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Vorrede. 



in der indo-europäischen Sprachfamilie lassen in Be- 
zug auf die Accentuation nur das Sanskrit und Grie- 
chische eine durchgreifende Vergleichung mit einan- 
der zu. Es zeigen aber auch das Litauische und einige 
slawische Idiome, besonders das Russische, insofern 
eine Übereinstimmung mit der sanskritischen Beto- 
nung, dafs sie bei vielsylbigen Wörtern den Ton auf 
jeder Sylbe tragen können tmd denselben nicht wie 
das Griechische in die Grenze der drei letzten Sylben 
bannen müssen. Auch in manchen Einzelnheiten bie- 
ten das Litauische und Russische beachtungswerthe 
Begegnungen mit der sanskritischen Accentuation dar, 
sowohl in der Conjugation als in der Declination. In 
Bezug auf die letztere war es mir besonders wichtig, 
wahrzunehmen, dafs die genannten Sprachen wie das 
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Sanskrit und Griechische starke und schwache Ca- 
sus durch die Betonung so yon einander unterschei- 
den, dafs in den ersteren der Ton höher, in den letz- 
teren tiefer liegt (*). Auffallend aber kann es erschei- 
nen, dais das mit dem Litauischen so nahe verwandte 
Lettische von der Betonungsart Aes ersteren ganz ab- 
gefallen ist und somit auch das principielle Einver- 
ständniis mit dem Sanskrit aufgegeben hat. 

Die im Laufe der Zeit in den Sprachen eintreten- 
den Entartungen der Accentuation bestehen in der 
Regel entweder darin, dafs der Ton nicht mehr auf 
jeder Höhe des Wortes getragen werden kann, oder 
darin, daüs Eine der verschiedenen, früher in einer imd 
derselben Sprache neben einander vorkoounenden 
Betonungsarten in der entarteten Sprache mehr oder 
weniger zur auaschliefiüichen wird, wodurch ein gram^ 
matisches, oder die Wortkategorien unterscheidendes 
Betonungssjstem, wie es im Sanskrit und Griechischen 
besteht, zum rein rhythmischen wird, wie im Lateini- 
schen, welches an Betonungen wie die von vekhnus 
{^ skr. va'hämas) so groises Wohlgefallen findet, 
dafs es ohne Rücksicht auf die grammatische Geltung 
oder Bildung des betreffenden Wortes bei vielsylbi- 
gen Formen überall an der Betonung der drittletzten 
Sylbe festhält, sofern nicht eine lange Penultima durch 
ihr Gewicht den Ton auf sich herabzieht. Dagegen 

(•) S. p,86fT, 



hut unter den streng slawischen Sprachen das Böhmi- 
sche die Tom Russischen und mehreren anderen Idio- 
men dieses Sprachzweigs , im Einklang mit dem ur- 
sprünglichen Betonimgssystem wiseres gro&en Sprach- 
stammes, zugelassene und häufig in Anwendung ge- 
brachte Betonung des Tf^ ort -Anfang 6$ zur aus- 
schliefslichen Norm erhoben; während das Polnische 
die ebenfalls im ältesten Zustande der indo-europäi- 
schen Sprachfamilie häufig vorkommende Paroxyto- 
nirung zur Alleinherrschaft erhoben hat, welcher 
blofii die Fremdwörter sich nicht unterworfen haben. 
Das Lettische verhält sich in seiner Betonung zum Li- 
tauischen, wie das Böhmische ziun Russischen, indem 
es ebenfalls stets die erste Sylbe betont (s. Rosen- 
berger p. 15). 

Im Allgemeinen gibt es in den yollkommeneren 
Sprachen drei Accentuationssysteme: Erstens, das lo* 
gische, welchem in unserem Sprachstamme, wonicht 
überhaupt, nur die germanischen Idiome, huldigen. 
Zweitens das rhythmische, unter allen das rerbreitetste, 
welches in Bezug auf den Accent blofs die Stelle berück- 
sichtigt, weldtie eine Sylbe im Wortganzen einnimmt. 
Drittens, das freie oder grammatische, welches im 
Sanskrit an keine Grenzen gebunden ist, während im 
Griechischen, in Folge einer speciellen Yerweichli* 
chung, zwar der Ton nicht höher als auf der dritten 
Sylbe vom Ende stehen kann, aber doch innerhalb der 
drei letzten Sylben, sofern nicht die schlieisende lang 



VI 

ist, sich frei bewegt und wie im Sanskrit der Unter- 
scheidung der grammatischen Kategorien zu Hülfe 
kommt 

Um die Übereinstimmungen des Sanskrit und 
Griechischen hinsichtlich ihres Accentuationsyerfah- 
rens in allen Einzelheiten nachzuweisen, war es noth- 
wendig, den ganzen Sprachorganismus in Betrachtung 
zu ziehen, so dafs das vorliegende Buch aufser der 
vergleichenden Accentuationslehre, die seine eigent- 
liche Bestimmung ist, auch die Grundzüge einer ver- 
gleichenden Formenlehre der betreffenden Sprachen 
darbietet, wobei es nicht vermieden werden konnte, 
gelegentlich auch anderen Gliedern der indo-europäi- 
sehen Sprachfamilie einen Blick zuzuwenden. Am 
ausführlichsten habe ich die Wortbildung behandelt 
und am Schlüsse derselben (p. 178 ff.) eine tabellari- 
sche Zusammenstellung der gewonnenen Resultate ge- 
geben, wodurch jeder leicht zu der Überzeugung ge- 
langen wird, dafs in diesem Theile der Grammatik 
die Jahrtausende, welche das Griechische vom Sans- 
krit trennen, es nicht vermocht haben, in Bezug auf 
Form oder Betonung in der einen oder der anderen 
der verglichenen Sprachen solche Änderungen hervor- 
zubringen, die nur einen augenblicklichen Zweifel an 
der ursprünglichen Identität derselben veranlassen 
könnten. Der Grund, warum hier so wenig Verschie- 
denheiten in der Accentuation der beiden Idiome sich 
bemerkbar machen, ist der, dafs in der primären 
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Wortbildung durch die Verbindung einsjlbiger Wur- 
zeki mit einsylbigen oder zweisjlbigen Bildungssuf- 
fixen nur Wörter von zwei oder drei Sylben erzeugt 
werden; so dafs dem Griechischen durch die ihm ge- 
steckte Accentgrenze keine Veranlassung gegeben ist, 
von einer früheren Betommgsart abzuweichen, wie 
dies z. B. in der Conjugation der Verba öfter der Fall 
ist, wo Formen wie tpt^iyLB^a die Höhe des Accents 
, der sanskritischen Schwesterform {bdrdmah^ nicht 
erreichen können. Aufserdem aber hat auch das Sans- 
krit in der Tempus- undModusbildung nichtselten Ver- 
anlassung zum Zwiespalt gegeben, besonders dadurch, 
dafs es dem Gewichte der Sylben zu viel Einflufs auf 
die Verrückung des Accents gestattet hat. Es war 
meine Aufgabe, in jedem einzelnen Falle, wo eine 
Verschiedenheit in der Betonung der beiden Sprachen 
obwaltet, zu imtersuchen, ob das Sanskrit oder das 
Griechische aus der alten Bahn gewichen ist. Ich 
bin hierbei zu der Überzeugung gelangt, dafs in den 
meisten Fällen, wo das Griechische nicht durch eine 
zu grofse Sylbenzahl oder durch eine schhefsende 
Länge genöthigt war, den Accent herabzuziehen, das 
Sanskrit der schuldige Theil an dem gestörten Einver- 
ständnifs ist. 

Berlin, im September 1854. 

Der Verfasser, • 



Schrift- und Lautsystem. 

!• Das Sanskrit hat sich hinsichtlich des Yoca- 
lismns, das Griechische hinsichtlich des Consonantis- 
mus auf einem älteren Standpunkt behauptet. Die 
letztgenannte Sprache hat auf dem Wege der Entar- 
tung vier Vocale gewonnen, welche vor der Sprach- 
trennung noch nicht bestanden haben, nämlich £, o, ij, o;, 
wovon die beiden ersten auch dem ältesten germani- 
schen Dialekt, nämlich dem Gothischen, fremd sind. 
Das Sanskrit hat, ebenfalls auf dem Wege der Entar- 
tung, zwei neue Klassen von Mutis, zwei neue Zisch- 
laute imd aufserdem einen schliefsenden, kamn hör- 
baren Hauchlaut (genannt Visarga) gewonnen, der 
überall entweder die Stelle eines $ oder die eines r 
vertritt; femer zwei geschwächte Nasallaute, genannt 
Anusvära imd Anunäsika, deren Aussprache mehr 
oder weniger der des französischen n am Wort-Ende, 
oder in der Mitte vor Consonanten zu entsprechen 
scheint (i). Die neu geschaffenen Mutae sind die Pa- 
latale, — d. h. die Laute des italienischen c und g vor 
^omd /, nebst ihren entsprechenden Aspiraten — und 
eine besondere Klasse von T- Lauten, welche die in- 
dischen Grammatiker mürd'anya (von mürd^an 
Kopf), die englischen entweder cerebrals oder lin- 
guäls nennen. Sie erscheint fast nur als euphonische 
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Umwandlung der gewöhnlichen, allen Sprachen ge- 
meinschaftlichen T- Klasse, z. B. in ^j^* di^S'sti er 
hafst, dvistds gehafst, wo das/ durch den Ein- 
flufs des vorhergehenden cerebralen Zischlautes aus 
dem gewöhnlichen t erzeugt ist. Die neu geschaffenen 
Zischlaute sind, erstens das palatale s' (3[f), mit einer 
gelinden Aspiration, welches, wie die palatale Tenuis 
{^ c') aus k entstanden ist; zweitens das cerebrale s 
{^), mit einer stärkeren Aspiration, entsprechend un- 
serem »cÄ, dem englischen sh und slawischen \n. Die- 
ses ersdieint fast nur als euphonische Umwandlung 
des gewöhnlichen ^, welches hinter anderen Vocalen 
als a, 0, sowie hinter h und r zu s wird, z. B. in /a- 
71 dVi du dehnst aus, ^'si du gehst, vdksi du 
sprichst, Aiffar^f*/ du trägst, für /and'^r etc. 

2. Ein durch Entartung entstandener sanskriti- 
scher Vocal ist der r-Vocal (^ r), der wie r imd ein 
kaum hörbares / ausgesprochen wird, ungefähr wie ri 
in dem englischen Worte merrity. In der That kann 
man das r leichter als irgend einen anderen Gonsonan- 
ten ohne Hülfe eines folgenden, oder vorangehenden 
Vocals aussprechen. In etymologischer Beziehung er 
kenne ich in dem skr. r überall die Verstümmelun 
einer den Consonanten r enthaltenden Sylbe, am hau 
figsten die von ar, z.B. in Urtä-s getragen, au 
Bartd'Sj worauf das griech. ipt^rog von cupe^Tog sv 
stützt. Für ra steht r z. B. in prccäm i ich fra 
(von der Wurzel jorflc* fragen) und in^or^*"!/-* br 
{comi^dx. präfiydriy vgl. gr. Tr^arv-gy lit. platu- 
furr/nurin/r//ya-^ der dritte, dessen zend. Sehr 
ster£orm^^^^^? ^thri'työ die volle Sylbe ri bew 



hat. Für ru steht /• in den Specialtempp« der Wje. s*ru 
hören (aus hru ?= gr. kAi»), daher z, B, $'rn6mi ich 
höre, für s'runö'mi. Pur är er^heint r m Formen 
wie ddtf'UyaB datorihus, ddif-iu in datori- 
bus, vom Stamme ddtä'r (^ ff:. &r)(^), wofür die 
indischen Grammatiker dät/ als Th^xia aasetzen, 
weil die Zusammenziehung der Sylbe är zu r auch 
am Axifange von Compositen stattfindet, wo gewöhn^ 
lieh das wahre Thema des Wortes erscheint. Darf 
man aber annehmen, dafs auch lange Vocale untere 
drückt werden können und dafs z.B. die griechischen 
weihlichen Suffixe t^^ä, r^^a, und das lat. tric Verstüm- 
melungen von Tfi^tSy Tvi^iQL^ töric sind, wie tt^ct^o^^ patrifi 
Verstümmelungen von tp^ti^oq^ pateris, so mufs man 
auch zugeben, da6 der skr. Vocal r ehen sowohl aus 
dr als aus ar entstehen könne. In dieser schon in der 
Isten Abtheilung mein^ vergleichenden Grammatik 
•(§§. 1. 144) ausgesprochenen Ansicht (2) bin ich seit- 
dem auch durdh das Altperaische unterstützt worden, 
welches den skr- Vocal r nicht kennt und für das oben 
erwähnte AV/a-ij getragen die vollständige Form 6 ar- 
ta und fiir krtd-s gemacht die H^ormk^ria zeigt. 
Wenn das Zend an der Stelle des skr^ r häufig ^re 
xeigt, so kann ich diese Lautgruppe nicht mit Bur- 
üLOuf als entstanden aus r gelten lassen« sondern idi 
fasse das erste ^ als Vertreter des a der Sylbe ö/% imd 
das zweite als euphonischen Zusatz, wie z. B. in o^- 
*«jög?ajjj dudures'a z=z skc. dadars'u vidi, vidit 
(vgl. gr. ^e&o^Kaj - kc). Zum Beweise des Gesagten dient 
die Erscheinung, dafs für zend. ere^ gegenüber dem 
skr. r aus ar, auch are vorkommt, z. B. in ^(Ci?^^f(c,^ 
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^tarSta ausgebreitet gegenüber dem skr. strtä 
aus st arid (vgl. gr. (rr^aro-g aus (rra^ro-g). 

3. Das skr. lange fjr r, welches wie /• und ein lan- 
ges i ausgesprochen wird, ist wahrscheinlich nur eine 
Erfindung der Grammatiker, die jedem kurzen Vocal 
auch einen langen zur Seite stellen wollten und da- 
her auch einen langen /-Vocal annehmen, der nir- 
gends vorkommt (3). Ich erkläre Pluralaccusative wie 
f^j^T^ pitfn (= pitri'n) Trare^a^, A^|f|H mdtfs 
(mdtris) iiviTs^ag und Pluralgenitive wie (qHUIIH ^ 
pitf-n-dm^ HlriUllH ^ rndtf-n-drifi aus Stämmen 
auf r/ {pitri^ mdtri) und erkläre dieses ri als Umstel- 
lung und Schwächimg von ar ; in ersterer Beziehimg 
vergleiche man die griechischen Formen wie T^ar^a-tri^ 
lXYiT^d'(n, worin ich Umstellungen von Trard^'<Ti^ jLt»|Ta^- 
cr« erkenne (wie e^^anov aus eSa^Kov) mit Bewahrung des 
alten skr. a-Lauts, der in waTe^-eg^ ßviTe^-eg = skv.pitd' 
r-aSj rndt-dr-as sich der vorherrschenden Gewohn- 
heit nach zu e geschwächt hat (4). Auch das Gothische 
zeigt bei dieser Wortklasse eine Umstellung mit Vo- 
calschwächung, imd substituirt z. B. den Stämmen 5 rd- 
/Äar Bruder, dauhtar Tochter im ganzen Plural, 
mit Ausnahme des Genitivs, die Formen brothruj 
dauhtruj in deren u ich eine Schwächimg des a von 
hröthar^ dauhtar erkenne, wie in den sanskriti- 
schen flexionslosen Singulargenitiven brdtür^ duhi^ 
für (5). 

4. Ich gebe hier eine Zusammenstellung der sans- 
kritischen Laute mit den ihnen entweder phonetisch, 
oder etymologisch, oder in beiden Beziehimgen ent- 
sprechenden griechischen Buchstaben. 



Sanskrit Griechisch 

^ a meistens e, seltener o, am 

seltensten a. Z. B. 
(iat{?äras vier Terra^e^, reWa^e^ 

-pä ' ca fünf TreWe (6) 

^«^ sechs e^ 

sdpta(Yed.sapta) sieben kirra 
däsa zehn Äek« 

Udrdmi ich trage </)e^w 

ddmi ich esse eiJ'w 

d^// er ist Icrr/ 

ad tau (ved.) acht oktw (7) 

s^ank'd'S Muschel Koy%0'g 

dst'i Knochen oo-rsov 

daddrs'a ich sah ^e^o^na 

padds des Fufses woSog 

Udranti sie tragen (pe^ovri 

Udrantas die tragenden </)£^oi/t£^ 
Vdksnmi ich esse (payu) 

dahs' heiiseiL Suk 

alaßam ich erlangte (aor.) tXaßov 
dsan sie waren vijav 

ddiksam ich zeigte thi^a 

tutö'pa ich schlug, töd- rervipa 

tete 
Udrantam d en tragenden cps^oi/ra 
Bdratas die tragenden fe^ovrag 

(acc.) 
35fy a (8) meistens >], seltener w, am 

seltensten ö, gekürzt: o, 

0, 8* Z. B» 



Sanskrit Griechisch 

ddd^dtni ich seUö^ lege rl^viixi 

dctäm (sLOT.) e&Yiv 

äsan sie waren ^i&av 

d'stäm die beiden watenrio"T»iv 

ästS er sitzt ^(rrai 

ddtd'r (Them.) Geber Äsr^'^ 

Si^ddü'S süfs i5<^i;-5 

sdmi' halb ii/xi- (althochd. ^amf-, lat. 

^^'sie, diese, jene 11, dor. 'ä 

yuktd! die verbundene ^et;KT>) 

dattä die gegebene ^t)} 

ddddmi ich gebe ^/(^o^jui 

ds'ü'S schnell wkJ-^ 

padd'm der Füfse 7ro(^ci;i/ 
Häratdm die beiden sol-^egfVwv 

len tragen 

iäs Tag 

yuktd's junctas ^evKTag 

dattd's datas ^or&g 

datvdlras vier Terra^e^, rio'O'ä^eg^ reTTO^eg^ 

tifö^eg 

cidd' Spaltung cr^i'^a (9) 

d^^^V (Them.) Geber ^ot^ 

g'änu Knie voj'ü 

ddlru Holz Äb'^t» 

^dtävya-s ponendus ^erio-g 

-^ i . r. Z. B. 

imds wir gehen ijLce? 

S'mi ich gehe el/xi 



Sanskrit Grieebiseh 

^ / meistens t. 2. B. 

purf (aus pari') Stadt ttoAi-^ (io) 
3" w V (11). Z.B. 

tup schlagen, tödten rvir 
svddü-s süfs i^^v-g 

lagü-s leicht lAa^u-s 

hdnu-s Kinnbacken •/iw-g 
^ u v,v. Z. B. 

dUü'S (aor.) du warst, e^tJ-^ 

wurdest 
iVw-Ä fem. Augenbraue o^tpv-g 
b^ü-tä-m das Seiende, <pvTO'V 

Gewordene, Geschöpf, 

Wesen 
fjrs. §.2 
f?/s. §.3 

^ ^ aus ai (12) ei, oi, ai. Z. B* 

^mi ich gehe eijixi 

y^'/^ er liegt,schläft(med.)xciTa* 
vS'da ich weifs oi^a 

tS' diese, jene, sie (n.m. toi 

pl.), goth. thai 
Baris du mögest tragen <^k^Q%g 
^ äi fehlt 

^ d aus au au, £u, 0u (la) 

^ ^£^ au. Z.B. 

liäü-s S chi f f vaC-ff, dor. Gen. vä(ji)'Og : 

skr. nap-a^ 
., ^, n, n^ Anusrära, Anu- 

näsika s. §.1. 
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Sanskrit 


Griechiacli 


: K Visarga s. §.1 




m. * 


K, gelegentlich tt, r (i/i) 


^,^'. 


%. Z.B. 


Icdnämi ich grabe 


%a(vu) 


s'ank'd-s Muschel 


xoY/jO-g 


nak'ä (Them.) Nagel 


0'VV% 


JUS" 


7, gelegenthch /3, ^ (15) 


^.g' 


% (16) , 


^ ti (gutturales n) 


V nasal. Z. B. 


s'ahUd-s Muschel 


Koy%0'g 


tL c' (spr. tsch) aus k 


K, gelegentlich tt, t (s. Anm 




14). Z.B. 


rud glänzen 


Aeuko^ 


päd kochen 


TTSTT 


datvd'ras vier 


r6(r(Ta^eg 


^ c" aus sk 


a-K, 0"%. Z. B. 


eäySl Schatten 


(TKld 


Sid spalten 


(TKi^, O'XlÄ' 


2L ^ (^P^* ^^^^) ^^^ g' 


7. Z.B. 


g'dnu Knie 


yovv 


gdran (Them, gar an t) 


ye^oov (ye^ovr) 


-< 


1 


3L '^' (palatales n) 




5 / s. §. 1 


T. Z.B. 


dastd'S gebissen 


Ä)KTO-ff 


5^' 


T. Z.B. 


svd'disfa-s der süfseste ^Äktto-? 


T.d 




^4' 




U^ n cerebrales n 





Sanskrit 


Griechisch 


rt^ '"^ 


T, 0- (17) '~'~' 


n.^ 


T(1S). Z.B. 


si^Asyal-mi ich werde 


CTYl-aU) 


stehen 




dsfdm ich stand 


STTYIV 


p a ta We g (am Ende von 


iraro-g 


Compp.) 




dsii Knochen 


oo'Tiov 


Uar-a-fa ihr traget 


^e^-e-re 


Bdr-a-tas ihr beide 


fe^-e-rov 


traget 




catur-fd'S der vierte 


TSTa^-TO-g 


^d 


& 


^d: 


«w*. Li» JB. 


^däd^^ämi ich setze 


rl^YlfJLl 


d^d-sya-mi ich werde 


^Yl ' (TU) 


setzen 




dctdm (aor.) 


l^>,u 


mdd^u Honig 


ixe^v 


dtümd-s Rauch 


^vfio-g 


hud" wissen 


7rv& 


band"^ binden 


TTi'S" (tTsT^IXo) (19) 


Tin 


V 


q.p 


TT 


^ P 


(f). Z. B. 



P'm/ blühen, pulld b,xi£- (pvXXov 
geblüht 

^^b' <p. z.B. 

J'ar-d-mi ich trage ^e'gw 
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Sanskrit Grieclkisch 

difus du warst, wurdest t(f>vg 

q^ y (unser y) i, e, \ ^, assimilirt demyor- 

hergehendenCons. Z.B. 
ya Suffix 10 (20) 

^w Sxiffix eü (21) 

^a-* welcher o-g 

yakrt Leber (lat. /ccwr) ?;ra^ 
yuJc'td'S verbunden ^cuic-to-^ 
yd^a-s Gerste (lit. ja- ^ia 

wa-s Getraide) 
damdyämi ich bändige ^aixa^w (22) 
anyd'8 der andere oKKo-g (lat. aß</^, goth» 

a//a Them.) (23) 
^ r ^, A. Z. B. 

ri/c' (aus ruh) glänzen XtxjKo-g 
rid (aus rilc) verlassen Aitt 

oL i; F, i8, ti, zuweilen assimilirt 

dem vorhergehenden 
Gons., am häufigsten in 
der gewöhnl. Sprache 
unterdrückt (24). Z. B. 

r/^'a-Ä (aus va/Ära-^) Haus Foiko-^, ^^o-^g 

vi' da ich weifs (goth.t;a/7) foUo, oiJa. 

vinsdti zwanzig iBiKan,ßeiKarif¥tiKO(ri,BiHocri 

t^dm du Tu, (TV 

svdpna-s Schlaf virvo-g 

c'a t^d'ra Sy präkr. dattdrö rirra^eg, re(r(ra^sg 



ndi^a-s neu vso-g 
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Samflknt Griechitch 

srdi^'ä'Tni ichfliefse ^iu) 

sq^ y aus k h. Z. B. 

s'i^driy nom. s'i^äy Hund kvvov 



disf zeigen 


^eiie 


dans' beifsen 


&tK 


v^s'a-s Haus 


OMO-g 


dd$a zehn 


htKa 


q^ s aus s' 


K 


q^ / aus ^ s. p. 2 


er 


^* 


ö-, am Wortanfange öfter ' 




(25). Z.B. 


sd er, dieser, jener 





s dp ta^y^A. 3 aptd^ sieh i 


Bn cTrra 


s^ddü'3 sxiis 


ii^^g 


1 h (26) 


%, zuweilen y. Z. B. 


hansd'S Gans 


%^^ 


Ä/d^ gestern 


%^h (27) 


mM mingere 


o-M% 


hdnu'3 Kinnbacken 


•fivv-g 


ahdm ich 


lycJ, lywv 



mahdt^roisy nom. m. iJiiyag. 
mahd^Tim 

Die sanskritischen Accente. 

5. Das Sanskrit hat zur Bezeichnung der eigent- 
lichen Tonsylbe zwei Accente, genannt uddtta (d.h. 
gehoben) imd svarita^ d. h. tonbegabt (von sva* 
ra Ton, Accent). Der Udätta entspricht dem grie- 
chischen Acutus, durch dessen Zeichen wir ihn auch 
bei Anwendung der lateinischen Schrift ausdrücken. 
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Er kann auf jeder Sylbe des Wortes stehen, so lang 
dasselbe auch sein möge, und findet sich z. B. auf 
der ersten Sylbe von dbubödisämahi wir wün- 
schen zu wissen (med.), auf der zweiten von ta- 
nö'mi ich dehne aus, auf der dritten von tanu- 
ydma wir mögen ausdehnen und auf der letz- 
ten von bahanctimd wir banden (2s). Der Sva^ 
rita ist von viel seltnerem Gebrauch und bezeich- 
net die Tonsylbe bei einzelnen Wörtern an und für 
sich, d. h. aufser dem Zusammenhang der Rede, nur 
hinter den Halbvocalen y imd r, im Fall diesen ein 
Gonsonant vorhergeht ; doch ist auch in solcher Stel- 
lung der Acutus entschieden vorherrschend und fin- 
det sich z. B. ohne Ausnahme in Futiiren wie da- 
synti er wird geben, in Passiven wie tudydte er 
wird gestofsen, in Intensiven wie beUidydtä er 
spaltet, in Denominativen wie namasydti er ver- 
ehrt (von nöma^ Verehrung), in Potentialen wie 
adyäm ich möge essen, yungyä'm ich möge 
verbinden, in Imperativen med. Yfie yuriksvd ver- 
binde, liksvd lecke. Beispiele mit dem Svarita, 
den ich in Übereinstimmung mit Benfey durch das 
Zeichen des Gravis ausdrücke, sind: manusyä-s 
Mensch, maAiM^y^^-6ya^ den Menschen, 6'ar- 
yä^ Gattin, väkyä-m Rede, nadyäs Flüsse, 
^par Himmel, Arpa wo? vaJVa^ Frauen. Wahr- 
scheinlich hatten y und v in den svaritirten Formen 
eine mehr vocalische als consonantische Aussprache, 
ohne jedoch mit dem folgenden Vocal zwei Sylben 
zu bilden (29), was nur des Metrums wegen zuweilen 
in den Veda- Hymnen geschieht, ohne dafs jedoch in 
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einem solchen Falle ein Acutus in den Svarita umge- 
wandelt wird; so ist z. B. im Rigv. I. 1. 6 ti^dm du 
der Aussprache nach zweisylbig imd ^=ztudm (30), da- 
gegen bilden z. B. si^är Himmel, Ärpa wo? überall 
metrisch niir Eine Sylbe, und va^üVa^ Frauen, na- 
dyäs Flüsse nur zwei, und wenn man sie der Aus- 
sprache nach als = suär, Jcuä, vad^äs, nadiäs 
fafst, so mufs man ua und ia hier als Diphthonge be- 
trachten, ungefähr wie in althochdeutschenWörtem wie 
fuazVuis (einsylbig), iri/adarBruder (zweisylbig), 
fiang ich fieng, hiaz ich hiefs. Man beachte 
auch die Accentuation griechischer Formen wie tto- 
A€W5, die axif dem Umstände beruht, dafs über das e 
hier so schnell hinweggegangen wird, dafs die beiden 
Vocale auf den Ton nur den Einflufs Einer Sylbe ha- 
ben (s. Buttmann §. 11. 8. Anm. 6). Aus dem Um- 
stände, dafs der Svarita sich überall über zwei Vocale 
zugleich erstreckt (s. auch §. 6), mufs die Folgerung 
gezogen werden, dafs derselbe ein schwächerer Ac- 
cent sei als der Udätta oder Acutus, der sein ganzes 
Gewicht auf einen einzigen Pimkt fallen läfst, wäh- 
rend die Kraft des Svarita dadurch gebrochen wird, 
dafs er über zwei Vocale sich hinzieht, die zwar der 
Aussprache nach zu Einer Sylbe verschmolzen sind, 
aber doch beide gehört werden, und auch nicht so 
entschieden eine phonetische Einheit darstellen, wie 
etwa im Griechischen die Diphthonge a«, ci, oi, au, cu, 
und im Deutschen die Diphthonge ai, ei, au, eu, wo 
die beiden Elemente sich inniger durchdrungen ha- 
ben, als ua, ia in den oben erwähnten althochdeut- 
schen Formen. Es kann auffallen, dafs im Sanskrit 
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oxjrtonirte Stämme wie nadi Plufs, vad^u Frau, 
in ihrer Declination hinsichtlich de« Ajccents so be- 
handelt werden, dafs in den Fällen, wo der Ton auf 
die Casus-Endung herabsinkt, die starken Casus (s. 
§. 9) den schwächeren Accent {svarüä), die schwa- 
chen aber den stärkeren (acutwi) erbalten, also z. B. 
nadyäs (nadiäs) Flüsse, nadydü {nadidü) zwei 
Flüsse, vad'i^äs {vad'uäs) Frauen, vad^^i^dü 
(vad'udä) zwei Frauen, im Gegensätze zu nadyds 
des Flusses, dat. ziöJ^a/ctc,, vaJ'c^a'^ derFrau 
(gen), dat* vadi^a L Der Grund kann, meines Erach- 
tens, nur darin liegen, dafs in den starken Casus dem 
Stamme eine gröfsere Formfülle zukommt (vgl, ha- 
rantas (pB^ovrsg mit Haratas (pi^ovrog)^ als in den 
schwachen; lautreicher aber erscheinen nadi und 
vad'^ii in den starken Casus dadurch, dafs sie vor vo- 
calisch anfangender Endung die vocalische JN^atür ihrer 
End-Buchstaben nicht ganz aufgeben, indem nadiäs, 
nadidü, vad'uäs, vad'uaü, wenn gleich zweisyl- 
big, doch in der Aussprache ein längeres Verweilen 
bei dem Stamme erfordern, als Formen wie nadyä's, 
vad^i^ds, wo j* imd v von ganz entschieden conso- 
nantischer Natur sind. 

6. Im Zusammenhang der Rede tritt der Svarita 
an die Stelle des Acutus, 1) nothwendig, wenn hinter 
einem schliefsenden betonten S {S') oder 6 (o) ein an- 
fangendes tonloses a elidirt wird, z.B. kö'^'si wer 
bist du? aus k6' asi für kas asi, /^^ *vantu diese 
mögen schützen (für te' a\?antu). Wahrscheinlich 
rührt auch diese Accentuation aus einer Zeit her, wo 
das a hinter dem e imd 6 noch gehört wurde, ohne 
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jedoch eine yoUe Sj]J|^e zu bilden (ai). Hierbei ist 
daran zu erinnern, dafs in den Veda's das anfangende 
a hinter einem schliefsenden 6 öfter \ollständig er- 
halten ist, z. B. Rigv. L 84. i6.: k6 adya. 2) will- 
kührlich, wenn ein betonter Endvocal mit einem ton- 
losen AnfangsYOcal zusammengezogen wird ; doch ist 
in diesem Fall im Rig-Veda der Acutus entschieden 
vorherrschend und der Svarita, wie es scheint, axif 
das Zusammentreffen eines schließenden betonten i 
mit einem anfangenden imbetonten beschränkt, wie 
z. B. I. 22. 20, wo dii^i im Himmel mit dem ton- 
losen ii^a wie zu diviva zusammengezogen er- 
scheint (32). 

7. Wenn ein betonter Endvocal vor einem voca- 
lisch anfangenden Worte in seinen entsprechenden 
Halbvocal übergeht, so fallt der Ton, und zwar als 
Svarita, auf das folgende Wort, im Fall dessen An- 
fangsvocal tonlos ist, z. B. prtivy äsi du bist die 
Erde (aus prtis^i asi)j urv äntdrikiam die 
weite Luft (aus urü antdriksam). Ist aber der 
Anfangsvocal des zweiten Wortes betont, so kann auf 
diesen der Ton des vorhergehenden Wortes nicht 
übergehen und geht also verloren, z. B. nady dtra 
der Flufs hier, ixiT nadi' dtra\ vad'i^ dtra die 
Frauhier, für vad^it dtra. Wenn betonte Diph- 
thonge sich in ay, äy, av oder äv auflösen, so behält 
natürlich das a oder ä den dem Diphthong zukommen- 
den Ton, z.B. tav dyätam kommt beide her, für 
tdü dyätam (Rigv. I. 2. 5). Dasselbe geschieht vor' 
grammatischen Endungen, z. B. sündv-as filii vom 
Stamm sünü mit Guna, d. h« mit vorgeschobenem a, 
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agndj-as ignes,Ton ag'TiiWnit Gima, nd'^-as na- 
ves, von näü. Wenn oxytonirte Stämme auf i, i oder 
u, li ihren Endvocal vor vocalisch anfangenden GaSus- 
Endungen in ihren entsprechenden Halbvocal (y, v) 
umwandehi, so fällt der Ton auf die Casus-Endung 
tmd zwar meistens als Acutus, und in einzelnen Fäl- 
len, nach näherer Bestimmung der Grammatik, als 
Svarita (vgl. §. 5 Schlufs). 

8. Das Zeichen des Svarita steht in der Original- 
schrift auch zur Bezeichnung des Nachtons, d. h. der 
Sylbe, welche unmittelbar auf die eigenthche Tonsylbe 
folgt tmd mehr Ton hat als die weiter davon abliegen- 
den (S3). Dagegen hat die der Tonsylbe vorangehende 
Sylbe weniger Ton als die übrigen tonlosen Sylben 
tmd heifst in der Kunstsprache anuddttatara ton- 
loser (Gomparativ von anuddtta nicht gehoben, 
d. h. unbetont), oder sannaiatara gesenkter. 
Diese Sylbe wird durch eine daruntergesetzte wage- 
rechte Linie bezeichnet. Die eigentliche Tonsylbe 
aber bleibt unbezeichnet und wird blofs aus den mn- 
gebenden Sylben, entweder desselben Wortes oder 
der angrenzenden Wörter, erkannt (34). 

Princip der sanskritischen und griechischen 
Accentuation. 

9. Das Princip der sanskritischen Accentuation 
glaube ich darin zu erkennen, dafs die weiteste Zurück- 
schiebung des Tons für die würdigste und kraftvoll- 
ste Accentuation gilt, und ich glaube dasselbe Princip 
auch für das Griechische in Anspruch nehmen zu dür- 
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fen, nur dafs hier, in Folge einer erst nach der Sprach- 
trennung eingetretenen Verweichlichung oder Entar- 
tung der Ton nicht höher als auf der drittletzten Sylbe 
stehen kann (35)y und dafs eine lange Endsylbe den 
Ton auf die vorletzte Sylbe herabzieht, so dafs z. B. 
in der 3ten P. du. des Imperat. praes. tpe^hm^ für das 
unmögliche (pe^sTooVy dem skr. Karat dm (die beiden 
sollen tragen) und im Comparativ n^loüv (für yi^iwv) 
dem skr. svddiydn (der süfsere)' gegenübersteht. 
Einen recht schlagenden Beweis für die Würde und 
Thatkraft der Betonung der anfangenden Worttheile, 
und zugleich eine sehr merkwürdige Übereinstim- 
mung der sanskritischen imd griechischen Accentua- 
tion, bietet die Erscheinimg dar, dafs beide Sprachen 
bei der Declination einsylbiger Wörter in den starken 
Casus (?6), die auch hinsichtlich der Accentuation vom 
Sprachgeist gleichsam als die vornehmeren ausgezeich- 
net werden, den Accent auf den Stamm legen, in den 
schwachen Casus aber denselben auf die Casus -En- 
dimg herabsinken lassen. Hierbei aber gilt dem San- 
skrit der Accus, pl., obwohl er in lautlicher Bezie- 
hung zu den schwachen Casus gehört, bei den mei- 
sten einsylbigen Wörtern hinsichtlich der Accentua- 
tion, wie dem Griechischen, für stark, was nicht be- 
fremden kann, da dieser Casus im Singular und Dual 
iuf jeder Beziehung zu den starken gehört. Ich stelle 
hier zur Vergleichung die Declination des griech. vavg^ 
nach dorischer Form, der des entsprechenden San- 
skritwortes gegenüber: 
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Sanskrit 

Singular 


Grieehitoh 






Nom. 


ndüs 


vaZg 


Voc. 


näüs 


vdv 


Acc. 


nd'^am 


vä(F)a 


Instrum. 


nd^ä 


• • • • 


Dat. 


nd^S' 


8. Loc. 


Gen. Abi. 


ndvds 


Gen. vä(v)og 


Loc. 


ndi^i 

Dual 


Dat. vä(F)l 


Nom. Voc. Acc 


.nd'i^du,Y6d.n 


d'^ä va(F)6 


Instr. Dat. Abi 


, naübyd'm 


D. G. vaiF)oü 


Gen. Loc. 


ndi^'ö's 

Plural 


• • • • 


Nom. Voc. 


nd'pas 


va(jB)i9 


Acc. 


nävas 


i^a(F)a^ 


Instrum. 


nduVis 


• • • • 


Dat. Abi. 


nduByas 


• • • • 


Gen. 


ndi^äm 


va(F)5v 


Loc. 


nduiü 


Dat. vaxjrl 



10. Als eine Folge d,es Nachdrucks, der in der 
Betonung des Anfangs des Wortes liegt, betrachte ich 
auch die Erscheinung, dafs die Yerba actiya, wozu 
auch die Media gehören, im Sanskrit vorherrschend 
die erste Sylbe accentuiren (37), so dafe also die Ener- 
gie der Handlung durch die Energie der Betonung 
versimilicht wird, und ich erkenne darin eine Über- 
einstimmimg der griechischen Accentuation mit der 
sanskritischen, dafs die griech. Yerba überhaupt den 
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Ton so weit als möglich zurycklegen. Bei zwei- und 
dreisylbigen Formen stimmen daher die beiden Spra- 
chen in ihrer Accentuation imter den später zu er- 
wähnenden Beschränkungen überein. Man vergleiche 
etfjLi mit imiy ^i^uifjn mit dadämt, rl^yn mit dad^d- 
mif ßißyiijn mit gigdmi (v4d.), (pi^ofjitg mit Udrdmas^ 
t<f}$^ov mit dUaram. Bei Formen von mehr als drei 
Sylben kommt das Griechische dem Sanskrit meistens 
so nahe entgegen, als es ohne Verletzimg des Grund- 
gesetzes seines Betonungssystems geschehen kann, da-^ 
her z.B*. (pt^oixz^a gegen Bdrdmahi (letzteres blofe 
meditmi). 

11* Das Passivum betont im Sanskrit die ihm cha- 
rakteristische Sylbe ja, also die zweite, statt der ersten 
Sylbe, gewifs darum, weil ihm die Energie der Selbst- 
handlung abgeht. Dies erhellt recht deutlich daraus, dafs 
die Verba der 4ten Klasse, sowohl im Medium als im 
Activ, obwohl ersteres demPass. buchstäblich gleich lau- 
tet, dennoch die erste Sylbe betonen, so dafs z. B. suc- 
yate purificat von sucydtS purificatur blofs 
durch die energischere Accentuation sich unterscheid 
det. Auch ist es zur Unterstützung meiner Ansicht 
über das Princip der skr. Accentuation von einiger 
Wichtigkeit, dafs, wenn das Passivum als Reflexivüm 
gebraucht wird, der Ton auf die Wurzelsylbe zurück- 
geschoben werden kann, wenngleich nur bei vocalisch 
endigenden Wurzeln und bei solchen, die ihren End- 
consonanten vor dem Passivcharakter j^a ablegen. 

12, Da die Participia an der Energie des Ver- 
bums Theil nehmen und auch den Casus des Verbums 
regieren, so verdient es auch hier der Beachtung, dafs im 
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Griechischen die einsylbigen Participia in den schwa- 
chen Casus (s. §. 9) den Ton nicht auf die Endung 
herabsinken lassen (^ivrog^ ovrog^ nicht &BvTog^ ovTog). 
Man vergleiche hiermit die Erscheinung, dafs im San- 
skrit die oxytonirten Stämme auf ^aV (/.r), wie z. B. 
J^^ar Geber (^or^) den Ton auf die Anfangssylbe 
zurückziehen, wenn sie als Part, praes. den Accusativ 
regierend auftreten, daher z.B. data magdni (er' 
ist) gebend Reichthümer, im Gegensatze zu Ja/ 4' 
magd'ndm Geber der Reichthümer (s. vergl. 
Gramm. §. 814). 

13. Im Vocativ der 3 Zahlen schiebt das Sanskrit 
den Ton auf die erste Sylbe des Stammes zurück, im 
Fall er nicht schon von Haus aus auf derselben ruht (s. 
Anm.37). Es geschieht dies offenbar darum, um den 
Namen des Gerufenen recht nachdrücklich hervorzu- 
heben. Das Griechische hat noch einige Überreste die- 
ser Betonungsart und bildet z. B. Trare^, />t»)T€j» ^vyars^ 
aus den Stammen Trarej, |t>t*1Te^ (acc. fj.y\T6§a = skr. mä^ 
tdram), &vyaTi§ (acc. Svyari^a = skr. duhitaram), 
im Einklang mit den skr. Vocativen pitar, mä'tar, 
duhitar, von den Stämmen pitdr, mäldr, duhi- 
tdr. Die griechischen Nominative /x))t>}^, «Sx^yar»!^ wer- 
den wohl ursprünglich, wie ihre skr. Schwesterformen 
matä, duhitd Oxytona gewesen sein, denn dafs ihr 
Thema den Ton auf der Endsylbe hat, sieht man un- 
ter andern aus den erwähnten Accusativen, und aus 
den zimi skr. mätdras, duhitdras stimmenden 
Pluralnominativen iM^ri^tg^ S'vyuTe^eg. Bei zusammen- 
gesetzten Wörtern mufs man im griech. Vocativ die 
Betonung des Wort- Anfangs dem Umstände zuschrei- 
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ben, dafs die griech. Composita in der Regel die mög- 
lichstweite Zurückziehung des Accents verlangen, so 
dafs also z. B. der Vocativ A>)V>)Te^ nur darum von dem 
Nomin. AvjfJLi^TYj^ abweicht, weil in letzterem die dem 
Wortstamme zukommende Betonung wegen der ver- 
längerten Endsylbe verschoben ist. Der Umstand, 
dafs das Thema von Atj/jt/r*?^ ein Proparoxytonon ist 
( A>)]ut>)TCg), ist auch die Ursache, dafs bei Unterdrückung 
des Vocals der Endsylbe der Ton nicht auf die Casus- 
Endung herabsinkt, sondern, im Verhältnifs zum No- 
minativ, zurücktritt (Ai^fjLYir^og). Ahnlich wie mit dem 
Vocativ griechischer Composita verhält es sich mit den 
drei gleichen Casus zusammengesetzter Neutra in den 
Fällen, wo der Nom. sg. des entsprechenden Masc. 
die Endsylbe des Stammes verlängert xmd hierdurch 
eine Verschiebung des Tones veranlaßt, der im Neu- 
trum wegen der kurzen Endsylbe an seiner eigentli- 
chen Stelle erscheint, indem z. B. der Stamm ev^aifjLov 
im Nom. masc. zu ev^aifjLwv sich gestaltet, während dem 
Neutrum evSaifjLovj wie auch dem Voc. masc, keine Ver- 
anlassung zur Accentverschiebung gegeben ist (38). 

14. Einen schönen Beweis für die Energie der 
Betonimg des Wort -Anfangs liefern im Sanskrit und 
Griechischen auch die diu:ch die Suffixe :^ll\^^iyäns 
(in den schwachen Casus iya$\ <ov, isfa^ i<rro gebilde- 
ten Comparative und Superlative, welche in den bei- 
den Sprachen die möglichstweite Zurückziehung des 
Accents v erlangen, was im Sanskrit, welches keine Ac- 
centgrenze kennt, immer zur Betonimg der ersten 
Sylbe führt. Es läfst sich diese Erscheinung, wie mir 
scheint, nicht leicht anders erklären, als dadurch, dafs 
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der Sprachgeist bei diesen Bildungen das Bedürfnifs 
fühlt, die Begriffssteigerung auch durch die höchste 
Steigerung der Betonung zu versinnlichen; daher z.B. 
von den oxytonirten Positivstämmen si^ädu^ vi^v süfs 
derNom. masc. des Superlativs si^ä'disfa-s^ Yi^KTro-g 
imd der Nom. Acc. neutr. des Compar. s p ad iyaSj ^(&ov. 
Die Ton -Höhe des männlichen Comparativ- Nomina- 
tivs svadiydn imd der obliquen Casus wie svd'di- 
ydnsam (acc), svädiyasas (gen.) können die grie- 
chischen Schwesterformen i^llm^ fi^ova, vi&iovog aus be- 
kannten Gründen nicht erreichen (69). 

15, Wenn auch die Abstracta im Sanskrit so- 
wohl als im Griechischen die Betonimg des Wort- 
Anfangs lieben, so glaube ich auch hierin eine Bestä- 
tigung der Ansicht zu erkennen, dafs diese Betonungs- 
art den beiden Sprachen als die nachdruck - und le- 
benvollste gelte ; das Abstractum ist nämlich insofern 
die höchste Wort - Potenz, als es den Wurzelbegriff 
ohne alle Beschränkimg oder fremde Beimischung dar- 
stellt; es geziemt ihm daher die nachdruckvollste Be- 
tonung, Man betrachte von diesem Gesichtspunkte 
aus im Griechischen das Verhältnifs von t^ox-o-^ Lauf 
zu r^o%'0'g Läufer, KOfjLTT'O-g Lärm, Prahlerei zu 
KOjUTT-o-^ Prahler, Kdavi Schlechtigkeit zu KUKYi die 
schlechte, yl/ev^'-og Lüge, Betrug zu yl/tv^-vig lü- 
gend, lügenhaft (4o), iro-To-g das Trinken zu iro- 
ro-g getrunken, und im Sanskrit das Verhältnifs von 
trd's-a 'S Furcht (das Zittern) zu tras-d-s zit- 
ternd, tdr-as Schnelligkeit (neutr.) zntar-d's 
(nom. m. f., tards^ them. u.nom. acc. neut.) schnell, 
/aV-a^Stärke zu/ap-<J'^(nom.m.f., /ap-a«them.u. 
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nom« acc* n.) stark« Sehr zahlreich sind im Sanskrit 
die durch das Siif£x ti gebfldeten paroxytonirten weib- 
lichen Abstracta wie yiik^ti-s Verbindung, pdk* 
ti'8 das Kochen« Urnen entsprechen gleichbe- 
tonte griechische wie %5i-Ti-ff, n^Jj-ri-^, ?ricr-r*-5, ttuct-ti-^, 
^sSk-cti-^ (4i), Äü-o-i-ff, So-o-i-g, ^i-tri-g. Es fehlt aber auch 
den beiden Sprachen nicht an oxytonirten Abstracten, 
namentlich entsprechen sanskritischen weiblichen Ab- 
stracten wie Jcsip-ä' das Werfen, bUdä' Spaltung, 
cidd' id., griechische wie (po^a^ (p^o^Oy ^ayij, TOj^tif, (pvyri 
(s. vergl. Gr. §. 921). Da 4, gr. a, >j nur die weibliche 
Form des Suffixes a, o ist, imd im Sanskrit kiipä', 
Vidd, c^idd' zu den gleichbedeutenden männlichen 
Formen ks^p-a-s, Bi'd-a-s, ced-a-s in lautli- 
cher imd accentueller Beziehung in einem ähnlichen 
Gegensatz stehen, wie z. B. vid-^mds wir wissen zu 
vS'd^mi ich weif s, so möchte ich annehmen, dafs 
das schwerere Gewicht des weiblichen Suffixes d eben- 
so die Veranlassung ist zur Herabziehung des Accents 
imd Vermeidimg der Gunirung, wie bei gewissen Con- 
jugationsklassen, wovon später mehr, das Gewicht der 
Personal- Endungen einen Einflufs auf Form imd Be- 
tonung gewonnen hat (42). 

Accent in der Declination. 

16. Nachdem wir in dem Vorhergehenden zur 
Begründung des wahrgenommenen Accentuationsprin- 
cips unseren Blick auf den Gesammtorganismus der 
hier behandelten Sprachen werfen mufsten, um die 
Beweise aus allen Theilen der Grammatik zu entneh- 
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men, wollen wir nun näher mit den Einzelnheiten uns 
beschäftigen und zwar zuerst mit der Casusbildung. 
Hier gilt für beide Sprachen als Regel, dafs der Ton 
bei mehrsylbigen Wörtern in allen Casus, mit Aus- 
nahme des Vocativs der 3 Zahlen im Sanskrit, und 
gelegentlich des Voc. sing, im Griechischen (s. §. 13), 
auf derselben Sylbe bleibt, wo ihn der Wortstamm 
hat, nur dafe das Griechische den in §. 9 besproche- 
nen Beschränkungen unterworfen ist. In den Fällen, 
wo der Vocal der Endsylbe des Stammes gewisser un- 
regelmäfsiger Wortklassen imterdrückt wird, sinkt 
der Ton bei oxytonirten Wortstämmen in den beiden 
Sprachen auf die Casus-Endimg, daher z. B. im San- 
skrit vom Stamme pitdrYater der Dativ pitr-S\ wie 
im Griechischen Tar^/ von irari^. Doch entspricht der 
griech. Dativ nicht dem sanskritischen Dativ, sondern 
dem Locativ; dieser schützt aber im vorliegenden 
Falle den Vocal des Thema's und lautet pitar-i. Dafs 
im Sanskrit auch die oxytonirten Stämme auf i, i, u, ü 
in den Fällen, wo vor vocalisch anfangenden Endun- 
gen jene Vocale in ihren entsprechenden Halb vocal 
{y, v) übergehen, den Ton auf die Casus-Endimg ver- 
schieben, tmd dafe bei Auflösung von Diphthongen 
der diesen zukommende Ton, wie sich von selbst ver- 
steht, auf das erste Glied des Diphthongs fällt, ist be- 
reits bemerkt worden (s, §. 7). 

17. Ich gebe hier einen Überblick der sanskri- 
tischen und griechischen Declinationen mit besonde- 
rer Rücksicht auf die Betontmg, indem ich aus den 
beiden Sprachen nur Wörter von gleicher Bildungs- 
und Betonungsart einander gegenüberstelle. Die ge- 
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wählten Beispiele entsprechen einander sämmtlich 
auch hinsichtlich ihrer Wurzel und Bedeutung. Ich 
wähle für das Sanskrit die Stämme Bära m. Last 
(was getragen Y(\vdi\yu'kta m.n.junctus, punc- 
tum, ^m/c/ö' f. juncta, pa/im.Herr, Gatte(43), 
mall f. Verstand, Meinung (44), si^ädii m.n. süfs, 
näüi. Schiff (45), Barant (in den schwachen Gas. 
Bdrat) m. n. tragend, taksan m. Zimmermann 
(46), pitdr m. Vater (47), ddtar m. Geber (in den 
schwachen Casus dätr vor Vöcalen, dätr vor Con- 
sonanten), mdnas n. Geist. Im Griechischen ent- 
sprechen die Stämme: (po^o^ ^evKTo, ^svktyi^ ttoVi, jLtijTi, 
fl^v^ vavy (pi^ovTf Trari^, ^otyi^, fiivtg (48). 



Nom. 



Singular 




Sanskrit 


Griechisch 


Bä'ra-s 


(po^'Og 


ynkta-s 


^BVKTO-g 


yuktd'in 


^SVKTO'V 


yuktä 


^BVKTYi 


pdti'8 


Trotn-g 


mdti'S 


fxv\ri'g 


si^ädü'S 


t^^-g 


si^ädu 


i^^ 


näu-s 


vav-g 


Bdran 


(pi^üov 


Bdrat 


(pioov 


tdkiä 


TEKTWV 


pitä' 


TraTYi^ 


däid' 


Sori^^ 


,mdnas 


fxivog 
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Accus« 



Singular 

Sanskrit 

Bd'ra^m 
yuktd-m (m. 
yuktd'Tn 
pati-m 
rndti-m 

Si^ädu 

\l)drant-am 
Uarat 
taksdn-am 
püdr-am 
dätär-am 

"^manas 



Griechisch 
ipOOO • V 
n.) ^SVKTO-V 

|LtJJTI-V 



vS(F)-a 

rsKTov-a 

fjL&vog 



yukti'n-aim.ii.) 

pdty-ä (49) 

maty-d 

\svddu'n'd{ai.ii.) 
Instrum. \ndi^'d' 

VBdrat'd (m. n«) 

tdkiari'd 

pür-ä 

ddtr-d 

mdnaS'd 
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Dativ 



Singular 

Sanskrit 


Griechisch 


Vd'rdya 

yuktaya (m. n«) 

yuktd'y'di 

pdty-S (5o) 

rndtay-S od. mdty-di 

s{?ddd^'i (m.) 


> 


si^ddu-n-S od. si^dddi^-^ (n 


.) o 


ndi^'i^ 


h:i 


Bdrat-e (m. n.) 


. 


pitr-ü 


50 


ddtr-g 




mdnaS'S 





AJ,lat. (*'^'^,'^;f(^;> , 
{^yukta-t (m. n.) 



hara-'Sya 
yuktd'Sya (m. n.) 
yuktäy-ds (52) 
\pdty'US (53) 
I mdte-s od. mdly-ds 



\svdd6'-s 



Genit. -( s^ddu-n-as od. svddö'- 
\ndi^'ds 

i Udrat-as (m. n.) 
I tdkdan^as 
I pitur {55) 
I ddtur 



V 



manas-as 



vä(F)-o^ 

(f)6^0VT'0g 
TSKTOV'Og 

TraT^'Og 
fxivB{(r)-og 
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Singular 

Sanskrit 



Griechisch 




yuhtS (m. n.) 
yu^tay-äm 
paty-äu (56) 
1 mdt'-äu od. maty-dm 
- . \sväd''du 

gr. Dativ \ . / -, . / 

Udrat'i (m. n.) ipi^ovr-t 

takian-i tsktov-i 






Vocativ 



r pitar-i 


iraT^'i 


ddtdr-i 


SoTYj^'l 


\mdnaS'i 


IJLivB(a')-i 


fBära 


(po^e 


yukta (m.) (57) 


^eVKTS 


yukta (n.) (57) 


^eVKTO'V 


yukti (57) 


^eVKTYi 


pdti 


TToVl 


mdtS 


jwiiri 


svädö (m.) (57) 


il^u 


si^d'do od. si^d'du (n.) (57) 


11<^^ 


ndus 


vaC 


baran 


(pigwv 


tdksan 


TEKTOV 


pitar (57) 


Trarej (57) 


döltar (57) 


&T)i§ 


^ma/ia« 


fjiivog 
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Nomin. 
Accus. 



Dual 

Sanskrit Griechisch 

Baräu, ved. Bärä (58) <^o^w 

juktäü (m.), red. yuktä' ^bvktw 

yukt^ (n.) ^evKToi 

\yukii' (f . ) ^svüTa 

\pdti TToVi-e {59) 

mdti [XfiTi-e 

\si:!ädä' (m.) fi^e-B 

si^ddu-n-i (n.) f^U-e 

I nd'i^'duj ved. nd'p-ä m(F)-e 
Udrant'du(m.,)yY&d.b^drantä(pi^ovT'e 

Vdrat'i (n.) (pe^ovT-s 

tdksdn-du^ v^d. taksdn-d tektov-s 

pitdr-duy r6d. pitdr-d Trar/^-e 

ddld'r-duj ved. ddtar-d &tJ)^-c 

mdnaS'i jitfV6(o")-6 





rhd'rd'Hydm 


(po^O'iv (60) 




jukid'Kyäm (m. n.) 


^SUKTO-tl/ 




yuktd'-Bydm 


^BVKTa-7v 




pdti'bydm 


TTOCrl'O'lV 


Instrum. 


mdti-hydm 


IJLYiTl'O'lV 


Dat. Abi.; 


si^ddu'bydm 


Yl^i-o-tv 


Griech.: 


ndu-Uydm 


väCF^o-Tv 


Dat. Gen. 


Bdrad'Bydm 


(f)B^OVT'0'lV 




tdkia-Bydm 


TBfiTOV'O'lV 




pitf-Bydm 


TraTB^-O'iv 




ddtf-hydm 


ÄÖT^Vo-ll/ 




^mdnö'hydm (6i) 


|ütcve(o")-o-iv 
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Gen. Loc. 



Vocativ 



Dual 

Sanskrit 

' l>d'ray'6s 
yuktdy-ös (m. n.) 
{ynktay-ös (f.) 
\pdty'6s 
I maty-ös 

\l)drat'6$ (m. n.) 
takian-ös 
piir'6's 
ddtr'6a 
rndnas-ös 



Griechisch 



ÖS 



(n 



(BiTräuy v^d. b'ä'rä 



(JtOOb 



Xyukiäu — yüktd (m.) (62) ^tvwru. 



f 



NominatiT 



Plural 
härds 
yuktd's 
yuktd'-n't(ßh) 
yuktd's 
pdtay-as 
mdtay-as 
si^äddi^-as 
Si^ädä^-n-i 
nd^Q-as 
Itdrant-as 
l>drant-i 
tdksdn-as 
pitdr^as 
ddtär-as 
mdndnS'i 



(po^O'i (63) 

^evKrd 

TTocri-eg 
ixy\ri'tg 

va(F)*«^ 

(fyi^ovT-eg 

reKTov-eg 
Trari^'Sg 
ioTTi^-eg 
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Accusativ 



Instrum. 



Plural 

Sanskrit 

Balrd-n (66) 
yuktd'-n 
, yuhtä'rt'i 
pdti'Ti 
mdti-s 

si^ddif-n-i 
nd'v-as 
Udrat-as 
Hdrant-i 
taksdn-as 
pitf -71(67) 
ddif-n (67) 
^mdndnS'i 



Griechisch 

(fyo^ovg 
^evKTOvg 

^SVKTci 

noo'i-ag 
/Lwfn-a^, fJLnrl'g 
vi^-ag 

va(F)-a^ 
(pe^ovT'Og 

reKrov'ag 
nari^-ag 
^OTvi^-ag 
fJLivs^o-ya 



' b'd'rdisMd*f>^ä'rS'ms(6S) 

yukid'is {m.n.)f xäA.yuk^ 

te'-b^is 
\yuktd''Bi8 
\pdti'1)is 
Imdti'Uis 

si^ddu'bUs (m.n.) 
Indu'b^is 

Bdrad-Uis (m.n.) 

taksa-Uis (69) 

pit/'bUs 

ddtf'Vis 

mdnö'Uis 
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Dat. Abi. 



Plural 

Sanskrit 

• Bari - Hyas (70) 
yukte-Byas (m. n.) 
yuktä'Byas 
pdti'Vyas 
mdti'Hyas 
svädu'Uyas (m. n.) 
ndu'Byas 
bdrad-Uyas (m. n.) 
taksa-Uyas 
pitf-Hyas 
ddtf-Byas 
mdnö'Byas 



Griechisch 



Genitiv 



/ Bard-n-dm (po^'-cov 

ynktä-n-dm (m.n.) (7i) ^bvkt-Zv 

yu kid^-n-dm ^svKrd-wv 

pati-n-dm TrofTi-wv 

mdii-n-dm ixv\ri-m 

si^ddü^-n-dm (m. n.) (7i) ffSi-wv 

ndi^'d'm vä(F)'(jov 

Bdrai'dm (m.n.) <p€^ovT'U)v 

tdksan-dm reTcrov-wv 

pitf-n-dm (7i) TraTe^-oov 

d d tf' n-dm &r»i^- m 
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Plural 








Sanskrit 




Griechisch 




(pG^Ol-(ri (72) 




1 yukl^'du {m. n 


•) 


^evKro7'(ri 




\yuhtd-$u 




^BVKTaT'O'l 




Xpdti'iu 




7roo"i-0"i 


1 ^^^%^^^^FT 


\mdti'SU 




JLt))TI-Cri 


Locativ, 
jr. Dativ 


\ svddu-su (m. n, 
1 ndu'SÜ 









1 b'dral'Su (m. n, 


) 


j^i^o\j'(ri 




1 tdksa-su 




rUro-(ri 




1 pitf'iu 




var^a-Ti (73) 




^ mßnaS'Su 




Ixivea-'O-i (74) 


Vocativ 


(b'd'rds 
\yukids(75) 




(pGOOl 



18. Das Ergebnifs dieser Zusammenstellung ist 
eine voUstäadige Übereinstimmung in der Betonung der 
beiden Sprachen in den betreffenden Casus und Wort- 
klassen, mit Ausnahme des Vocativs (s. §. 13) imd der- 
jenigen Formen, wo im Griechischen eine lange End- 
sjlbe diu:ch ihr Gewicht die ursprüngliche Betonung 
gestört hat, wie z. B. in tbktov'Ujv gegenüber dem skr. 
taksan-dm. Ich habe in die Vergleichungstabelle 
kein Beispiel mit schliefsendem %j 6 (aus au) aufge- 
nommen, denn es gibt deren nur zwei, wovon go m. 
f. Ochs, Kuh, welches in meiner vergl. Gramm, 
dem griech. Stamme ßov gegenübergestellt worden (76), 
zu den Ausnahmen mit unverschiebbarem Accent ge- . 
hört, so dafs z.B. im Loc. gdv-i dem griech, Dativ 

3 
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ßo(¥)'i gegenübersteht und im Gen. pl. gdv-äm dem 
gr. /3o(f)-wi'. 

19. Das skr. di^ Himmel bildet den Nom. und 
Voc. sing, aus dyö' und TOcalisirt vor den consonan- 
tisch anfangenden Endimgen der schwachen Casus sein 
p zu M (daher djü aus diu)^ bewahrt aber vor den- 
selben den Ton auf der Stammsylbe; dagegen ge- 
hört der Accus, pl. bei diesem Worte auch hinsicht- 
lich des Accents zu den schwachen Casus (dii^-ds). 
Auf dy& stützt sich, wie schon anderwärts bemerkt 
worden, der griech. Stamm Zev (77), während Aiog 
(aus AiFog) und die analogen Formen dem skr. Stamme 
c7/p (Wz. dii? glänzen) anheimfallen. Man vergleiche 
im Singular : 





Sanskrit 

dydü'S 


Griechisch 


Nom. 


Zeu-f 


Acc. 


dU-am 


A/(F)-a 


Tnstr. 


diV'ä' 


. • • • 


Dat. 


div-e 


s. Loc. 


Abi. 


dii^-ds 


• • • • . 


Gen, 


div-ds 


A«(f)-05 


Loc. 


div-i 


A«(F)-/ 


Voc. 


dyäu-s 


Ze? 



20. Im Dual zeigt das skr. di^ in Folge der in 
dem vorhergehenden § enthaltenen Bestimmungen die 
Formen: dU-du, dyu-Hydm, d/p-^'^^imd im Plu- 
ral: rfiV-a^ (nom. voc), rf/(>-rf^ (acc), dyu-Vis, 
dyu-Byas, div-dm, dyu-su. Es dient also bei 
diesem Worte ein consonantischer Anfang einer En* 
dxmg der schwachen Casus dem vorhergehenden Ac-^ 



35 

cettt glekhsatti zutti ÖÄmkü Und öfchüttt düäsellMön Vbt 
der Herabsihküng, gferädfe wie auch üi läütlidher Bö- 
:&i6huhg die öbn^öhantislch anfangi^hden Cäsui-Bndtin- 
gen bei dreifacher AbdtUftihg d64* WörtstäMmtö üicht 
die äufeet-ste Abschwächullg des Thema's iiiläisen. Bei 
;)a/*-//i Weg, z. Bi, Wigt die drtifachö AbStufiihg 
des Thetoa's auch eine dt*eifa(:ihe Betöüung. Nur die 
starken, vom Stamme p an tan (:8) entsprihgehdfen 
Casus haben die nachdruckvollste Betonimg, nämlich 
die der Anfangssylbe, die mittleren Casus, d. h. die- 
jenigen schwachen Casus, deren Etidung <i6hsonan- 
tisch änföngt, entspringen aui deüi von den öramma- 
tikem als eigeiitliches Thema aufgestellten pafin^ 
und betonen die zweite Sylbe, und die schwächsten 
Casus habeti p öl' zum Stamtne und lassöll den Ac- 
cent zur Casus-iSndüng herabfallen. Der Vböätiv sing., 
obwohl er zu den starken CaSus gehört, tümmt an 
dem Stammte dö^ mittleren Casus Theil, bfetdnt aber, 
seinem Grundgesetze gemä£s (s. §• 13), die erste Sylbe. 
Ich setze, obwohl das Griechische hier keinen Ver- 
gleichüngspürikl darbietet, aufgenommen däfs Ttarog 
derselben Wul^^l angehört, diö ganze Dfeölmätiori die- 
ses merkwürdigöh Wortes hei*, nebSt dem Ihiä analo- 
gen man f an, matin, mat Rührstab, yonmanf 
erschüttern. Es ist besonders interessant zu sehen, 
wie dei* Ehläl^ dör äür drei FöfÄdn hat, aüct di*ei iBeto- 
nungsarten ^ärbietöt, einfe fai' die Form der 3 starken 
Casus, eine andere für die dei* initiieren, mid wieder 
eine andete für die der isöhwäch^ten Casus. In der 
Bildimg und Betctoimg stimmen pdnfan (Weg als 
begangener) und mdnt'äH (Rührstab als ruh- 
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render, erschütternder), mit aTi als Suffix, zum 
griechischen Stamme roAav von der Wz. raX (IroXaTa; 
rXdui aus roAaw), dem sie auch hinsichtlich der Accen- 
tuation gleichen. Man vergleiche pänfä-s, rndn-' 
fd'S mit ToAä-^; pänfän-am, mäntdn-am mit 
ToAav-a; panidn-du, mdnfdn-du, vddisch pdn-- 
tdn-d, mdntdn-d mit roAai^-fi; pdnt^dn-as, man" 
fdn-as mit roKav-ts. 





Singular 




Nom. 


pdnt'd'S (79) 


mdnfd-s 


Acc. 


pdntdn-am 


mdntdn-am 


Instr. 


pai'^d 


maf^d' 


Dat. 


paC-e 


maf-^ 


Abi. 


paf'ds 


mat-da 


Gen. 


pat'ds 


mat-ds 


Loc. 


pae^i 


mat'i 


Voc. 


pdf ^ in 

Dual 


mdf'in 


N. A. V. 


pdnfdn-du 


mdntdn-du 


Instr. D. Abi. 


pati-Bydm 


mafi'byäm 


Gen. Loc. 


paf-69 

Plural 


mat-69 


Nom. Voc. 


pdnfdn-as 


mdntdn-as 


Acc. 


paf'ds (80) 


maf'ds 


Instr. 


pati^Bis 


mati-hHs 


D.Abi. 


pati'Hyaa 


mafi'Ujas 


Gen. 


paf'dm 


mat-d'm 


Loc. 


paii'Su 


^ mafi'SU. 
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21. Auf dem Princip des Widerstandes, welchen 
eine consonantisch anfangende Casus -Endung gegen 
die weitere Herabsinkung des Accents zu leisten im 
Stande ist, beruht auch die Erscheinung, däfe die Par- 
ticipia praes. act. der Verba der 6ten Klasse und der 
2tenHaupt-Gonjugation, mit Ausnahme der 3tenKlasse, 
den Ton nur in den schwächsten Casus auf die Endung 
fallen lassen, während die mittleren in Gemeinschaft 
mit den starken (mit Ausnahme des Voc) die End- 
sjlbe des Stammes betonen und in dieser Beziehimg 
zu den griechischen Participien praes. act. der Con- 
jugation auf jjh stimmen. Man yergleiche z. B. die 
Declination des skr. Participialstammes strnvdnt 
ausstreuend (in den schwachen Casus strns^dt) mit 
der des entsprechenden griechischen (rro^vvvr» 
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22. Die Adjectire haben al» solche^ abgeselieu 
von den oben (§. 14) besprochenen Steigerungen und. 
Ton denjenigen Partieipien, welche im Sanskrit den 
Ton auf die Endungen der schwächsten Casus herab- 
sinken lassen (§• 21), keine £igenthümlichkeiten in 
der Accentuation, und wenn im Griechischen die Ad- 
jectivstämme auf t», wie der gröfste Theil der sanskri- 
tischen auf Uy Oxjtona sind, so kann zwar hieraus ge- 
folgert werden, dafs bei diesen Formen schon in der 
Zeit der Sprach -Einheit der Ton auf der Endsjlbe 
des Stammes ruhte; dafs aber im Sanskrit Wörter 
wie ss^Adü süfs, tanü dünn, nicht darum dieEnd- 
sylbe betonen, weil sie Adjective sind, erhellt einer- 
seits daraus, dais das Suffix u auch Substantive Oxy- 
tona bildet, wie z.B. tanü-s fem. Körper, väjr-U'S 
masc. Wind (Wz. vä wehen mit euphonischem ^), 
Bidü-s masc. Donnerkeil (Wz. Bid spalten); an- 
dererseits daraus, dafs nicht alle diurch u gebildeten 
Adjective das Suffix betonen. , Eine Ausnahme macht 
z. ^. cä'ru-s schön, nebst allen durch das SufSx u 
aus Desiderativstämmen gebildeten Adjectiven. Diese 
betonen nämlich die Wiederholungssylbe, was nach 
dem, was oben über die Energie der Betonung des 
Wort- Anfangs gesagt worden, nicht befremden kanoy 
indem die betreffenden Adjective die Bedeutung daü 
Part, praes. haben und deiik Accusativ regieren, als^o 
in voller Thatkraft auftreten, wie z. B. didrksaK 
pitäräu zu sehen wünschend die Eltern. Wie 
dem aber auch sei, so bleibt es doch immer wichtig, 
zu beachten^ dafs die meisten sanskritischen Adjectiv- 
stämme auf u wie ihre griechischen Schwesterformen 
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die Endsylbe betonen. Aufser dem bereits erwähnten 
si^ädu=: vi^v bieten sich noch folgende Vergleichungs- 
punkte dar : skr. guru aus garu schwer, gr. ßa^v^ 
mit Ersetzung der gutturalen Media, die dem lat. gra-- 
inSy aus garuiSy geblieben ist, durch die labiale (s. 
Anm. 15); skr. mrdu sanft, zart, aus mradü, gr. 
ß^a^y mit ß statt des labialen Nasals, wie in ß^oro-g 
= mrtd-8 (aus martd-s) todt; skr. prtü aus 
prafii breit, gr. TrAart;; skr. urii grofs, gr. «vjJ; 
skr. lagu leicht, gr. lAa%i;; skr. purü aus parü 
viel (Wz. par,/>/^ anfüllen), gr.TroAt;; skr.6aAii(aus 
bad^ü) viel, gr. ßa-S-J; skr. ^«u (aus äku) schnell, 
gr. (iwj. 

Es verdient Beachtung, dafs auch im Litaui- 
schen die Adjectivstämme auf u mit wenigen Ausnah- 
men diesen Vocal betonen, daher drasü-Sy neut. 
drasu kühn = gr. ^^aarv-g-, saldü-Sy neut. saldü 
süfs = skr. si^ddü'S, -düy gr. vi^v-gj -Sv. 

23. Vor den Steigerungssuffixen ^qf^ iydhs 
(in den schwachen Casus "^p^iyasyy '^isfa und 
den ihnen im Griechischen entsprechenden Formen 
fällt sowohl im Sanskrit als im Griechischen der End- 
vocal des Fositivstammes ab und der Accent tritt aus 
dem oben (§. 14) angegebenen Grunde auf die An- 
fflhgssjlbe zurück, nur dafs lAa%t;, weil es viersylbig 
wird, die bekannte Accentgrenze nicht überschreiten 
darf, daher iKayj^fTro-g gegen y|f^^^ lägisf-as^ 
und im Neut. des Compar. kXa%iov gegen y|vjl^|^ /«- 
giyas, während ^'Atto-^, ^Aof, ß^d&icTTo-g^ ß^ahiov hin- 
sichtlich der Betonung genau zu ihren skr. Schwe- 
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sterformen svä'diifa-s, svä'diyas, mradiifa^s, 
mrddiyas stimmen. 

24. Die durch ^ tara imd ^^^ tama (aus /a- 
ra-ma (S2)) gebildeten sanskritischen Steigerungen 
behalten den Ton auf derselben Sylbe, wo ihn der 
Positivstamm hat, welcher vor den genannten Suffixen 
bei Wörtern von mehrfacher Thema- Abstufung in ei- 
ner seiner schwächeren Formen erscheint-, daher z. B. 
mahat-lara-s der gröfsere, mahat-tama-s der 
gröfste, von mahdl (ia den starken Casus mahd'nt)^ 
puriya-tara-s der reinere, pünya-tama-s der 
reinste, von punya. Im Fall es auch im Griechi- 
schen beabsichtigt war, dem Positivstamme in den 
Steigerungen auf rt^o-g^ raro-g (aus ra^o-To-g) die ihm 
zukommende Betonung zu lassen, so mufste doch in 
dem erhaltenen Sprachzustande bei nicht oxytonirten 
Stämmen der Ton nach §. 9 auf die Endsylbe des 
Gnmdwortes herabsinken und daher z. B. ixaKa^-re^o-g, 
IxaKa^-TUTo-g für jtxaKa^-re^o-^, ixctKa^-Turo-g gesagt wer- 
den. Dem Sanskrit gelten, wie es scheint, die Bil- 
dungen auf iara, tama als Gomposita (83), bei wel- 
chen ebenfalls bei mehrfacher Thema-Gestaltttig im- 
mer eine der leichteren Formen am Anfange der Zu- 
sammensetzimg erscheint, und auch der Accent, so- 
fern ihn das erste Glied überhaupt behauptet, auf^er- 
jenigen Sylbe verharrt, wo ihn dasselbe in seinem ein- 
fachen Zustande zeigt. Dagegen fühlt das Griechische 
bei innigerer Verwachsung der betreffenden Steige- 
rungssuffixe mit dem Grundworte ein Bedürfnifs, das 
letztere durch Verlängerung eines schliefsenden c, zu 
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verstärken, im Fall die vorhergehende Sylbe nicht 
von Natur oder durch Position lang ist, und so der 
Primitivstamm sich schon kräftig genug fühlt, das Ge- 
wicht des zweisylbigen Suffixes zu tragen {(Tocpuort^og 
gegen 8ttvor^og^ TriK^oTi^og) (84). Im Sanskrit schliefsen 
sich die Suffixe tara und tama gelegentlich, beson- 
ders im Veda - Dialekt, auch an die Superlative auf 
5pg" isfa^ oder ig sfa^ daher z.B. s'resfa-tara-s, 
sre'sfa-tama-s^ \ojxsri'sfa-s der beste, und im 
Lateinischen erklären sich die Superlative auf i*-^«- 
mus so, dafs dem Comparativsuffix is (für ius = skr. 
iyas^ vgl. magis aus magius) das SuperlativsuffiLx 
in Gestalt von simu-s (aus timus) sich angefügt 
hat (85). Eine Vereinigimg zweier Comparativsuffixe 
z^^enmag-is-ter, min-iS'ter(fi(>y. Wahrscheinlich 
sind auch die griechischen Steigerungen auf Kr-rsoog^ 
€a"-TaT05, iT'T^og^ iT^rarog^ z. B. (TOip^oV'ifr-rt^ogj ti^ai- 
IJM^»io''rarogj ax^ar'-ea'-TSflo?, eo^wfJLev^'icr're^og^ AaX'-iV-rs- 
^ogy so zu fassen, dafs in dem eo", kt eben so ein Com- 
parativsuffix enthalten ist, wie in den Superlativen wie 
luy-icr^rogy KaK-iT-rog (s. vergl. Gramm., §. 291) und 
in dennlat. mag-is-ter, min-is-tef. Gewifs ist, dafs die 
griech» Comparative auf iwi/, lov-og ein er hinter dem v 
verloren haben, welches sehr wohl in den Fällen, wo 
der Nasal, wie in den skr. schwachen Casus und im 
Lateinischen durchgängig, entwichen ist, sich behaup- 
tet haben konnte. Das £ der Formen auf ta-'TB^o-g^ et- 
TOTo-g ist wahrscheinlich die Entartimg eines i, welches 
sieh in T^-itr-rt^og etc. behauptet hat; wo nicht, so 
stützt es^ sich auf das skr. a des Suffixes ^Zf^ iyas.. 
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Zahlwörter, 

25. Per Ausdruck der Zahl eins (skr. e'ka-s^ 
Ükd, i'kQ'-m) bietet an tuad für sieh keine Veranlas- 
sung zur Vergleiehung der beiden Sprachen dar. Die, 
Benennmg der Zahl zwei lautet im Sanskrit in ihrem 
Peclinationsstamme dvd, woraus durch Vocalschwä- 
chimg die am Anfange von Gompositen erscheinende 
Fo^'m d^i ^ gr. ^i entstanden ist., Dpa behält, gegea 
das gewöhnliche Princip der einsylbigen Stämme (s. 
§. 9), in dea schwachen Casus den Ton airf der 
Stammsylbe, daher Zit B, im Instr. Dat. Abi. d\^d'^ 
Kydmy nicht di^ä'Kjrd'm*. Dagegen läfet tri drei vk 
den schwachen Casus, in Übereinstimmung mit dem 
Griechischen, den Ton auf die Endung herabsinken^ 
selbst im Genitiv, obwohl dieser imi klassischen Sans-^ 
krit «US einem erweiterten Thema /ra/a entspringt,, 
daher trayä^n^-^ä^my Y^^ch iri^rt^amz!^ gj:. r^-wi^ 
Der Locat. tri-sü entspricht dem gr. Dat. r^^-cr/, der 
Dativ- Abi. \sixiXeXt ri-Byds (lat*^r#-6a*), derlnstrum*. 
tri' I>is (litauisch i ri^misy^ Da der Nom. Acc. Voc. 
pl. der Neutra im Sanskrit zu d^oi starken^ Casüs ge-< 
hört, so betont trt-jf^^i gleich dem griech. r^/a regel- 
recht die erste Sjlbe. Der Nom. masc. lavktet ^re£j*-aA 
und da» Fem*, hat einen eigenthümlichen Stamm, dies 
ursprünglich iisdr lautet (S7), desseu a jedoch gegeik 
die? Gewohnheit der mit r wechselnden Stamm- Aus- 
gänge auf ar auch in den starken Casus imterdrückfe 
wird, so dafs der Ton auf die Casus-Endxmg fällt, al- 
so ilij^r-a«,. welches nicht nur alaNom.,. sondern auch 
akAcc $teht,, wo maa^JA/'-^ erwarten soMlie,^ nach 
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Amiagiff roa mdtf-s^ idüiraid iisr-as den grie- 
diisdiai AccDsaüfai wie uwrh-a/^ und dem Urza- 
Stande der SprsHriie näher kommt. Tor consonanftscli 
anfindenden Endungen wird das r zu r und erliält 
den Ton, dsdier x« B. im Instr. tisr-Cisz doch ge- 
stattet das thwriwhe Sanskrit (nicht derTeda-IKalekt) 
anch die Betonung der Casos-Emfamg, also iisr^Bis, 
tisr-Bjras, iisr-itL I>er Genitir lautet iisf-n-äim, 
oder oxTtonirt iisr-n-dim (s. Anm. 71), Tedisch andi 

36. Die Z;dd rier BeCie dem griechischen rcr- 
9tt^ TFrrcp? (durch A«imil, ans rirwasB;) gegenüber 
■nSandorit caivärasj und im Neutrum cai^dri ge- 
gen ritraom, erwarten, und dies halte ich auch für die 
ursy r fm gl irhe Betonung^ diesdb, wenigstens im Teda- 
Dialdd, amAnfmgepossessiTerCompositennochbe- 
hai^iet hat, dsdier x«B. catui-padj ei^Mmiich für 
ra/iir-pad^Tierfnfsig; dagegen ist im isolirten Zu- 
stande der Tcm zur 2ten S jObe herabgesunken, also 
catvaraM^ neut« cat^ari-j Aoc. nu eaiur-as (ss) 
gegen mraam^ Der weibliche Stamm eatasar, -sr, 
betont in den starken Casus, den Aoc. mitb^riffen 
(t|^ $• 9), die erste Sjibe, daher caiasr-aSj in 
den sdiwachen die 2te, oder, mit Ausnahme des Yeda- 
Dialekts, andi die Casus-Sjibe; dsdier z« B. im Instr. 
catasfBis oder caiasrBis. 

27. Pamca fünf stimmt als Paroxrtonon zum 
gpsech. zerre Es ist seiner Form nach der Nom. Aoc. 
Yoc sing, neut« des Stammes pamcanj der aber in 
den ubr^en Casus plurale Endungen annimmt, wobei 
der Ton nY^da-Dialekt auf die 2te Sjlbe desStam- 



45 

mes fallt, in der klassischen Sprache auch bis zur Ca- 
sus-Endung sinken kann, z. B. Loc. paricdsu oder 
pancasü. 

28. S'df sechs (nom. acc. voc. mit singularer 
Neutralform) vom Stamme sas (vgL sas-fa-s der 
sechste) betont nach Analogie von tri drei und ein- 
sylbiger Substantive die Endimgen der schwachen Ca- 
sus, daher Instr. sadBis^ Dat. Abi. sadHydsy Gen. 
iannänty Loc. satsü (89). 

29. Saptd sieben (im V^da-Dialekt) ist der 
Nom. Acc. mit singularer Neutralform vom Stamme 
saptdn und verhält sich hinsichtlich der Accentua- 
tion zu pdnca^ wie im Griech. mra zu ^reVre. Die ge- 
wöhnliche Sprache hat nur in den schwachen Casus 
den Ton auf der 2ten Sylbe des Stammes, oder auch 
auf der Casus-Endung, in den starken Casus aber auf 
der ersten Sylbe, also z. B. Instr. saptdUis oder 
saptaUisy gegenüber dem Nom. Acc. Voc. sdpia (90). 

30. Auch asfäü oder a sf d (letzteres vom Stam- 
me astdn) acht erscheint im Veda-Dial. gleich sei- 
nem griechischen Schwesterworte okt^ü als Oxytonon. 
Ebenso stimmt ddsa zehn (nom. acc. voc.) als Par- 
oxytonon zu Äsjca und für ndpaneun sollte im Grie- 
chischen vz(jB)a stehen, dessen Tonsylbe auch in dem 
unorganischen kvvia (s. vergL Gramm. §. 317) bewahrt 
ist. In den schwachen Casus folgen ndva und ddsa 
der Analogie von pdnca, daher z« B. na^^dUis, da- 
saois. 

31. Die addirenden Composita (11-19) betonen 
im Sanskrit das erste Glied der Zusammensetzimg, 
daher z. B. dvädada zwölf, wie im Griechischen 
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AöÄeic«, ^^ddas'a wie IvÄfjea, abgesehn von der Vet- 
scliieclenheit der Bezeichnung der Zahl eins. Die Be- 
nennung der Zahl 13 setzt im Sanskrit statt des The- 
ma's tri den männlichen Plutal-Nominativ und zwar 
mit unregelmäfsiger Verschiebung des Tones von der 
ersten zur 2ten Sylbe, also traj6das'a für trdyd- 
dasa (91 )• In der Benennung der Zahlen 20^90 {92) 
herrscht Verschiedenheit in der Betonung iwischen 
dem Sanskrit und Griechischeil, indöm jenes das letzte 
Glied, dieses das erste der in ihi^tn Schlufstheil ver- 
dimkelten Zusammens^zung betotit. Man vergleiche : 



Sanskrit 


Griechisch 


vinsuti 


ßeiKurt, eLKartf b^koti 


trinsat 


T^lOLKOVTa 


cat\^drinsat 


refTda^aHovra 


pancdsdt 


TTSVTYiKOVTa 


sasti 


e^YlKOVTU 


saptati 


eß^ofjLi^Kovra 


aditi 


oy^oYiKovra 


navati 


evevYiKovrai 



32. Auch satd-m (äu^ katd-m) hundert be- 
tont die Endsylbe und stimoit somit Äum griech. Ik«- 
fo-Vy welches anderwärts äl$ eigentlich einhundert 
bedeutend (I aus kv) erklärt worden, das skr. eäta-tn 
aber als Verstümmelung von däeaiä^tn und als Ab- 
leitung von ddsan »ehn. Ist die letztere Erklärung 
richtig und ist die Verstümmelimg erst nach der Ab- 
sonderung der klassischen Sprachen vom Sanskrit ein- 
getreten -^ denn auch das lat. centutn stimmt zu sä- 
td^m^ Kortöv —* so könnte aiich kfM,Tov als Ver^ikmäie- 
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lung von Äfjcarov gefafst werden, so dafe nach Wegfall 
des & das nachfolgende s einen Spir. asp. statt des le- 
nis erhalten hätte. Hinsichtlich des weggefallenen & 
vergleiche man das Verhältnifs des skr. dsru Thräne 
(aus dakruj von das', dans beifsen, gr. Äax) zum 
griech. ^uk^v und goth, iagr-s, masc. (Them. lagrä). 
33. Die Ordnungszahlen betonen im Sanskrit 
die Endsylbe des Stammes, mit Ausnahme von dpi- 
ttya-s der zweite, triiya-s der dritte (93), tu- 
riya-s, turja-s der vierte (gewöhnlicher catur- 
fd'S). Zu triiya-s stimmt in formeller Beziehung 
das lat. tertiuSy das slaw. TpETHH treiii (fem. Tpi- 
THia tretija = ^pfft^ ^T"^^/^)» das goth. thri-dja 
(Them. -djan) und das lit. irecia-Sy dessen c' nur 
die euphonische Umwandlimg von t ist, da ^ im Lit. 
vor / mit folgendem Vocal, e ausgenommen, in der 
Regel zu c' (= /*cA, auch cz geschrieben) wird, wie 
z.B. in nahc'iü der Nächte, von nakti-s (vgl. skr. 
naktam adv. bei Nacht). Zu den oxytonirten skr. 
Ordnungszahlen wie caturfd-s quartus, sast^a-s 
sextus stimmen die griechischen von ekoa-To-g an, 
während die niedrigeren von der skr. Betonung dar- 
um abweichen, weil das Sanskrit aller Wahrschein- 
lichkeit nach erst nach der Sprachtrennung diu*ch den 
Einflulüs des Gewichts der Suffixe, auch der niedrige- 
ren Ordnimgszahlen, den Ton von seinem Stamm- 
sitze auf das Suffix hat herabziehen lassen, in ähn- 
licher Weise, wie bei der 2ten Haupt -Conjugation 
die schwereren Personal -Endungen den Ton auf sich 
gezogen habeu(94) ; es steht daher z. B. sas-fd-s zum 
gr. 6IC-T0-5 in demselben Verhältnifs, wie i-fd ihr 
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gehet zum gr. i-rs und zu seinem Singular e-si 
du gehst. Die zweisylbigen Ordinalsuffixe tija, 
iya ziehen den Ton auf ihre erste Sylbe, nach Ana- 
logie der zweisylbigen Personal-Endungen. Man ver- 
gleiche in dieser Beziehuug z. B. tr-iiya-s tertius, 
mit tanu-mdhe wir dehnen aus (med.). Die hö- 
heren Ordinalzahlen vom zwanzigsten an mögen schon 
vor der Sprachtrennimg den Ton auf ihre Endsylbe 
haben herabsinken lassen, daher hier die XJbereinstim- 
mung zwischen dem Griechischen und Sanskrit hin- 
sichtlich der Oxytonirung. Man vergleiche, abgesehen 
von der Verschiedenheit der Suffixe : 

Sanskrit Griechisch 



vinsatitamds od. vinsds eUoo'Tog 

trinsattamds od. trinsds r^taKoo'Tog 
cali^ärinsattamds od. cati^är'insds TKTO'a^aKOfrrog 

pancdsattamds od. paricäsds 'jrev7v\KQa-rog 

sastitamds i^viKoo'rog 

saptatitamds €ß&oixy\KO(rrog 

a Sit itamds oy8oYiKO(rTog 

navatitanids IvevviKoa'rog 

satatamds €KaTO(rrog. 

34. Die sanskritischen Zahladverbia auf J'a, wie 
dpfcTa' in zwei Theile getheilt, zweifach, ste- 
hen im Nachtheil gegen ihre griech. Schwesterformen 
auf %a (Ä%a) (95\ indem sie den Ton, wie es scheint, 
dxurch den Einflufe des schweren Gewichts des Suf- 
fixes, nach Analogie der oben (p. 23) besprochenen 
Abstracta auf ^, auf diesen Vocal haben herabsinken 
lassen, in welcher Beziehung ihnen die griech. For- 
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men auf %?i und %(jog entsprechen ; auch stimmt, da ij 
aus ä entstanden ist, in lautlicher Beziehimg %»j bes- 
-«er als %a zum skr. ^Ta. Man vergleiche ; 

Sanskrit Griechisch 

daturdä Terga%ii, Ttrqa%Zg 

■pancad^ä wevrayjlij 7rtvra%Sg 

sapta da i7rray/i 

da s'a d^ä 8iKaxy{. 

35. Auch das adverbiale Suffix jj^ sas (aus 
kas) hat den Ton auf sich gezogen, während das in 
formeller Beziehung entsprechende griech. Kig den 
Ton der vorhergehenden Sylbe zukommen läfst. Man 
vergleiche z. B. TrevraKig (96) mit dem skr. p^ncasas 
zu fünfen, je fünf und fünf. Das Sanskrit verbin- 
det dieses Suffix auch mit Substantiven imd Adjecti- 
ven, welche Mafs oder Menge ausdrücken, daher z. B. 
ganasas schaarweise, kramasas schrittweise. 
In Verbindung mit bahu viel entspricht sas auch 
hinsichtlich der Bedeutung ganz dem griech. kx^, also 
hahusas vielmal, oft, wie TroAAa«*?. Das griech. ^ 
von aTT«^ einmal ist vielleicht eine Verstümmelimg 
von %ig^ durch Ausstofsimg des Vocals ; es wäre also 
aira-^ zu theilen, imd das ?r, wie sehr oft, als Vertre- 
ter von K zu fassen, so dafs dira eben so wie eKa von 
iKare^ogj eKa(TTog dem skr. e'ka ein (aus aika) ent- 
spräche. 
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Pronomina. 

36. Die einsjlbigen Pronominalstämme behaup- 
ten im Sanskrit unter der Beschränkung von §. 37 den 
Accent durch alle Casus auf der Stammsylbe, und im- 
terscheiden sich also durch gröfsere Energie der Beto- 
nung von den einsjlbigen Substantivstämmen und dem 
Numeralstamme tri (.97). So kommt z. B. von ta (er, 
dieser, jener = gr. to), ya (welcher = o), ha 
(wer) der Instr. Dat. Abi. du. tä-Bydm,yä'Bydm, 
kä'Byäm (im Gegensatze zu ndu-Vydm von ndü 
Schiff, tri'Byäm von tri drei), und der Dat. AbL 
pl. ti'-ltyas, yi'- Byas, kS'- Byas, im Gegensatze zu 
ndu-Hyäs, tri-Hyds. Das Griechische befolgt das- 
selbe Princip, nur dafs es das Pronomen indef. von 
dem energischeren Interrog. in den zweisilbigen For- 
men durch die schwächere Betonungsart unterschei- 
det; daher z. B. rivog gegen rivog^ rm gegen r/vt. So 
unterscheiden sich die Indefinita ttoio«, iro^rog von den 
fragenden irolog^ irirog durch die schwächere Beto- 
nungsart. Die epischen Dative roi-fri^ rou-n stimmen 
durch Betonung der ersten Sylbe zu den entsprechen- 
den skr. Locativen t&'-su, tSl-su^ und die epischen 
Genitive roio^ ofo (aus ro-a-to, o-o-to) zum skr. td^sya, 
yd'Sya. 

37. Der skr. Demonstrativstamm a, fem. a, der 
nur in schwachen Casus vorkommt, läfst in diesen, in 
Abweichung von den übrigen einsjlbigen Pronominal- 
stämmen, den Ton auf die Endung herabsinken, da- 
her Dat. m.n.^-^m££V, {.a-syd'i] Abl.m,n.a-smaty 
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f. a-syäs\ Gen, m.n, a-syä^ f. a-syäs\ Loc. m.n. 
a-smin, f. a-syäin^ Dual: Instr.Dat. Abi. a-Äy^'m; 
Plural: Instr. m. n. e-Uis^ i. ä-Uis\ Dat. Abi. m. n. 
i-HydSj f. ä-hyds^ Gen. m. n. e-sam^ f. ä'sä'm*j 
Loc. m. n. e-ÄW, i.ä-sü. 

38. Die zweisylbigen Pronominalstamme — wel- 
che ich als zusammengesetzt aus zwei verschiedenen 
Stämmen betrachte — betonen im Sanskrit die letzte 
Sylbe des Gesammtstammes, und hierzu stimmt das , 
griech. atJro, dessen letzter Theil identisch ist mit dem 
Stamme des Artikels, während der erste mit dem zen- 
dischen und altpersischen Demonstrativstamm ava 
dieser und dem slawischen os^o (Nom. ov, ova, ovo) 
übereinstimmt (s. vergl. Gramm. §. 377). Das skr. itd 
dieser, welches in seinem letzten Theile zu dem von 
avro stimmt, gibt sich noch deutlicher al^ axno als Com- 
positum zu erkennen, da es im männlichen Nom. ^sd^ 
im weiblichen esd' (euphonisch für esd, Ssä) bildet, 
wie dem einfachen td, tä im männlichen Nom. «a, 
im weiblichen sd gegenübersteht. Ich setze einige 
Casus der betreffenden Pronomina zur Yergleichung 
her: 





Sanskrit 

' — r^ 

itdm 


Griechisch 


Acc. m. 


airov 


Acc. f. 


itä'm 


ov-niv 


N. Acc. n. 


gtdt 


4 / 

avro 


Gen. m. n. 


itäsya 


aureito 


N. pl. m. 


Stä' 


avTOt 


Acc. fem. 


Stä's 


9 ^ 

avrag 


Loc, gr. D. m. n. et^su 


aVTOlT-L 



4* 
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39. Auch die zweisylbigen, meiner Meinung nach 
ebenfalls zusammengesetzten Stämme der Pronomina 
erster und zweiter Person betonen im Griechischen 
wie im Sanskrit die 2te Sjlbe. Man vergleiche : 





Sanskrit 

asme 


Griechisch 


Nom. v^d. 


i\fXti9 


Nom. 


yusmS 


CjUfili 


Acc. 


asmSln 


iißag 


Acc. 


yusman 


vfxag 


Dat. 


asmdUyam 


flfUV 


Dat. 


yusinäHyam 


VIJLIV 



Loc. äol. Dat. asmdsu dfJLfjieTi. 

40. Der Singularnominatiy aham^ wozu in Form 
und Betonung das griech. kyw^ noch mehr kym stimmt, 
ist vielleicht ebenfalls ein Compositum imd eine schon 
vor der Sprachtrennung eingetretene Verstümmelung 
von ma-ham, wie auch das Pluralthema a-sma 
schon anderwärts als Verstümmeliuig von m a-sma 
dargestellt und in seinem ersten Gliede mit dem Stam- 
me ma der obliquen Singular- Casus vermittelt wor- 
den (s. vergl. Gr. §. 333). Ist aber ah dm eine Ver- 
stümmelung von mahdm, so vermittelt sich harn 
leicht mit der sonst nur enklitisch gebrauchten Parti- 
kel ^ ha (y^disch^gay ^gä)y die wie das entspre- 
chende griech. ye (dor. äol. yd) gerne an Pronominal- 
formen sich anschlie£st und worauf ich auch unser ch 
von mi'ch, di'-ch, si-ch^ sowie das h der althoch- 
deutschen Plural- Accusative unsi-h (y^ßag), iwi-h 
{vfJLagy Maser eu-ch) tmd das afghanische ga von 
munga wir zurückgeführt habe (98). Es wäre dem- 
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nach das cA yojxmich in seinem Ursprung identisch 
mit dem von ich = ^^f^^^ahäm imd letzteres hätte 
blofs m als Endung, analog mit pf^/pa-m du vom 
Stamme /pa; dagegen tritt der Pronominal-Endung m 
bei denjenigen Stämmen, die nicht mit a schliefsen, 
noch ein a vor und dieses erhält den Ton, daher aydm 
dieser aus ^ e (= ai) + arrij fem. iydm diese 
(aus dem weiblichen Stamme i + arriy s. vergl. Gr. 
§.367), svaydm selbst (indecL, aber ursprünglich 
ein Nominativ) aus ss^S (für svai) + am^ ^aydm wir 
für das vedische asmS' (aus vi für mS + am), yü^ 
ydm ihr (aus j-m + am, mit euphonischem y). 

41. Die Oxytonirung zweisylbiger Pronominal- 
stämme im Sanskrit hängt im Princip mit der Neigung 
oder Schwäche zusammen, überhaupt bei Compositis 
den Ton bis ziu* Endsylbe herabsinken zu lassen. Hier- 
von später mehr {99) ; hier aber mufs ich sogleich be- 
merken, dafs mir das Sanskrit in dieser Beziehung, dem 
Griechischen gegenüber, in einem entarteten Zustande 
erscheint; ich halte darum auch die Betonimg de$ 
griech. aAAo (durch Assimil. aus akjo) für älter als 
die des gleichbedeutenden skr. anyd (Nom. dnyds, 
anyÖL, anydl), worin ich eine Zusammensetzung er- 
kenne aus dem Demonstrativstamme and dieser (li-^ 
tauisch ana-^ jener, fem. and) und dem Relativ- 
stamme ^a (lit. y/-* er, Dat. ya-m). Andere zwei- 
sjlbige, d. h. componirte skr. Pronominalstämme mit 
betonter Endsylbe sind : imd dieser, ieva.im.d';am.ü 
jener, fem. amä\ die jedoch nur in obliqiien Casus 
gebräuchlich sind. Zu amü gehört dem Sinne nach 
der Nom. m.t. asdü und der Nom. Acc. n, adds\ 
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dagegen gehört iddm dieses (Nom. Acc.) dem Sinne 
nach zu aydm dieser und hat wie adds jenes 
wahrscheinlich die Verschiebung einer Tenuis zur Me- 
dia erfahren, so dafs dam und das dem Stamme ta 
angehören (s, vergl. Gr. §. 350), Zu dam von iddm. 
stimmt das lat. dem. und dam von i'dem,qui-dam. 
Mit /ma könnte hinsichtlich des letzten Theiles der 
Zusammensetzung und der Betonung das griech. a\x6 
von afxo-S'Ev, djixo-S'i, aiiol, äfxov^ «juj, und des negativen 
ov^afxog verglichen werden. Ich ziehe aber vor, in (jlo 
das skr. Anhängepronomen sma zu erkennen (loo), 
mit Verlust des *, wie in iifJLBig^ vfxstg (s. §. 39) und in 
den Possessiven vifxiTB^og, äol. d/jwV, O/xeVeje^, dor. tmd 
episch vfxigy äol. Vfxfxog (durch Assimilation aus va'fxog^ 
wie beim Verb, subst. l/x/a/ aus icrfxi = skr. dsmiy lit. 
esm^i). Bei den Pronominen der 3ten P. erscheint im 
Sanskrit das Anhängepronomen sma nur in einigen 
Casus des Singulars und hat keinen Einflufs auf die 
Betonimg. Mit dem oben (§. 37) erwähnten Stamme 
a bildet es asmd\ mit ta, ya, tya, ha hingegen 
idsma,ydsma, tyäsma,käsm,a. TiUasmd stimmt, 
abgesehen von dem Verlust des «, das griech. äfjLo so 
genau wie möglich, da skr. a am Ende von Wort- 
stämjnen im Griech. regelmäfsig o geworden ist. Dafs 
auch im Latein, sich Überreste des skr. Anhängepro- 
nom. erhalten haben, ist anderwärts gezeigt worden 
(vergl. Gramm. §. 351); im ümbrischen ist es von 
Aufrecht und Kirchhof („Die ümbrischen Sprachdenk- 
mäler" p. 133 u. i 37) im Singular-Dativ der Pronomina 
erkannt worden, wo e-sm^e^ auch e-sm^ei (diesem), 
zum skr. a-smä'i stimmt, und pu-sme wem, wel- 
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chem, znüd-smäiimd dem altpreufs.Ara-^mu, mit 
der nicht befremdenden Vertauschimg des selten Gut- 
turals mit einem Labial, die sich auch im griech. iroTog^ 
woT^^og^ TrZg etc. findet. Auch im umbrischen Locativ 
findet sich, wie ich mit Lassen annehme (loi), dieses 
Anhängepronomen ; es ist aber hier seines s verlustig 
gegangen und wie im Pali, Präkrit und Lettischen (102) 
auch in die Substantiv-Declination eingedrungen. Das 
e der ziemlich zahlreichen umbrischen Locative auf 
m e scheint eine Entartimg von i des skr. smin zu sein, 
z.B. Yon ta-smin in diesem, womit ich zu einer 
Zeit, wo mir die umbrischen Analoga noch unbekannt 
waren (vergl. Gramm. §.343), das lat. ta-men ver- 
mittelt habe. Nun findet sich im Umbrischen für me 
auch dreimal men {arva-men, vuku-men, esunu- 
men)'aadzweimalmem{ahli-mem,akerunia''mem, 
s. Aufr. u. Kirchh. 1. c. p. 93), letzteres wahrscheinlich 
fehlerhaft, wie auch zweimal numem für numen 
{nomen) und zweimal jfipr/m^ für das zwölfmal vor- 
kommende /<pr 1/1^. Aufrecht imd Kirchhof (1. c. p. 92. 
3) halten zwar numem vaid ferime für Irrthümer 
des Graveurs, jedoch im Loc. sg. das schUefsende m für 
richtig (p. 93. 6) und erklären das erste m der betref- 
fenden Endung ausy(=skr. b\ 1. c. p. 95. 6). Wie dem 
aber auch sei, so steht doch das skr. Anhängepronomen 
^ma in den mit dem Griechischen nächst verwandten 
Sprachen bereits fest genug, um auch im Griechischen 
selber einen Überrest davon erwarten und den oben 
gedachten Stamm djuo mit ^[^a-smd (dat. a-smdi 
etc. s. §. 37) vermitteln zu dürfen. Wenn das gedachte 
Anhängepronomen in dem negativen ov^iiog auch zum 
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NominatiT sich erhoben hat, während es im Sanskrit 
bei Pronominen der 3ten Person nur in obliquen Ca- 
sus des Singulars vorkommt, so mag berücksichtigt 
werden, dafs auch der Stamm des Artikels to^ rri in 
dem componirten airog^ avrvi sich nicht nach dem Ge- 
brauche des einfachen o, 11 = skr. sd, sä' gerichtet hat. 

42. Die mit den Steigerungssuffixen iara und 
tama verbundenen Pronominalstämme haben im Sans- 
krit in Abweichimg von den Steigerungen der Adjec- 
tiva (s. §. 24) den Ton auf die Endsylbe herabsinken 
lassen und so stehen z.B. katard-s wer von zweien 
(goth. Äpa/Äar), katamd-s wer von mehr als zweien 
im Nachtheil gegen das griech. ttotejo-?, aus Kors^og ; so 
ikatard-s einer von zweien, ekalamd-s einer 
von mehr als zweien im Nachtheil gegen sKccTe^og. 
Vom Relativstamme Tjya kommt im Sanskrit die Com-; 
parativformjya/ara-Ä welcher von zweien und die 
Superlativform ^a/öma-Ä welcher von vielen. Dafe 
es auch dem Griechischen nicht ganz an oxjtonirten 
Bildungen mit dem Comparativsuffix fehlt, zeigen die 
Formen ^s^ire^i-g imd d^icrrs^o-gy bei welchen, wie im 
latein. dexter, sinister das Steigenmgs- oder Zwei- 
heitssuffix durch den Gegensatz hervorgerufen wurde, 
in welchem das Rechte zum Linken steht, oder durch 
die Erinnerung an das Linke, beim Ausdruck des 
Rechten und imigekehrt. Auch die Eigennamen 'Aju-? 
iport^ig und ^EfcarB^og haben die ursprüngliche Accen- 
tuation geändert und so begegnet letzterer dem oben 
erwähnten skr. Schwesterwort ekalard-s (103)^ 

43. Den griechischen Correlativen auf xUo ent- 
sprechen gleichbetonte sanskritische auf dr'sa aus 
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därkoj welche ebenfalls den Endyocal des Pronomi« 
nalstamms verlängern, so dafs dem griech. if, wie in 
der Regel, ein skr. ä gegenüberstellt (io4). Man ver^ 
gleiche iddrsa-s talis mit ti^X/ko-^, yädf^a-s qua- 
lis (relat.) mit fiXUo-g. Vom Interrogativstamme ka 
sollte man im Sanskrit kädrsa-s erwarten, worauf 
das griech. irviKUo-g für Kif(KiKO'g sich stützt; die Form 
cjTpESJ^ kädr'sa-s hat sich aber nicht erhalten, son- 
dern ist durch die vom geschwächten Stamme ki ent- 
sprungene Form ÄrfJrVflf-^ verdrängt worden. Was 
das lautliche Verhältnifs des gr. xUo zum skr. dfs'a 
aus darka anbelangt, so fasse ich das A als Entartung 
von Ä und das i als Schwächung des ursprünglichen a, 
also AiKO aus ^ano für ^a^Ko, wie im Präkrit risa (aus 
dasa ixjLY darsä) dem skr. drs'a^ aus dars'a^ g^g^^" 
übersteht. Die Wurzel ist im Sanskrit dars\ drtl 
(aus dark) sehen, und dfs'a^ welches einfach nicht 
vorkommt, bedeutet eigentlich gesehen werdend, 
daher ähnlich, also tddfs'a eigentlich diesem ähn- 
lich. 

Äccent in der Conjugation. 

44. über das dem Sanskrit und Griechischen ge- 
meinschaftliche Streben, die Energie der Handlung 
beim Verbum durch die Energie der Betonung zu 
versinnlichen, ist bereits gesprochen worden (s. §§. 10. 
11). Nach dem von Göttling („Allgemeine Lehre 
vom Accent der gr. Sprache" p. 7, 14,45) aufge- 
stellten Princip hätten jedoch griechische Formen wie 
riiirru)^ stvtttovj rsrv(pa nicht darum den Accent auf der 
ersten Sylbe, weil die Betonimg des Wort -Anfangs 
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die nachdruckvollste ist, sondern weil das materielle 
Hervorheben, durch Verstärkung und Erhöhung der 
Stimme den bedeutenderen Sylben der Wörter vor 
den unbedeutenderen gelten müsse (p.7), also bei 
y^dßixa der Wurzelsylbe, in kmy^aix\j.a der Präposi- 
tion, weil bei zusammengesetzten Wörtern das Hin- 
zugekommene für den Accent der Hauptbegriff sei 
(p. 14), in ervTTTov und rirv(pa aber dem Augment und 
der Reduplicationssylbe , weil diese dem einfachen 
Zeitworte einen neuen Begriff hinzufügen (p, 45). 
Wie verträgt es sich aber mit diesem logischen Prin- 
cip, dafs man im Griechischen wie im Sanskrit auch 
solche Reduplicationssjlben betont, die gar keinen 
bemerkbaren Einflufs auf den Gnmdbegriff ausüben? 
Warum sagt man z. B. &'<&ü]ui, ri^fJLi und analog im 
Sanskrit dddämi, dad^dmi^ obwohl diese Formen 
nichts anders bedeuten, als was auch ^cSjui, ^ixl, ddmi, 
d^ämi bedeuten würden? Sogar unorganische vocali- 
sche Vorschläge erhalten im Griechischen gelegentlich 
den Ton; man sagt z. B. ovo\xol und ovt/^, ovv%og^ ob- 
wohl die Vergleichung mit den verwandten Sprachen 
lehrt, dafs diese Wörter eigentlich, mit v anfangen 
sollten. Will man annehmen, dafs im griech. irvirrov 
und Wrtxpa die erste Sylbe darum betont sei, weil sie 
dem Verbum einen neuen Begriff hinzufügt, so müfste 
man auch im Futurum die Betonung der 2ten Sylbe 
erwarten und Rechenschaft darüber geben, warum 
man nicht z. B. iwcrcil, ^wTofxcy, ^wo'irt accentuirt, son- 
dern iwcrw, ^(TOfjLev^ ÄwVsre. Die erstere Betonungsart 
würde äufserlich zum skr. ddsyämi, ddsyd'mas, 
däsydi^a stimmen; ich glaube aber nicht, dafs das 
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Ar. Futurum seine Betonungsart dem Umstände ver- 
dankt, dafs die Sprache einen Nachdruck auf die S jlbe 
zu legen beabsichtige, ^reiche den grammatischen Ne- 
benbegriff ausdrückt, sondern dem, dafs zusammen- 
gesetzte Wörter im Sanskrit überhaupt sehr häufig, 
und im Nachtheil gegen das Griechische, den Ton auf 
den zweiten Theil der Zusammensetzung haben herab- 
sinken lassen, wovon später mehr. 

45. Mit dem logischen Princip, wenn es in dem 
griechischen Accentuationssjstem Geltung hätte, würde 
es sich wenig vertragen, dafs eine Sylbe, die so weit 
von derjenigen, welcher der Ton eigentlich zukäme, 
abliegt, wie z.B. die Sylbe ro von hvirrofxs^a von dem 
Augment, dennoch den Ton erhalte. Auch belegt 
das Deutsche, welches wirklich dem logischen Accen- 
tuationsprincip huldigt, immer diejenige Sylbe mit 
dem Haupttone, welche hinsichtlich des Sinnes den 
ersten Rang einnimmt, soweit dieselbe auch vom Ende 
des Wortes entfernt liegen möge. Wir sagen z. B. 
unüberwindlicher, untergehender, weil in erst- 
genanntem Ausdruck auf der Negation, in letzterem 
auf der Präposition der Nachdruck des Sinnes liegt, 
und der untergehende durch die Präposition von 
seinem Gegensatze, dem aufgehenden, sowie auch 
von dem vorangehenden, nächgehenden, efn- 
geh'enden imd ausgehenden, unterschieden wird. 
Wenn wir aber nicht sagen begehender, verge- 
hender, verstehender, gestehender, sondern 
begehender etc., so geschieht dies offenbar darum, 
weil die Präpositionen be, ver, ge für uns keine her- 
vorstechende Bedeutung imd auch keine Gegensätze 
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haben, wie ein gegen aus, auf gegen unter, vor ge^ 
gen nach. £s mufs daher in diesen Zusammensetzun- 
gen die Wurzelsylbe des zweiten Gliedes durch den 
Accent hervorgehoben werden, obwohl einige Verba 
diu^h jene an und für sich wenig bedeutsamen Präpo- 
sitionen in ihrer Grundbedeutung viel mehr verändert 
werden, als durch Präpositionen von mehr entschie- 
dener und klar am Tage liegender Bedeutung, indem 
z.B. in gestehen und verstehen von der Bedeu- 
tung stehen nichts mehr wahrgenommen wird. Nach 
demselben Princip haben auch solche Zusammenset- 
zungen, worin zwar Präpositionen enthalten sind, die 
an sich klar sind, aber doch ihre Bedeutung in dem 
betreffenden Compositum nicht deutlich vorwalten 
lassen, den Accent auf der Wiuxelsylbe des Verbums; 
man sagt z. B. überleben, überstehen, überwa- 
chen, überdenken, weil hier nicht von leben, 
stehen, wachen, denken über einer Sache oder 
Person die Rede ist, sondern die Bedeutung der Prä^ 
position in der des Ganzen imtergegangen ist und da- 
her die Wurzelsylbe des Verbums den Vorrang ver- 
dient. Wenn wir verschiedene Bedeutungen compo- 
nirter Verba durch verschiedene Betonung unterschei- 
den, z.B. übergehen von übergehen, übertre- 
ten von übertreten, umfahren von umfahren, 
so dafs in derjenigen Bedeutung, bei welcher die Prä- 
position hinsichtlich des Sinnes am nachdrücklichsten 
sich geltend macht, diese auch den Ton erhält, imd 
das Verbiun sich unterordnet, so ist dies Verfahren 
wesentlich verschieden von demjenigen, womach im 
Sanskrit und Griechischen verschiedene Wortklassen 
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durch yerschiedene Betonungsart unterschieden wer- 
den, so dafs z.B. r^o%-o-g^ je nachdem es als Ab- 
stractum oder als Concretum erscheint, entweder r^o- 
%-o-ff oder tjo%-o-^ accentuirt wird, ohne dafSs in letz- 
terem Falle das Su£&x o als das bedeutsamste Element 
des Wortganzen heryorgehoben werden soll (s. §. 15). 
Wo im Griechischen ein Eigenname eine kräftigere 
Accentuation hat, als das entsprechende Adjectiv, da 
scheint jener bei der älteren Accentuation verharrt, 
dieses aber eine Schwächimg hinsichtlich der Beto- 
nimg erfahren zu haben ; dies gilt namentlich von den 
Eigennamen auf vig wie Evirii^yigy Aioyivuig^ gegenüber 
den Adjectiven wie evTretSrig^ &oy€i/>|c; denn dem zu- 
sammengesetzten Worte geziemt die möglichst weite 
Zurückschiebung des Accents, welche die Adjective 
auf Yig im Nachtheil gegen die ihnen in buchstäblicher 
Beziehung gleichlautenden Eigennamen verlassen ha- 
ben (105). 

46. Die in meiner Sanskrit- und vergleichenden 
Grammatik gemachte Eintheilung der skr. Yerba in 
zwei Haupt-Conjugationen erweist sich auch in Bezug 
auf die Accentuation als naturgemäfs imd würde durch 
dieselbe, wenn sie nicht schon in formeller Beziehung 
hinlänglich begründet wäre, fast als nothwendig ge- 
boten werden. Die erate, welche der griechischen auf 
w entspricht, obwohl sie, ebenso wie die zweite, die 
Iste P. sg. praes. durch mi bezeichnet, enthält nur 
solche Verba, welche in denjenigen Tempp. imd Mo- 
dis, worauf die Eintheilung sich bezieht, dem Gewichte 
der Personal-Endungen keinen Einflufs auf Verrückung 
des Accents gestatten, sondern den Ton durch alle 3 
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Zahlen des Actiys und Mediums auf einer und der- 
selben Stelle behaupten. Sie umfafst, nach der Ein- 
theilung der indischen Grammatiker, die Iste, 4te, 6te 
und lOte Klasse. Die erste enthält ungefähr 1000 
Wurzeln und wenn man ihr die mit ihr hinsichtlich 
der Betonung übereinstimmende 4te Klasse von un- 
gefähr 140 Wurzeln beifügt und die lOte Klasse von 
der Zahl der primitiven Verba ausschlielst, wohin sie 
eigentlich auch nicht gehört, so verhalten sich die 
sämmtlichen Verba der Isten und 4ten Klasse zu allen 
übrigen primitiven Verben, welche ein abweichendes 
Accentuationssystem befolgen, ungefähr wie 1140 zu 
320. Dem Accentuationsprincip der Isten und 4ten 
Klasse, d. h. der durchgreifenden Betonung der Isten 
Sylbe in den Specialtempp. (io6), folgen auch die De- 
siderativa— die aus jedem primitiven Verbum gebildet 
werden können— und dies ist sehr wichtig zur Unter- 
stützung des oben (§. 10) aufgestellten Accentuations- 
princips, denn es erhellt z. B. aus der Vergleichung 
von hüBöd^isdmi ich wünsche zu wissen mit 
bö'd'äini ich weifs, dafs B6ddmi nicht darum die 
Iste Sylbe betont, weil sie die bedeutsamste im Worte 
ist, auch nicht darum, weil sie gunirt ist (io7), sondern 
blofs, weil sie die erste Sylbe ist, denn dies hat sie 
mit der Wiederholungssylbe von hüVdJtiidmi ge- 
mein, die gewÜs durch ihre Betonimg nicht als die 
bedeutsamste Sylbe des Wortes hervorgehoben wer- 
den soll. Wer aber behaupten will, dafs in griech. 
Formen wie Tirv<f>a (s. S.58) die erste Sylbe darum 
betont sei, weil sie den grammatischen Nebenbegriff 
ausdrückt, der könnte freilich auch die Betonungsart 
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von bübddUsdmi auch daraus erklären , däfs die 
Wiederholungssylbe hier wesentlich mit dazu beitrage, 
das Verbiim zu einem Desiderativum zu gestalten. 
Nun aber betonen auch die Verba der 3ten Klasse in 
der Regel vor den leichten Personal-Endungen die 
Wiederholimgssylbe, und tisfdmi ich stehe (vgl. 
irmiiM) unA gigrämi ich rieche, welche streng ge- 
nommen auch zur 3ten Erlasse gehören (lOS), behalten, 
wie Verba der Isten Klasse, in allen Special-Tempo- 
ren, ausgenommen wenn das Augment vortritt, den Ton 
auf der Reduplicationssylbe und werden auch von den 
indischen Grammatikern zur Isten Klasse gerechnet, 
wozu auch in gewissem Grade der Umstand berech- 
tigte, dafs ihr Wurzelvocal, nachdem er eine unregel- 
mäfsige Kürzung erfahren hat, in der Abwandlung ge- 
rade so behandelt wird, wie der Klassenvocal der Isten 
Klasse. 

47. Zur skr, ersten Klasse gehören diejenigen 
Verba, welche der Wiuxel ein a beifügen und guna- 
föhige Vocale— d. h. i und u vor einfacher Consonanz, 
bei vocalisch endigenden Wurzeln auch i und w— gu- 
niren, d. h. durch Vorschiebung eines a erweitem. 
Aus a+i oder i wird lautgesetzlich ^, vor Vocalen ay, 
und aus a + u oder ü wird d, vor Vocalen av. Vor 
denjenigen Endungen der isten Person der 3 Zahlen, 
welche hinter m oder p einen Vocal haben, wird der 
Klassenvocal verlängert, daher z. B. Udr-d-mi (ich 
trage), du. 6*ar-4-pa*, ij^LUdr-ä-mas, aber nicht 
dlfar-d-mj sondern dUdr-a-m ich trug. An die- 
ser Verlängerung nimmt das Griechische, welches den 
Klassenvocal a zu e, vor Nasalen und dem Modusvocal 
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I des Optativs zu o hat entarten lassen, keinen Theil, 
daher <f>i^-0'ixtv^ (pz^-o-ixt^a ^e^enKdr-ä-mas, Bd- 
r-d-mahi. Die Verlängerung in der 1. P. sg. (<^5^-w) 
ist wahrscheinlich nur ein Ersatz für die weggefal- 
lene Personal -Endung, also <f>e^-u} aus ^e^-o-jut (109) 
gegenüber dem skr. 8dr-d-mi. Da oft der Wegfall 
eines blofsen Consonanten durch Erweiterung des vor- 
hergehenden Vocals ersetzt wird, und z. B. ixiKa-g für 
fxthav-g^ rv-sj/ä-gj dor. rv^/ai-gy für rvs^/av-g (und dieses 
für rvyl/avr-g) gesagt wird, so kann es um so weniger 
befremden, wenn auch für den Wegfall einer ganzen 
Sylbe durch Verlängerung der vorhergehenden eine 
Entschädigung geboten wird. Anders verhält es sich 
mit der Länge von d/^cüjUf ; diese ist, wie das skr. dd- 
dä-mi (2te P. dddd-si) zeigt, wurzelhaft, und die 
Kürzung in SiSo-fjievj Si^o-fxai ist veranlagt durch das 
gröfsere Gewicht der Personal -Endung (s. vergl. Gr. 
§. 480 ff.). Dem skr. Guna-Vocal a entspricht im 
Griechischen in den Special -Temporen e (ho), daher 
z. B. Ac/jT-w, <p€vy'U}j von den Wurzeln >st7r, <pvy^ wie im 
Sanskrit z.B. /(^^V-a-m/ (ich glänze), b&d^^-d'-mi 
(ich weifs), yontvis, bud". Zu letzterem stimmt die 
griech. Wz. ttu^ (s. Anm. 19), welche desiderative Be- 
deutung angenommen hat, denn forschen ist so viel 
als wissen wollen und wird im Sanskrit durch das 
Desider. von gnd wissen {gigndsdmi ich wün- 
sche zu wissen, forsche) ausgedrückt. Man ver- 
gleiche daher Treu-S'-g-rai mit dem skr. Med. bö'd^-a- 
ti. Zu 'kii'Kw aus AeiWu; (lat. linquo) stimmt das skr. 
r^d'd-mi^ von derWz.ric', aus rik^ verlassen(Aor. 
dricam = IAittöv). 
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48. Der Wurzelvocal a, d ist im Sanskrit keiner 
Gunirung fähig (11 1)9 ^^<1 <1^ dieses a im Griechischen 
im Inneren der Wurzehi meistens zu t sich entartet 
hat imd gelegentlich auch ^ zu s geworden ist, so 
müssen auch Verba wie ^ej-w z=.liar-d-mi (112), e^Tr-w 
=isdrp'd'mi^ (pXey-u) =zb^rd'g''d'mi (ich glänze), 
&i'(jo (aus &eF'(jo, fut 'S^evcrojiiai) = c?'^V- d-mi (Wz. d^d v 
laufen) zur skr. ersten Klasse gezogen werden. An- 
ders als mit &iu) verhält es sich mit TrAew i= skr. pld- 
p^d-mi {Yfz. plu schwimmen, schiffen) imd ^eoo 
:=: srdi^'d'Tni (Wz. sru fliefsen), indem die ge- 
nannten griech. Formen nur den Guna-Vocal gerettet, 
aber den Wurzelvocal, oder das daraus in einem frü- 
heren Sprachzustande hervorgegangene Digamma (tt^soo 
aus ttAcfw) eingebüfst haben, während in den allgemei- 
nen Tempp. und in der Wortbildung der Wurzelvocal, 
besonders vor Consonanten, sich noch zahlreich be- 
hauptet hat. Wie genau in den Specialtempp. der be- 
treffenden Conjugationsklasse die griechische Accentua- 
tion mit der sanskritischen übereinstimmt, sofern nicht 
eine gröfsere Anzahl als drei Sylben oder eine schlie- 
fsende Länge den griech. Accent verrückt hat, mag 
die hier folgende Zusammenstellung des skr. ffdrd- 
mi ich trage, erhalte, med. b^drS (aus Udrdnie) 
und des griech. ^e^w, (pi^oixai darthun. 
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ACTIV. 




■ 


Praesens. 




t 


Singular 




Sanskrit 


Griechisch 


1. 


ipe^'U) 


2. 


Udr-a-si 


(ps^stg (aus ^e^-s-cri) 


3. 


Bdr-a-ti 


0eg« (aus <pi^-t-Ti) 




♦ 


Dual 


1. 


Udr^ä'Vas 


• • • . 


2. 


Bdr-a-tas 


(pi^'B'TOV (113) 


3. 


Bdr-a-tas 


Plural ^ 


1. 


Bdr-d-mas 


(pe^'O'iJLsg 


2. 


Bdr^a-ta 


fpi^'S'TS 


3. 


Bdr-a-nti 


(pB^'O'VTl 




Potentialis, gr. Optativ praes. 






Singular 


1. 


Bdr-Sy-^am 


(ipi^'Oi'v) fe^'Oi'iJLi (ii4) 


2. 


Bdr^i^s 


fi^-oi-g 


3. 


Bdr^S-t 


Dual , 


1. 


Bdr-i-va (ii5) .... 


2. 


Bdr-S-tam 


(pi^'Ol'TOV 


3. 


Bdr-S'tdm 


(fyB^'oi-ryiv (dor. -räv) 
Plural ^ 


1. 


Bdr-S-ma 


(pB^'Ol'lJLtV 


2. 


Udr-6-ta 


fpi^-oi-rs 



3. Bar-Sy-us (ii6) ^eg-oi-ei/ 
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Ii 


mperativ. 




Sanskrit 


Singular 

Griechisch 


2. 


Bar-a 






3. 


Bar-a-tdt (vedisch) 


(pz^-n-Tta 


2. 


Var-a-tam 


Dual 


(pi^'t'TOV 


3. 


Var-a-idm , 




ipe^-i'Twv 


2. 


Bdr-a-ta 


Plural 


• 


3. 


Bar-a-niu 




fZ^'O'VTWV (tl7) 




I] 


mperfe 


ct. 


1. 


dBar-a-m 


Singular 


2. 


dKar-a-s 




Bfs^-e-g 


3. 


dUar-a-t 




S(l>e§'e'(T) 


1. 


dUar-d'Va 


Dual 




2. 


dlfar-a-tam 




efeO'B'Tov 


3. 


dBar-a-idm 




Ifpe^'i-TYiv (dor. -rai/) 


1. 
2. 


dBar-d-ma 
dUar-a-ta 


Plural 




3. 


dUar-a-n 




B(f>S^'0-V 



MEDIUM. 

Praesens. 
Singular 

1 . Bar- 6 (aus b^dr-ä-mS) tpi^-o-ixai 

2. Udr-a-se ((pi^-e-a-ai) (pi^ig 

3. Bdr-a-tS ^i^-B-rou 
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Dual 

Sanskrit Griechisch 

1. 1}ar-d-\^ahS (pt^-o^ixs^wf (ii8) 

2. BärHi (pi§-s-(r&ov 

3. Edriti fi§'€'(r^ov 

Plural 

1. Kdr-ä^mahS <^ej-o-jixe^a (119) 

2. Bdr-a-Jt^i c^ej-c-cr^e (120) 

3. Hdr^a-nti ^i^-o-vrai 



Potentialis (gr. Opt. praes.) 

Singular 

1. Hdr-Sy-a (pt^-ol-yLViv 

2. Bdr'&'tds fpi§'Oi'((r)o 

3. Kdr-S'ta tpe^-oi-ro 

Dual 

1. Bdr-S'Vahi ft^'Ot-fJLt^ov 

2. Bdr-Sy-äfäm fpi^-oi-tr^ov 

3. Hdr-Sy-dtäm ^t^-oi-tr^v 

Plural 

1. Vdr-i-mahi ipt^-ol-ixt^a 

2. b^dr-S-d^i^am (pi^-oi-o'^e 

3. b^dr'S'r^an(i2i) fpi^^oi-vTo 

Imperatiy. 

Singular 

2. Bdr^a-sva (^/j-e-o-o) (pi^ov 

3. Uar-a-täm (pio-t-T^u) 

Dual 

2. BdrStäm (pio-s-o'^ov 

3. BarStdm (peO'i'T&wv 
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Plural 






Sanskrit 


Griechisch 


2. 


b'dr-a-d^vam 


<^ej-e-o"'S's 


3. 


b'är-a-ntäm 


ipt^'i-(r^u}(rav 




Imperfect. 




Singular 


1. 


db'arS (122) 


tiptq-O'lXIfiV 


2. 


äb'ar-a-t'äs (\2i) 


{eipi^'S'O'o) ifi^ov 


3. 


db'ar-a-ta 

Dual 


6(f)60'S-rO 


1. 


db'ar-ä-cahi 


l^e^-o-jLceS-ov 


2. 


db'aret'äm 


k<pi^'t'(T&OV 


3. 


db'arStäm 

Plural 


eipB^'i-trSyiv 


1. 


db'ar-ä-mahi 


kfpt^'O'iJLt^a 


2. 


dVar-a-CCvam 


l^e^-s-o-'S'e 


3. 


db'ar-a-nta 


e<J)i^'0'vro. 



49. Dem griechischen Conjunctiv entspricht ein 
nur im V^da -Dialekt erhaltener Modus, welcher in 
der grammatischen Kunstsprache LSf genannt wird 
imd wozu auch die Iste Person der 3 Zahlen des Im- 
perativs der gewöhnlichen Sprache gehört (i24), wo- 
mit also die entsprechenden Formen des griech. Con- 
junctivs zu vergleichen sind. Die erste Singularperson 
hat das ^m in F^n verwandelt, daher Kar-d-ni {n 
euphonisch für n) gegenüber den epischen Conjimc- 
tivformen wie Tiü%-u}'ßi\ pl. Bdr-d-ma = ^e^-w-juev, 
med .})är'd-mahdi^=. ^eg- w-jue-S-a. Zur 3ten P. sing. 
Vdr-d-ti er trage stimmen schön die homerischen 
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Formen wie a7-»|-a"i, ex-»|-o"i, '&e->;-a"i, 7rjo^ej-)j-or*, aus 
ay-Yi'Ti etc. 

50. Die sanskritische 6te Klasse von ungefähr 
140 Wurzeln entfernt sich von der ersten in formeller 
Beziehung blofs durch Unterlassung der Gunirung, 
und dieser Umstand mag auch die Herabsinkung des 
Accents von der Isten Sylbe auf die 2te begünstigt 
haben (tud-d-ti er stöfst gegen bod-a-ii er 
weifs), indem kräftige Sylben den Ton, wenn sie ihn 
einmal haben, nicht so leicht sich entziehen lassen, 
imd sich auch gelegentlich denselben aneignen, in 
Formen, denen er ursprünglich nicht zukommt (s. 
p. 23). In ersterer Beziehung mag hier vorläufig dar- 
auf aufmerksam gemacht werden, dafs oxytonirte No- 
minalstämme mit kurzem Endvocal (das kräftige a aus- 
genommen), im Fall sie sich mit den possessiven Suf- 
fixen manl, vant (schwach mal, val) verbinden, 
den Ton auf das Suffix herabsinken lassen, während 
lange Vocale und consonantischer Ausgang des Pri- 
mitivstammes den Ton in der Regel schützen, daher 
z. B. agnimdnt mit Feuer begabt, von agni-Sy 
gegen gö'mant mit Rindern begabt, von g6\ 
^rimant glücklich, von sri^ marütvant mit 
den Matrut's begabt, von marüt. 

51. Einige skr. Wurzeln der 6ten Klasse nehmen 
in den Specialtempp. einen Nasal auf, der sich nach 
dem Organ des findconsonanten der Wz. richtet, z.B. 
v/TiJ-a'-m/ ich finde (Wz. v/c?), sin c-d-mi ich 
benetze, begiefse (Wz. sie'). Hierzu stimmen meh- 
rere latein.Verba der 3ten Conjug., wie tundo, fundo, 
tango, frango, pungo, finde, scindo, rumpo. 
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Letzterem entspricht das skr. lump-d-mi, von der 
Wz. lup brechen, zerstören, wovon ich das Prae- 
sens act. nebst seinen Modis zur Beachtung der Accen- 
tuation und Vergleichung mit den lateinischen Schwe- 
sterformen hersetze, indem ich daran erinnere, dafs 
das / der lateinischen 3ten Conjug. (mit Ausnahme der 
Verba wie sterno und einiger anderen) als Schwä- 
chung eines ursprünglichen a identisch ist mit dem 
skr. Klassenvocal a der Isten und 6ten Klasse, wel- 
cher in der 3ten P. pl. des lat. Praes. durch den Ein- 
flufs der folgenden Liquida zu u geworden imd auf 
dessen Länge das o der Isten P. sg., wie das griech. w 
sich stützt. Im Futurum, welches mit dem skr. Po- 
tentialis und griech. Praes. opt. identisch ist, hat sich 
das alte a des Klassenvocals mit dem Modusvocal /, 
wie im Sanskrit, zu e zusammengezogen, welches sich 
jedoch in der 3ten P. sg. durch den Einflufs des schlie- 
fsenden / gekürzt hat, während in der Isten V. {rum- 
pam) von dem Diphthong e (= ai) nur das Iste Ele- 
ment bewahrt ist, wie dies auch im ganzen Conjunctiv 
praes. der Fall ist, wo die Länge des ä von rump-ä-s, 
rump-d-mus, rump-ä-tis als Ersatz des weggefal- 
lenen I anzusehen ist (i25). 

Praesens. 
Singular 

Sanskrit Lateinisch 

1. lump-ä'-mi rump-o 

2. lump-d'Si rump-i-s 

3. lump-d'ti rump-i'i 
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Dual 

Sanskrit Lateinisch 

1. lump'ä'Vas 

2. lump-d-Cas 

3. lump'd'tas 

Plural 

1. lump-d-mai rump-i-mus 

2. lump-d-Ca rump-i-tis 

3. lump-d-nti rump-u-nt 

Fotentialis, lat. Fut. und Conj. praes. 
Singular 

1. lump^-y-am rump-a-m rump-a-m 

2. lump'S'-s rump-e-s rump-d-s 

3. lump'i''t rump-e-t rump-a-t 

Dual 

1. lump-S'-i^a ...... 

2. lump-ß'-tam 

3. lump'ä'-läm 

Plural 

1. lump-e'-ma rump-e-mus rump-d-mus 

2. lump'S^'ta rump-S-tis rump-d-tis 

3. lump'ä'y'US rump-e*nt rump-a-nt 

Imperativ. 
Singular 

2. lump-a rumple 
v^d. lump'd'tdt rump-i-to 

3. lump'd'tu 

v6d. lump'd'tdt rump-i-to (i26) 
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Plural 




SaBskrit 


Lateinisch 


2. 


luinp'd'ta 


rump-i'te 


3. 


lufnp'd-nlu 


rump'U-nto, 



52« Das Augment hat im Sanskrit sowohl im Im- 
perfect als im Aorist bei allen Verbalklassen ohne 
Rücksicht auf ihre sonstige Betonungsart immer den 
Ton; es lautet also von lumpdmiy med. lumpe' das 
Imperf. dlumpam, d lumpe. Was den Grund die- 
ser Erscheinung anbelangt, so könnte man annehmen, 
dafs die augmentirten Praeterita die dem Verbum im 
Allgemeinen zukommende energische Accentuations- 
art, nämlich die Betonung der Anfangssylbe, auch bei 
solchen Verben geschützt haben, die ihr entweder über- 
haupt oder unter, dem Einflüsse des Gewichts der schwe- 
ren Personal-Endungen entsagt haben. Man kann aber 
auch, wozu ich mehr geneigt bin, die eigenthümliche 
Betonung der augmentirten Praeterita aus dem Um- 
stände erklären, dafs dieselben sich noch als Compo- 
sita fühlen, als welche ich sie auch schon früher, ohne 
auf ihre Accentuation Rücksicht nehmen zu können, 
erklärt habe. Nimmt man an, dafs das Augment als 
identisch mit dem a privativum die Aufgabe habe, die 
Gegenwart der Handlimg zu verneinen und sie auf diese 
Weise als vergangen darzustellen (s. vergl. Gr. §. 537), 
so stimmt dlumpam. (im Gegensatze zu lumpä'mi) 
zu den determinativen Compositen, bei welchen das 
a privativum in der Regel den Ton hat, z. B. in 
ddabiTa unverletzt, unverletzlich {dahd^d 
verletzt), dBaya Furchtlosigkeit (ünfurcht) 
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(127). Nimmt man aber an, dafs, was in meiner vergl. 
Grammatik ebenfalls als möglich zugelassen worden 
und seitdem vielfache Unterstützung gefunden hat, 
das a des Augments mit dem Demonstrativstamme a 
in nächster Beziehung stehe und hier, als Demonstra- 
tivum der Ferne geltend, die Handlung in die Ver- 
gangenheit versetze, wie auch die Pronominalpartikel 
sma dem Praesens häufig vergangene Bedeutung gibt, 
so erhält das Augment fast die Natur einer Präposi- 
tion und stimmt also, durch seinen pronominalen Ur- 
sprung zu anderen echten Präpositionen; aber auch 
bei dieser Auffassung bleibt das Augment verwandt 
mit dem a privativum, insofern die Verneinungsparti- 
keln überhaupt sowohl einen formellen als einen be- 
grifflichen Zusammenhang mit den Demonstrativstäm- 
men der Feme darbieten (128). 

53. Die sanskritischen Verba der 4ten Klasse fü- 
gen ya an die Wurzel und behalten, ohne deren Vo- 
cal durch Guna zu steigern, dennoch die gesetzliche 
Betonung der ersten Sylbe, daher z. B. sucyati^ med. 
sucyat&y er reinigt. Die Abwandlung der Special- 
tempora stimmt genau zu der von äär-d-mi (S.66 
ff.), also IsteP. suc-yd-mi, siic-ye. Von der ab- 
weichenden Betonung der in formeller Beziehung mit 
dem Medium der 4ten Elasse übereinstimmenden Pas- 
siva ist bereits gehandelt worden (s. §. 11). Wer dem 
Sanskrit ein logisches Accentuationsprincip zuschrei- 
ben will, könnte annehmen, dafs im Passiv die Sylbe 
ya als das hervorstechende Merkmal des Passiwerhält- 
nisses den Ton an sich gezogen hätte. Dagegen aber 
läist sich einwenden, dafs auch die Deponentia der In- 
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tensivformen wie z.B. dedip-yd-te er glänzt sehr 
und die durch ya gebildeten Denominativa wie z. B. 
cird-yä'te er zögert (von cird lang) die Sylbe^a 
betonen, ohne dafs sich hier ihre Bedeutung beson- 
ders bemerklich macht. Ich halte darum die Betonung 
der Passiva wie die der Denominativa und des Depo- 
nens der Intensiva für eine blofse Folge der in der 
Accentuation, wie in den lautlichen Verhältnissen, im 
Laufe der Zeit eintretenden unabsichtlichen Schwä- 
chimg, welcher die Media der 4t:en Klasse vermöge der 
ihnen inwohnenden Energie der Handlung widerstan- 
den haben. Die Herabsinkung des Accents im Passi- 
vum, z.B. das Verhältnifs yonsucydte purificatur 
zu sucyale ptirificat hat einige Ähnlichkeit mit 
der Herabsinkung des Accents auf die Endung der 
schwachen Casus einsylbiger Wörter und gewisser ano- 
maler mehrsylbiger, während die starken Casus durch 
ihre geistige Kraft dem Sinken des Accents Wider- 
stand geleistet haben (s. S. 18). Ich mufs hier noch 
darauf aufmerksam machen, dafs das Passiv im Sans- 
krit bei gewissen anomalen Wurzeln auch formelle 
Schwächungen und Verstümmelungen erfährt, indem 
z. B. die Wurzeln va6 sagen, sprechen, s^^ap 
schlafen, vas wohnen imd einige andere ihren Vo- 
cal im Passiv ausstofsen und den Halbvocal vocalisi- 
ren, daher ucydtS es wird gesagt, supydtS es 
wird geschlafen, usydte es wird gewohnt. Es 
hat also hier das die Wurzel belastende ya denselben 
zerstörenden Einflufs, welchen in den betreffenden 
Verben die schwereren Personal-Endungen des redu- 
plicirten Praeteritums auf die Wurzel ausüben, wel- 
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eher sie auch den Ton entziehen, indem z. B. susu- 
pimd wir schliefen im Gegensatze zu susvdpa 
oder suiväpa ich schlief gesagt wird. Hiervon 
später mehr; hier aber mag nur noch bemerkt wer- 
den, dafs es unmöglich als ein absichtliches Verfahren 
der Sanskritsprache gedeutet werden kann, wenn es 
die Passiva durch ihre Betonung von formell gleich- 
lautenden Medien imterscheidet, da es verhältnifsmä- 
fsig nur wenig Verba der 4ten Klasse gibt, denen eine 
solche Unterscheidung zu Gute kommt, während bei 
der grofsen Mehrzahl der sanskritischen Verba das 
Passiv von den beiden Activformen in den Special- 
tempp. schon durch die Form hinlänglich unterschie- 
den ist, wie z.B. srüydti er wird gehört, von 
sru&ti^ med. srnule\ er hört. Wenn aber den 
Verben der 4ten Klasse die Störung, die das Passiv in 
der Accentuation erfahren hat, hinsichtlich der Deut- 
lichkeit zum Vortheil gereicht, indem nunmehr z. B. 
ndhyatS er bindet von nahydte er wird gebun- 
den sich unterscheidet, so ist dies ein ähnlicher Vor- 
theil, wie der, den das Griechische durch die Vocal- 
vermehnmg auf dem Wege der Vocal-Entartung ge- 
wonnen hat (s. §.1), oder das Germanische, indem 
es an manchen Stellen der Grammatik ein ursprüng- 
liches a unabsichtlich zu i oder u hat schwächen las- 
sen, an anderen aber tmverändert gelassen hat, wodurch 
nun im Gothischen z.B» bind binde von band ich 
band, er band unterschieden wird, während das 
Sanskrit in der 2ten P. pl. die verstünmielte Form 
baband^d ihr bandet von der ebenfalls verstümmel- 
ten der ersten imd dritten P. sg. {babdnd^a ich band, 
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er band) blofs durch den auf den Endvocal herab* 
gesunkenen Accent unterscheidet (129). 

54 • Unter den europäischen Gliedern unserer 
grofsen Sprachfamilie hat das Gothische den Charak- 
ter der skr. 4ten Klasse am treusten bewahrt in ei- 
ner kleinen Anzahl starker Verba wie vahs-ja ich 
wachse, jpl. vaks-ja-rriy Z.V. vahs-ja^nd^ 2.P* 
dn.vahs-Ja-is. Das/von vaÄ*-y7-^crescis, vahs- 
j'i'th crescity crescitis beruht auf einem allgemei- 
nen imd einflufsreichen Lautgesetz, worauf schon an- 
derwärts aufmerksam gemacht worden (130). Im La- 
teinischen entsprechen die Verba auf io der 3ten Con- 
jugation, namentlich entspricht cupio, wenn gleich 
mit einer anderen Richtung der Bedeutung, doch als 
Ausdruck einer Gemüthsbewegung dem skr. küp- 
yd-mi ich zürne (i3i); in der 3ten P. pl. stimmt 
cup'iu-nt zu küp-ya-nti und im Fut. und Con- 
jtmct. cup'ii'S, cup-iä-s, cup-ii-mus, cup-iä- 
mus, cup'ie-tis, cup-iä-tis zum skr. Potent, küp- 
y&'S (aus kup'yai-s)j küp-yi-ma^ küp-yS-ta» 
Im Griechischen hat sich die skr. 4te Blasse in 2 For- 
men gespalten. Entweder hat sich der aus dem erhal- 
tenen griech. Sprachzustand verschwundene Halbvo- 
cal ^i^y (=7) nach prakritischem Princip dem vor- 
hergehenden stärkeren Consonanten assimilirt, wie z.B. 
in Xi(r-a'0'iJLai aus XKr-jo-ixai für hir-jo^ixai (vgl. KO€t(r(ru)v 
aus K^Birfuov oder K^arjwv), ipqlT-Tu) aus (p^KT-jw für 
(p^iK'ju) (vgl. yAuVcrwv aus yXvtrJwv für yXvKjoov^ yXvKlüov)^ 
TTTva'-a'u) aus tttv^t-jw für T7rv%'ju) (vgl. Trda'croov aus 7ra(Tju)v 
für irayjwv) ; oder der Halbvocal j ist, vocalisirt zu «, 
in die vorhergehende Sylbe verschoben worden, wie in 
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den Comparativen dixtivwv (für dfxsviwv) und %it§u}v (für 
yjDioüv) (132), so z. B. %a.t^-oo aus %ci§'JoOy dessen skr. 
Scnwesterform hfi^yd-mi gaudeo (von der Wz, 
hari, hrs) eine Verstümmelung von ar zu r erfah- 
ren hat, während dem Griechischen ein Zischlaut hin- 
ter der Liquida entschwunden ist, wie imter andern 
in %viv = skr. hansd-s Gans, lat. ans er. Hinsicht- 
lich der Accentuation und zugleich der Flexion ver- 
gleiche man z. B. 

Sanskrit Griechisch 



hr's-yd - mi %ai^'U) 

hrs -yd ^mas %cu^'0'ixtg 

h fs-y a-Ca yjxi^-t-rz 

hrs-ya- nti %ai^'0-vri 

h fs-yi" s yjxiQ'Oi'g 

hfi-yi-m a %at^'Ot'fJLsv 

h/s-yS-la %ai^'Ot'Ts 

hfsya %«*^^« 
etc. etc. 

55. Viele griechische Verba mit zurückgescho- 
benem f sind Denominativa imd gehören als solche 
zu den oben (§. 53) erwähnten sanskritischen auf j-a, 
welche den Ton bis zu dieser Sylbe haben herabsin- 
ken lassen {cird-yd-ti)^ während die griechischen 
wie fJLtXcuvw, fjLsXatvofjLBVy Ka3'ai^u)j KaS'al^ojxiv (s. vergl. 
Gramm. §• 769) nur wegen der schliefsenden Länge 
oder zu grofsen Sylbenzahl den Ton verschoben ha- 
ben, der in den Imperativen wie jusAaivc, Ka^ai^s auf 
seinem Stammsitze geblieben ist. Auch von den griech. 
assimilirten Verben gehört der gröiste Theil nicht zur 
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sa^skritischen 4ten Klasse, sondern zu den Denomi- 
nativ- Verben auf ^ö, wie z.B. Ko^Ttru) aus ko^vctJu) für 
KODvSjWj ra^dcrcru) aus ra^dtrju) für Ta^dyju) (s. vergl. Gr. 
§. 502 u. 769). 

56. Die sanskritische lOte Klasse, wozu auch die 
Causalia und viele Denominativa gehören, hat den 
Accent von der Isten Sylbe, obwohl dieselbe gunirt 
ist, auf das erste a des Klassencharakters aya herab- 
sinken lassen, daher z.B. c6r-dya-ti er stiehlt, 
von curj vSä-ayd-ti er macht wissen, von vid^ 
kumär-dya-ti ^r spielt, von kumdrd Knabe, 
Im Griechischen stehen die entsprechenden Verba auf 
a^u) (^ ==/, s. p. 10), i^w, awj gw, ow insofern auf einem 
älteren Standpunkte, als sie den Ton in Formen wie 
^aixd^w^ Äajua^ojuev, ^aixaw^ &afxdGfjLev (=skT. damd^d" 
mi, damdydmas) nur in Folge des bekannten griech. 
Grundgesetzes von der Isten auf die 2te Sylbe haben 
fallen lassen, während in der 2ten Pers. sg. imperat. 
hd\xa^z^ hd[j^a% sich vor ihrer skr. Schwesterform da- 
mdya durch Bewahrung des Tones auf seinem Stamm- 
sitze vortheilhaft auszeichnen. 

57. Es ist vielleicht kein Zufall, dafs diejenigen 
litauischen und russischen Verba, welche am treusten 
den Charakter der skr. lOten EJasse oder Causalform 
bewahrt haben, auch zum Theil in der Accentuation 
mit dem Sanskrit darin genau übereinstimmen, dafs sie 
den dem Halbvocaly (= skr. q^^) vorangehenden Vo- 
cal betonen (133). Ich habe in meiner vergleichenden 
Grammatik (S. 1054) das litauische raud-oju ich 
wehklage und altslawische finfl^xisk rüd-aju-n mit 
dem skr. Gausale röd-ayd-rni ich mache weinen 
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(Wz. rud weinen) verglichen. Hierzu stimmt auch 
das russische pu^z^aio rü ddjuy dessen Präsens wir hier 
seiner Accentuation wegen dem des Altslawischen, Li- 
tauischen und Sanskrit zur Seite stellen. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dafs das Altslawische in seiner Accen- 
tuation, die uns nicht überliefert ist, vom Russischen, 
dem es in grammatischer Beziehung so nahe steht, 
nicht wesentlich abweicht. Durch die Entartung, näm- 
lich durch die Unterdrückung des /, die das Russi- 
sche in den meisten Personen bei Verben wie pu^z^aio 
rüddju erfahren hat, kommt es den griechischen auf 
acü, eo), im sehr nahe, während das Altslawische, durch 
Bewahrung des betreffenden Halbvocals, dem Sans- 
krit imd Litauischen mehr als dem Russischen und 
Griechischen gleicht. 

Singular 

Sanskrit Altslaw. Rnssisch Litanisch 

rod'äyd-mi rüd-aju-n rüd-dju raud-oju 
röd-äya-si rüd-aje-si rüd-de-sj raud-oji 
r6d-dya-ti rüd-aje-tj räd-de-i raud-öja 

Dual 

rod-dyd'Vas rüd-aje-va raud-oja-wa 

röd-dya-fas rüd-aje-ta raud-oja-ta 

röd-dya-tas rüd-aje-ta ' wie Sing. 

Plural 

r6d'dyd-mas rud-aje-m rüd-de-m raud-öja-me 
röd'-dya-'i'a rüd-aje-te rüd-de-t raud-oja-te 
röd-dya-nti rüd-aju-ntj rüd^dju-t wie Sing. 
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58. Diejenigen russischen Verba, welche das skr. 
aya der lOten £l1. und Causalform, mit Ausnahme der 
Isten P. sg. imd 3ten P. pL, zu i zusammengezogen 
haben (s. vergl. Gr. §. 742), betonen gröfstentheils die- 
ses / imd in der ersten Singular- und 3ten Pluralper- 
son den auf den Halbyocal j folgenden Vocal, imd es 
stimmt daher z.B. mor-jü ich tödte (mache ster- 
ben), mor-i-sj du tödtest, mor-Ja-t sie töd- 
ten insofern zum skr. mär-dyä-mi, mär-dya-si, 
mär-dya-nHy als der Ton auf dem Klassencharak- 
ter und nicht auf der Wurzel ruht, denn es ist natür- 
lich, dafs der weggefallene Theil des EJassencharak- 
ters seinen Ton dem übrig bleibenden vermacht hat. 
Ich setze wegen dieser interessanten Übereinstimmung 
in Accentuation und Flexion das ganze Praesens des 
gedachten Verbums her : 

Singular 

Sanskrit Rnssisch 

mdr-dyä-mi Mopio mor-jü 
mdr-dya-si MOpimB mor-i-sj 

mdr-dya-ti Mopimi^ mor-i-t 

Plural 

mdr-dyd-mas MOpijirB mor-i-m 
mdr-dya-ta Mopime mor-i-te 
mdr-dya-nii MO'psnrbmor'jd't. 

59. Die in §. 57 gezeigte Übereinstimmung der 
Accentuation des Russischen mit der des Litauischen 
und Sanskrit in den zur skr. lOten EL oder Gausalform 

6 
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g^hötitiden Verben ist um 60 wichtiger zu beachten, als 
die lettisehen und slawischen Sprachen, wie sich auch 
aus gewissen LautveAältnisseh ergibt (ü^'i), später als 
die anderen europäischen Glieder des indoeuropäi- 
sehen Sprachstammes sich vom Sanskrit getrennt ha- 
beUj so da& man, im Fall die in Rede stehende Ac- 
centuationsbegegnung des Russischen und Litauischen 
mit dem Sanskrit nicht ein Spiel des Zufalls ist, an- 
nehmen darf, dafs sanskritische Formen wie röd-d- 
yä^mi, mdr-ayä-mi. Wenn sie auch ursprünglich 
die kräftigere Betonung dess Wort -Anfangs hatten, 
doch schon TX)r der Zeit der Absonderung der letti- 
schen tmd slawischen Sprachen vom Sanskrit den Ton 
von der Isten auf die 2te Sylbe hatten herabsinken 
lassen, und dafs also diese Betonungsart in der betref- 
fenden Conjugationsklasse von den Vorfähren der Ijet- 
ten und Slawen aus dem asiatischen Stammlande mit- 
gebracht worden, während die Griechen nach ihrem 
Accentuationsgrundgesetze selbständig ^afxaw^ ^dfjLaofxev 
etc. zu SaiJidu)^ ^afjidop,zv geschwächt haben. Diejenigen 
russischen Verba, welche auf die skr. erste Klasse sich 
stützen (s. vergl. Gr. §. 507) und somit den griechi- 
schen Verben wie ^e^-cü, (pe^-o-ßsv entsprechen, beto- 
nen zum Theil wie das Sanskrit die Wurzelsjlbe, ent- 
weder durchgreifend, oder, und zwar gröfslentheils, 
so, dafs der Ton in der ersten P. sg. auf den Ausgang 
u gefallen, in den übrigen Personen aber auf seinem 
Stammsitz gebb'eben ist, daher z.B. zwar berü ich 
nehme, trage (das Gewehr) in Abweichung von 
Vdrämiy fi^Wj aber in der 2ten P. bir^e-sj im 
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Einklang mit Barasi^ <f>i^ug (us). Ich setze das ganze 
Praesens des genannten Yerbums zur Yergleichung 
des Russischen mit dem Sanskrit hinsichtlich der Form 
und Betonung her. 

Singular 

Sanskrit Russisch 




Bar-a 



Bar-ä-mas ber-e-m 
Bn r-a-fa her-e-te 

Bdr-a-nti ber-u-t 

60* Grö£stentheils haben aber die ihrem ür- 
«primge nach zur skr. ersten Klasse gehörenden Yerba 
den Ton in allen Personen auf den ElasseuTOcal her- 
absinken lassen und erscheitien somit gleichsam im 
Gewände der skr. 6t€n Klasse (s» §• 50) ; also wie 
iwJ-d'-wi/ (ich stofse), tud'd*$i, lud-ä-ti hin^ 
^sichtlich der Accentuation zu 6 od^-d- mi (ich wcifs), 
h6'd"'a-si, hod^^-a-ti wich yerhält, so das russisd^e 
Jii^-u {masy ich lebe), ^i^-i^fsj, siv-e-t, ?V- 
p-e^m, f /i?-^'-/tf, sip*ü^t zu den gleichbedeuten- 
iden skr. Formen gYp-ä^mi, g'i'p^a-si, gi'v-^'-ti, 
g'iv - a - m4t Sj g'i'v -a^t'a, g'i'v -4i^nii, von der Wur- 
zel g'i'v Kl. 1^ welche, wenn sie zur 6ten Klasse ge- 
hörte, die paroxytonirten Formen gU^^A'-mi, g'i- 
v^d^si etc. zeigen würde. 
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61. So wie die germanische schwache Conjuga- 
tion im Laufe der Zeit immer mehr überhand genom- 
men hat, so hat die im Sanskrit schwach betonte sechste 
im Russischen weit um sich gegriffen, wenn nicht viel- 
mehr anzunehmen ist, dafs die Verschiebung des Ac- 
cents von der ersten auf die zweite Sylbe im Sanskrit 
und Russischen erst nach der Trennung eingetreten 
sei. Hierfür scheint das Litauische zu sprechen, wel- 
ches bei allen Verben, welche auf die skr. erste luid 
sechste EJasse sich stützen, die kräftigere Betonung 
bewahrt hat, nur dafs diejenigen Verba, welche den 
sogenannten geschliffenen, d. h. schwächeren Ton ha- 
ben, diesen in der Isten und 2ten Pers. sg. des Prae- 
sens und Perfects auf die Endsjlbe haben herabsinken 
lassen (i36). So stimmt zwar z.B. sek-a er folgt (137) 
zum skr. säe -a-ti (Wz. sac'Kl. 1. folgen), im Dual 
1. P. skk-a-wa, 2. P. sek-a-ta zu sac-d-i^as, 
sdc-a-fas, imd im Plural s^k-a-me, sdk-a-te 
zu sdc-ä-mas, sdc-a-Ca^ aber in der ersten imd 
zweiten P. sg, stehen sekü, seki in einem ähnlichen 
Gegensatze zum skr. sdc-ä-mi, sdc-a-si, wie oben 
(S. 83) das russische ber-u zum skr. üdr-d-miy wäh- 
rend hSr-e-sJ auch in formeller Beziehung besser zu 
Udr-a-siy als das litauische sek-i zu sac-a-si 
stimmt. Als Beispiel eines litauischen Verbums mit 
dem stärkeren (gestofsenen) tmd in der Conjugation 
imverschiebbaren Accent stelle ich kdndu ich bei- 
fse dem ihm in Wurzel, Betonung und Klassencha- 
rakter entsprechenden skr. Udnä-d-mi ich spalte 
gegenüber (138) : 
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Singular" 

Sanskrit Litauisch 

Hand'd-mi kdnd-u 

Udnd-a-si kdnd-i 

Udnd-a-ti Jcdud-a 

Dual 

Udnd'd'Was kdnd-a-iva 

Udnd-a-tas kdnd-a-ta 

Tcdud-a-tas wie Singular 

Plural 
Udnd'd'Tnas kand-a-me 
Uand-a-fa kdnd-a-te 

Udud-a-nti wie Singular. 

62. Auch in der litauischen Declination zeigt 
sich, und zwar in viel höherem Grade als bei der 
Conjugation, ein wandernder Accent, besonders bei 
Substantiven mit dem schwächeren Ton. Beim ersten 
Anblick scheinen Eurschat's Betonungstabellen in der 
Declination eine völlig gesetzlose Willkühr der Spra- 
che hinsichtlich der Tonverschiebung zu verrathen. 
Ich glaube jedoch nach genauer Durchforschung aller 
declinationsfähigen Wortklassen einige feststehende 
und für die vergleichende Grammatik sehr interes- 
sante Gesetze wahrgenommen zu haben, die nur da- 
durch etwas versteckt liegen, weil die Wortklassen, 
in welchen sie in Anwendung kommen, in der An- 
ordnung der Declinationen und in Kurschat's Accen- 
tuationstabellen zum Theil weit auseinander liegen. 
Ich stelle das wichtigste Gesetz voran : 
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1) Die oxytonirten Stämme ziehen im Dativ und 
Accus, sg. und im Nom. Voc. pl.> also nur in solchen 
Casus, die, mit Ausnahme des Dativs, im Sanskrit zu 
den starken gehören, den Ton auf die erste Sylbe 
ziuiick, daher steht z.B. der Nom. mergä Magd 
imd sein Genitiv mergb^s zum Dativ mergaiy Acc. 
merga-n (139) und zum Nom. Voc. i^\. m^rgo-s in 
demselben Verhältnifs, wie oben (S. 86) im Sanskrit 
und Griechischen der Genit. sg. ndv-äs, vä(F)'Og und 
andere schwache Casus zum Acc. ndv-am, va^pya 
und zum Nom. Voc. pl. nd'v-as, va(F)-g«. Der Un- 
terschied zwischen dem Litauischen einerseits und dem 
Sanskrit und Griechischen andererseits ist jedoch der, 
dafs die letztgenannten Sprachen bei Wörtern mit ver- 
schiebbarem Ton denselben in den schwachen Casus 
von seinem eigentlichen Sitze auf die Casussylbe her • 
absinken lassen, während das Litauische umgekehrt 
den Ton aus der ihm im Wortstamme zukommenden 
Stelle in den starken Casus der betreffenden Wort- 
klassen zurückschiebt, nach dem Princip der sans- 
kritischen und griechischen Vocative wie pitar, tfoltb^ 
gießen pita, narvi^ (§. 13) und der Steigerungsformen 
wie svd'disfa-s, ^Äktto-^ gegenüber den Positiven 
si^ddü*s, ii^v-g (lit. saldü-s, nom. voc. pl. säldu-s, 
vgl. den skr. Voc. pl. svd'da{;-as). Ich setze noch 
von einigen anderen litauischen oxytonirten Wortklas- 
sen Beispiele her, und zwar so, dafs ich von den hin- 
sichtlich der Accentuation schwachen Casus den Nom. 
und Genitiv sg. als Vertreter aller übrigen anführe, 
mit Verweistmg auf nr. 2 in Betreff der dreisylbigen 
Casus: 
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Nom. Gen. 1)9%. Acc. Nom. Voc. pl. 

z'ole^ Gans zlole-s zölei z^dle-n z'ole-s 
nakti-s Nsi cht nakäe\-s näktiei nßkti-n näkty-s 

(i4o) 
dangü-s Hirn» dßngaüs dängui dängu-^n dängu-s 

mel (i4i) 

akm MO S t e i n ahnejiid äkmenui akineni-n äkmerrys. 

(142) 

2) Diejenigen Casus oxytonirter Stämme, welche 
durch die angefügte Casus -Endung um eine Sylbe 
wachsen, ziehen den Ton auf diese Endung; daher 
z. B. vom Stamme dangü Himmel der Instr. dan- 
gumi, der Locat. danguje und im Plural der 
Instr. dangu-mis, Loc. dangu-sk. Man verglei- 
che in dieser Beziehung das Herabsinken des Accents 
in den schwächsten Casus sanskritischer oxytonirter 
Participialstämme wie z. B. instrnvat-i' dem aus- 
streuenden gegenüber dejp Acc. stru^^änt-am 
(s. S. 37). 

Es mag passend sein, hier einen zinsapamenhan- 
genden Überblick der Peclinatiou eines litauischen 
oxytonirten Wortstamms zu g^b^n. Ich wähle dazu 
den Stamm $unu Sohn, ein genaues Ebenbild des 
sanskritischen, ebenfalls oxytpnirten, ab^r nur im Voc. 
der 3 Zahlen den Ton zuruck?^iehenden ^chwester- 
wortes H^g sunüf dessen Declination ich zur Verglei- 
chung ebenfalls hersetze; 
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Singular 






Sanskrit 


Litauisch ' 


Nom. 


sünu-s 


Siinü'S 


Gen. 


sünd'-s (i43) 


siinaU'S 


Dat. 


sündV'S 


sftnui 


Acc. 


sunu-m 


sdnu'h 


Voc. 


siXnö 


sünaii 


Instr. 


sän-u-nä 


sünu-mi 


Loc. 


sänäü 

Dual 


sänU'J^ 


Nom. 


Sana 


sünü 


Gen. 


sünV'6's 


sänif 


Dat. 


sünU'byäm 


sünü-m (iM) 


Acc. 


sünä 


sünü (s. Anm. 151) 


Voc. 


sänü 


(145) 


Instr. 


sünü'Bydm 


• • • • 


Loc. 


sünv'&s 

Plural 


• • • • 


Nom. 


sündv-as 


sunü'S 


Gen. 


sänfi-n-äm 


sünii (146) * 


Dat. 


sünü-byas 


sünü-ms 


Acc. 


sänü'-n 


sunü'S 


Voc. 


sunap-as 


sunu-s 


Instr. 


sünü'bUs 


sünu-mis 


Loc. 


sünü-su 


sünü'Sk. 



63» Es yerdient Beachtung, dafs es im Litaui- 
schen unter den Masculinstämmen auf a keine Oxj- 
tona gibt (i47), wenigstens nicht in den 4 ersten Casus 
des Singulars, nach der obigen, in den litauischen 
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(jrammatiken übliclien Reihefolge. Dagegen sinkt in 
den 3 letzten Singular-Casus imd im ganzen Dual imd 
Plural der meisten zweisjlbigen Masculinstänmie auf 
a der Ton von der Isten auf die 2te Sylbe des Stam- 
mes und im Log. pL, im Einklang mit §. 62 nr. 2, auf 
die Casus-Endung herab (i48). Ich stelle hier zur Ver- 
deutlichung dieser Accentuations - Eigenthümlichkeit 
die Declination von die wa^s Got\ der des entspre^ 
chenden Sanskrit -Wortes gegenüber: 





Sanskrit 


Singular 

Litauisch 


Nom. 


dSva-s 


diiwa-s 


Gen. 


de^a-sya 


die wo (preufs. deiwa-s) 
(149) 


Dat. 


d4vd'-ya 


diiwui 


Acc. 


deva-m 


diiwa-nii^vew^^* deiwa-ri) 


Voc. 


dö'va 


diSw^ 


Instr. 


divi-n-a 


diiwü (150) 


Loe. 


d&s?e 


diew^ 



Dual 
Nom. divdü^y^A.dSvd' diSwu 
Gen. d&vdy-ös diiwu 

Dat. .divd'^Uydm diewa-m 

Acc. divdu^ v^d. dSvd' diiwü (i5i) 
Voc. dä'vduy v6d. dS'vä s. Anm. 145. 
Instr. devä-Hyam .... 

Loc. d&s?äy-68 .... 





Plural 


Nom. divd's 


diiwai 


Gen. dSvä-n-äm 


diiwu 
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Sanskrit Litauisch 

Dat. d&pü'liyas diiwa-ms (i53) 

Acc. dS{^ä'-n d i Sa^ U' s (preuts. deiwa-ns) 

Voc. d^i^äs diSu^ai 

Instr. dSi^äis diSa^ais 

Loc. d&\^^'iu diiwü'Sh 

64. Wir haben also in der Declination de$ lit« 
di^wasy pL diäwa\y \mA in der ganz^en Wortklasse» 
die es repräsentirt, eine Art Metaplasmus, der sich 
blofs auf die Accentuation erstreckt, indem diewa-s 
der Analogie von Xoyo-gy diewai aber der von ^fo/ 
folgt. Das Russische, dessen Accentuation überhaupt 
mit der des Litauischen innigst verwandt ist, zeigt 
ähnliche Übergriffe in der Declination, indem hier 
die Neutra gröfstentheils, unabhängig von der Beto- 
nung des Singulars, im Plural den Accent auf die End- 
sylbe werfen, jedoch so, dafs die Insrtumental-Endun^ 
mi den Ton auf der vorhergehenden Sylbe zurück- 
hält, daher lautet z. B. von serkalo {s = 3) Spiegel, 
more (aus morjä) Meer, im ja (Them. imen) Na- 
me, der Plural im Nom. Acc. Voc. serkald, mord, 
imend'y im Loc. serJcaldch (153), morjäch, ime- 
n-d'ch\ der Instr. serhald-mi, morjä-mi, inte- 
n-d-mi. 

65. Einen recht schlagenden Beweis für die enge 
Beziehung, in welchem das Litauische und Russische 
hinsichtlich ihres Accentuationssystems zu einander 
stehen, und somit auch fiir das hohe Alter dieses in 
seinen Grundzügen in die Zeit der Identität der letti- 
schen und slawischen Sprachen hinaufreiohaiden Be^ 
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tonungsprindps liefert die Übemnstiminung der bei- 
den Sprachen in einem sehr spedellen Falle, nämlich 
darin, dafs das Russische im Einklang mit §. 62 nr. 1 
den Ton seiner oxytonirten Femininstämme (s&vgleich 
SingulamominatiYe) auf a (^^ skr. ä) in gewissen Ca^ 
sus von der Endsylhe auf die Anfangssylbe zurück- 
schiebt. Es sind im Wesentlichen .dieselben wie im 
Litauischen, niur dafs im Singular der Dativ davon 
ausgeschlossen und im Plural der Accusativ darunter 
mitbegriffen ist. In ersterer Beziehung mufs idi yrie* 
der daran erinnern, dafs auch im Sanskrit der Dativ 
nicht zu den starken Casus gehört (vgl. näi^S' nsLxi 
gegen nai^am navem S. 18), und in letzterer Bezie* 
hung daran, dafs im Sanskrit der Accus, plur. hin- 
sichtlich der Accentuation in der Regel den starken 
Casus sich anschliefst; also wie z. B. im Sanskrit nu' 
i^am (navem) und navas (naves, als nom. acc. voc.) 
zu den schwachen Genitiven der drei Zahlen näi>äs, 
näv&s, ndvdm sich verhalten, so im Russischen z.B. 
der Acc. sg. vodu aquam und der Nom. Acc. Voc. 
pl. vodüy zu allen übrigen Casus, den Nom. sg. vodd 
mitbegriffen (vgl. §. 62 nr. 1). Der Instrum. pl. lau- 
tet vodd'Tnij im accentischen Gegensatze zu den oxy- 
tonirten litauischen Formen wie merga'mis,sünU' 
mis und im Emklang mit sanskritischen wie sutäf^ 
Vis, von sutd' Tochter. 

66. Kehren wir mm zum sanskritischen Verbum 
ziuiick, um dessen zweite Haupt- Conjugation näher 
zu betrachten. Diese unterscheidet sich von der er- 
sten dadurch, dafs sie eine veränderliche Betonimg 
hat, während die erste in den Specialtempp* den Ac- 
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Cent überall auf einer imd derselben Sjlbe festhält, 
also hdrämas wir tragen wie Bdrdmi ich trage, 
imd tudd'mas wir stofsen, cördyämas wir steh- 
len wie tudd'mi, 66rdydmi', dagegen in der 2ten 
Haupt-Conjugation z. B. imds wir gehen gegen emi 
(Wz. I Kl. 2),. dadmds wir geben gegen ddddmi 
(Wz. dd Kl. 3), strnumds wir streuen aus gegen 
strn6'7ni(yfz.star,str'El.^)y tanumds wir deh- 
nen aus gegen tan&mi (Wz* tan EJ. 8), Uindmds 
wir spalten ge^en bUnddmi (Wz. ffi J Kl. 7), ^i/- 
nimas wir binden ^e^en yund'mi (Wz.yu EJ. 9). 
Den Grund dieser Accentverschiebungen erkenne ich 
in der Beschaffenheit der Personal -Endungen, denn 
es ist gewifs kein Zufall, dafs gerade diejenigen En- 
dungen, die ich von einem anderen Gesichtspunkte 
aus zuerst in der lateinischen Ausgabe meiner Sans- 
kritgrammatik (154) als die schweren bezeichnet habe, 
eine Änderung in der Betonung hervorbringen, in- 
dem sie, wie ich nicht zweifle, durch ihr Gewicht den 
Ton von seinem iu:sprünglichen Sitze herabziehen 
imd ihn sich selber aneignen, und zwar, wenn sie mehr- 
sjlbig sind, ihrer ersten Sylbe, daher z. B. strnu- 
mdhS (med.) gegenüber dem griech. crro^i/vjue-S'a, 
strn^dnti gegen (rro^wo'i (i55). Schwer sind die En- 
dimgen der beiden Mehrzahlen des Activs und im 
Medium auch die des Singulars, weshalb diese eben- 
falls den Ton erhalten, so dafis z.B. strnus^, str- 
nuti, tanus^, tanut^ dem griech. cTTo^vucra«, cro^- 
vvrai^ rdwo'aij ravvrai gegenüber stehen. Im Imperativ 
stellt sich auch die 2te P. sg. act., sowohl hinsicht- 
lich des Accents, wie in formeller Beziehimg, auf die 
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Seite der schweren Endungen und daher steht z. B. 
2r^ß^ yi^^^gdti verbinde in Betonung und Form 
im Einklang mit g:^^ yurikta verbindet, j|>fefft4 ^ 
ywn/c/am verbindet ihr beide, und mit der sin- 
gularen Medialform ^^^cf^gj yuriksva. Es geschieht 
dies, wie ich glaube, wegen der Eile mit der man sei- 
nen Befehl an einen anderen ausspricht, eine Eile, 
die sowohl die möglichste Abkürzung der Form, als 
die schwächste Betonimgsart hervorruft. Man ver- 
gleiche, was den lautlichen Punkt anbelangt, z.B. das 
Verhältnifs des griech. t^t (= skr. i-hi aus i-cti) zu 
cf.^ = skr. e- si. Die erste Person des skr. Impera- 
tivs, die eigentlich, wie bereits bemerkt worden (s. 
§.49), dem vedischen L^t- Modus oder Conjunctiv 
angehört, liebt in allen 3 Zahlen des Act. und Med. 
die äufserste Formfülle und setzt den Personal -En- 
dungen ein ä vor, welches, wie mir scheint, deren 
Einflufs auf die Accentuation hemmt, und den Ton 
vor der Verschiebung schützt, so dafs er an derselben 
Stelle verharrt, wo er im Singular des Praes. act. steht. 
Es kann daher z.B. die Betonimg von di^S's'ä-ni ich 
soll hassen, du. di^es-ä-va, pl. dves-d-ma, med. 
du. dv^S'd'Vahdi, pl. di^es-d-mahdi ebensowe- 
nig befremden, als die von b^d'-d-mas (nicht 6 <5- 
d^-d-mds) wir wissen» Auch ist das d von Formen 
wie di^S's'd-ni ebenso wie das von bod'-d-mi, 6d- 
d'-d-mas etc. nm' die euphonische Verlängerung ei- 
nes km-zen ö, da überhaupt jedes a vor den Personal- 
Consonanten der Isten P., wenn ein Vocal darauf 
folgt, verlängert wird. 
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67. Unter den Personal-Endungen des Medhims, 
die ihrer Wirkung nach sämmtlich eu den schweren 
gehören, befindet sich auch Eine, die in dem erhalte- 
nen Sprachzustande leichter ist als irgend eine der 
Singular-Endungen des Actiys, aber dennoch wie die 
übrigen Endimgen des Mediums den Accent auf sich 
zieht und auch dieselben Formverstümmelungen ver- 
«ülafist, denen gewisse unregelmäfsige Yerba vor den 
schweren Endungen unterworfen sind. Ich meine die 
Endung i der ersten Person sg« des Imperfects med., 
die offenbar in einem sehr entarteten Zustande sich 
befinde und wenigstens ein m verloren hat. Mi aber 
wird schwerlich jemals im Imperfect des Med« gestan- 
den haben, sondern entweder m^, na(;h Analogie der 
3ten P. /a (gr. ro)^ oder mäm, worauf das gr. ju»)v, dor. 
fxävy schliefsen liefse. Jedenfalls ist das i des Imperf. 
eine Schwächung von a, welches sich auch im Potent, 
wirklich behauptet hat, wo z* B. Bare-y^a {y eine 
euphonische Einschiebung) dem griech. tps^oi-fxyiv ge- 
genübersteht und ursprünglich wahrscheinlich UdrS- 
mdm (aus b'araimäm) stand« 

68. Wenn das Augment des Imperf^ wegfällt, so 
folgt die Accentuation, sowohl in der 2ten als in der 
Isten Haupt-Conjugation, der Analogie des Praesens^ 
daher z. B. im Med» y^^g^' (i<^h verband), 2. P. 
yufikt'uSi 3, P. yunkid, wie im Praes. yung^, 
yunksi', yunkti\ und so auch im Activ: yunä^ 
ß'a m etc. Was den Umstand anbelangt, dafs Formen 
wie yung'i, tunv^t durch ihre Accentuation auf 
einen vollkommeneren Sprachzustand ziu^ckweisen, 
so bietet das Griechische eine, ähnliche Erscheinung 
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dar durch Formeü wie ttäi^uö^ 'Traiiivraij die darum 
paroxytouirt sind, weil sie in einem früheren Sprach- 
üustande, wo T-Laute am Wort-Ende im Griechischen 
wie im Lateinischen und Sanskrit geduldet wurden, 
muÄ'tii^iri, xatf^iVG-air lauteten, denn der 3ten P. «g. des 
Opt. kommt ein schliefsendes r zu (vgl. (fye^oi mit &'a- 
räi, ferat^ /i^r^/) und die Accentuation hat sich 
)»dch dessen Wegfall nicht geändert, während dieDiph-^ 
thonge oi und at, wo sie ursprünghch keinen schlie- 
ßenden Cpnsonanten hinter sich hatten, hinsichtlich 
der Accentuation wie eine Kürze behandelt werden. 
Die dorisdie Accentuation von Formen wie iheyov^ 
l^tVav, €<pd(rav ist, wie auch Ahrens annimmt („De dial. 
Dor, p. 29) Folge der Positionslänge früherer Formen 
wie lAe<yoi/r, deren r dem im erhaltenen Sprachzustande 
geltenden Gesetze weichen mufste, wornach r über« 
haupt am Wort-Ende nicht geduldet wird, ein Gesetz, 
welches >iuch den Participialstämmen auf vr in den 
fle^sionslosen Casus ihren Endbuchstaben entzogen 
hat, wobei jedoch wieder die Accentuation auf eine 
Zeit hindeutet, wo das r im Nom. Acc. Voc. neut. 
noch vorhanden war und z. B* Trai&evovT^ Tra^hvcravr 
für Trar&O&v, 7r'aiBsvT<iv stand (156). 

69. Der Umstand, dafs im Griechischen das Ge* 
wicht der Personal -findungen keinen Einfluis auf die 
Verrückun^ des Accents gewonnen hat, daf^ also z.B. 
jjusv, &{&ofxisv hißsichtÜdi der Accentuation tum Siai-^ 
«gular €^i, dddämi «timmen, während im Sstfnskrit 
' i^-fttais, dad{d)^nids von €mi, dfkd^mi abweichen, 
dieser Umstand macht es höchst wahrscheinlich, dafs 
der accent - verrückende Einflufs des Gewichts der 
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Personal-Endungen im Sanskrit erst nach der Sprach- 
trennung eingetreten ist, denn es erklärt sich leichter, 
da£s das Griechische in dem vorliegenden wie in man- 
chen anderen Punkten auf einer älteren Stufe als das 
Sanskrit verharrte, als dafs es den einmal gesunkenen 
Accent wieder zurückgeschoben und also aus einem 
früher dagewesenen ifxevj ii^ofxiv wieder JJxev, ^i^ofxev ge- 
macht habe. Dagegen mu£s der Einflufs, den die 
schweren Personal - Endimgen bei gewissen Verbal- 
klassen auf die Schwächung der vorhergehenden Sylbe 
gewönnen haben, schon vor der Sprachtrennung bestan- 
den haben, denn es ist schwerlich Zufall, dafs sich im 
Griechisciien z. B. ifjLsvza eTfxij &iSoiJ,sv zu &'<Ja;/>t«, o'to^- 
vvfjLsv zu (TTo^vvfjLt iu formcller Beziehung ungefähr so^ 
verhalten, wie im Sanskrit imäs zu Smi, dadmäs 
(man könnte dadä-mas erwarten) zu ddddmi, str» 
p,umds zu slrnömi. Das Sanskrit hat aber auch in 
formeller Beziehung dem Gewichte der Personal -En- 
dungen manche Zugeständnisse gemacht, die das Grie- 
chische nicht anerkennt, weil sie, so zu sagen, nicht 
in seinem Beisein gemacht wurden, sondern erst nach 
der Trennung. So hat die Wurzel des Verb, subst. as 
vor den schweren Personal -Endungen ihren Vocal 
verloren und steht hierdurch im Nachtheil, nicht nur 
gegen das Griechische, sondern auch gegen das Litaui- 
sche xmd Slawische, obwohl die letztgenannten Spra- 
chen später als das Griechische vom l^nskrit sich ge- 
trennt haben. Man vergleiche z. B. das griech. IcrjueV, 
Icrre und das russische es-me, es-te mit dem skr, 
s-mds, s-tä (157). 



> 
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70, Mit der Erscheinung, dafs in der skr, 2ten 
Haüpt-Conjugation die schweren Personal-Endungen 
den Ton auf sich ziehen und zur Unterdrückung der 
Gunasteigerung der Wurzel Anlafs geben, ist bereits 
oben (§. 15 Schlufs) das Verhältnifs oxjtonirter und 
gunaloser weiblicher Abstracta wie hsipd das Wer- 
fen zu männlichen mit betonter und gunirter Wur- 
zelsylbe wie kii'pa-s verglichen worden. In einem 
ähnlichen Verhältnifs stehen im Litauischen die weib- 
lichen Adjective auf betontes a zu ihren entsprechen- 
den Masculinen, und zwar so, dafs es in der genann- 
ten Sprache kein einziges weibliches Adjectiv auf a 
mit imbetonter Endsjlbe gibt, nur dafs in den star- 
ken Casu der Ton auf die Anfangssylbe zurückge- 
schoben wird. Man vergleiche z. B. das Verhältnifs 
von g'^ra bona, /law/anova, ^ae/^a sicca zu ihren 
Masculinen gira-s, nauja-s, saüsa-s. Das weib- 
liche a ist zwar im erhaltenen Zustande des Litaui- 
schen kurz ; es mufs aber früher lang gewesen sein, 
da es sich auf ein skr. ä stützt, während das schlie- 
fsende a der Masculinstämme einem skr. kurzen a ent- 
spricht. Ich zweifle daher nicht daran, dafs die Her- . 
abziehung des Accents in den lit. Femininen der be- 
treffenden Wortklasse eine Folge der ursprünglichen 
Länge des weiblichen Endvocals sei. Im Russischen 
hat man, was den vorliegenden Fall anbelangt, die 
sogenannten abgekürzten Adjective zu betrachten, die 
. aber in der That nicht abgekürzt sind, sondern den 
altslawischen indefiniten und litauischen gewöhnli- 
chen Adjectiven entsprechen, während die ,,vollstän- 

7 
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digen'' russischen Adjectiye den altslawischen defini- 
ten und litauischen emphatischen entsprechen, d* h« 
denjenigen, in welchen das Adjectiyum mit einem Pro- 
nomen Terbimden ist (i5S). Man vergleiche also niit 
den litauischen weiblichen Adjectiven wie gSrä, nau- 
ja, sau sä {s. S. 97) die im Russischen als abgekürzt 
geltenden Formen wie gluchd surda (neut. glücho, 
masc« gluch)^ dorogä cara (neut. dorogo, masc. 
d6rog*)y velikd magna (neut. veliko, masc. vel/k). 
71. Wenn im Griechischen jede lange Endsylbe 
den Ton in ihre Nähe zieht, und auch nicht gestattet, 
dals die vorletzte Sylbe, wenn sie lang ist, anders als 
durch den Acutus betont sei, so glaube ich nicht, dafs 
diese Erscheinung ihren Grund darin habe, dafs eine 
lange Sjlbe zwei kurzen gleich zu rechnen sei, und 
dafs also z. B. darum nicht (pi^trw dem y^dischen 6'a- 
ratdt gegenübertreten könne, weil fi^trw = (pi^sroo 
wäre. Ich glaube vielmehr, dafs dem Sprachgeist so- 
wohl im Griechischen als in jeder anderen Sprache 
ein langer Yocal eben so als eine Einheit gilt, wi^ ein 
kurzer, wenn gleich im Versbau — der eigentlich mehr 
menschliches Kunstwerk, als, wie die Sprache über- 
haupt, ein Naturwerk ist — eine Länge Äe Stelle von 
zwei Kürzen vertreten kann, und umgekehrt. Gälte 
aber bei der Accentuation eine lange Sylbe für zwei 
kurze, so müfste auch, wenn irgend eine andere Sylbe 
des Wortes, als die letzte, lang ist, dies als eine Ver- 
mehrung der Sylbenzahl gelten, und man dürfte z. B. 
bei Si&üfju eben so wenig als bei i^&m den Ton auf die 
Isle Sylbe legen, weil ^ioüfjLi ebenso als = &<Jböju« gel- 
ten müfste, wie i^wv als = iSi&oov. Im Lateinischen 
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hat eiae lange Endsylbe keinen Einflufs auf Verrük- 
kiing des Accents, dagegen zieht hier eine lange Pen- 
ultima den Ton von seinem eigentlichen Sitze auf sich 
selbst herab und es steht das Lateinische in seinem 
Accentuationssystem überhaupt in einem merkwürdig 
gen Einklang mit einer ihm gar nicht verwandten 
Sprache, nämlich mit dem Arabischen, welches eben- 
falls die Oxjtonirung vermeidet und bei drei- oder 
mehrsylbigen Wörtern die drittletzte Sjlbe betont, 
weAn nicht die vorletzte von Natur oder durch Posi- 
tion lang ist, in welchem Falle diese den Ton erhält. 
Daher z.B. kdtala er tödtete, kdlalü sie tödte- 
ten, aber nicht kdtalta^ sondern katalta du töd- 
tete st, nicht kdlallum^ sondern katdltum ihr 
tödtetet, nicht kdtilatun^ sondern kälilatun 
die tödtende (masc. kalilun)^ wie im Lateinischen 
z.B. audimus, audtlis im Gegensatze zu vehi- 
mus, vehllis; n6minihus im Gegensatze zu n6^ 
mina, nö'minum <t5.9). Die Betonung, welche das 
Lateinische imd Arabische durch das aCcent-verschie- 
bende Geviricht einer langen Penultima gewinnen, ist 
im Lasischen, dessen Verwandtschaft mit dem Sans- 
krit ich anderwärts an das Licht zu ziehen gesucht 
habe (i6o), zur allgemeinen geworden, indem diese 
Sprache, so viel ich aus den von G. Rosen accentuir- 
ten Wörtern entnehmen kann, d^n Ton nicht auf ei- 
ner gröfeeren Höhe als auf der vorletzten Sylbe tra- 
gen kann, aber auch eben so wenig als das Lateinische 
und Arabische den Ton zwei - oder mehrsylbiger Wör- 
ter jemals zur Endsylbe herabsinken läfist. Wenn ein 
sweisylfoiges Wort durch Antretung grammatischer 

r 
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Endungen und Suffixe wächst, so verschiebt sich der 
Ton, je nach dem Umfange des Wortganzen, wn eine 
oder mehrere Sylben; z. B, von ^liga Meer (vgl. 
skr. sägarä) kommt der Genit. sagdsi und der 
Nom. Plural sagape\ von letzterem der Gen. sa^ 
gapisi\ von karmdte die Mühle lautet der Gen, 
pl. karmatepesi. — Wenn im Lateinischen die en- 
cUtischen Partikeln que, ve, ne und ce den Ton in 
ihre Nähe ziehen (i6i), so wirkt hier das Gewicht der 
angehängten Partikel auf den vorangehenden Theil 
des Wortganzen gerade eben so, wie im Griechischen 
eine lange Endsylbe, die man also auch aus diesem 
Grunde in Bezug auf die Accentuation nicht als zwei- 
sjlbig anzusehen braucht. Das Litauische bietet eine 
den lateinischen Betonungen wie nomindque ähn- 
liche Erscheinung dar, indem nämlich hier die soge- 
nannten emphatischen, d. h. mit einem Pronomen 3ter 
P. verbundenen Adjective im männlichen Singular- 
nominativ den Ton auf ihre Endung fallen lassen, in- 
dem z. B. naüjas novus mit is {ms jis) er zu nau^ 
jdsis wird. 

^ • 72. Wir kehren zimi sanskritischen Verbimi der 
2ten Haupt- Conjugation zurück, um die verschiede- 
nen Klassen derselben der Reihe nach im Einzelnen 
zu betrachten. Die 2te Klasse, welche ohne irgend 
ein besonderes Merkmal zu haben, die Personal-En- 
dungen unmittelbar mit der Wurzel verbindet, betont 
vor den leichten Endungen die Anfangssjlbe imd folgt 
beim Antreten schwerer Endungen dem oben (§. 66) 
ausgesprochenen Princip der übrigen Klassen mit be- 
weglichem Accent. Gunafähige Vocale werden vor 
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leichten Endungen im Praes., Lnperf. und Impera- 
tiv (mit Ausnahme der 2ten P. sg. act. des letzteren, 
s. S. 92 f.) gimirt. Das a der 3ten P. pl. der beiden 
Activformen hat in den sämmtlichen Klassen der 2ten 
Haupt-Conjugation in der Regel den Ton, und wenn 
es, wie die indischen Grammatiker annehmen, zu der 
Personal -Endung gehörte, so würde sich diese Er- 
scheinung auf den Grundsatz stützen, dafs zweisjlbige 
Personal-Endungen, wenn sie überhaupt den Ton ha- 
ben, diesen auf ihre Iste Sjlbe legen; also z. B. Jpi- 
s-dnti sie hassen, med. dvis-die^ wie dpis-md- 
h6 wir hassen (med.). Es gibt auch einige Verba 
der 2ten Klasse, welche in der 3ten P. pl. den Ton 
auf der Wurzelsylbe behaupten können; nämlich: an 
wehen, athmen, /pa^athmen, rwrf weinen, svap 
schlafen und hins schlagen; daher z. B. *pfl- 
panil sie schlafen, spdpanlu sie sollen schla- 
fen, oder si^apdnli, spapantu. Die anomale Be- 
tonung ist hier höchst wahrscheinlich nur ein Über- 
rest der ursprünglichen, aus der Zeit, wo das Ge- 
wicht der Personal -Endungen, wie im Griechischen, 
noch keinen Einflufs auf die Verschiebung des Ac-», 
Cents gewonnen hatten. So behaupten auch einige nur 
im Medium gebräuchliche Verba den Ton durchweg 
auf der Wurzelsylbe ; z.B. ä'stS er sitzt, wie ^(rratj 
set^ er liegt, schläft, wie ksTtul Zur sanskritischen 
2ten Klasse gehören im Griechischen aufser dem Ver- 
bum subst. und (pvjfjii^ mit gesiuikenem Accent,niu'noch 
^((TyfJLai, KeT-fxai, et-fju. Letzteres stimmt durch seine 
Gunirung vor den leichten Endungen zum skr. ä'-mi 
(=aimi) von der Wz. i. Man vergleiche: 
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Sttiikrit Griechitch 



e-ml 


(T-fM 


d'-sl 


tt-. 


g-li 


tt-n 


i^tat 


l-TOV 


i-las 


t-rev 


i-mds 


t-(xsg 


i-l'ä 


r-rs 


y-dnii 


{i-avn) 1-00*1, 



73. Der Potentialis hat in der skr. 2teii Haupt- 
Conjugation die Sylbe m yd zum Charakter und be- 
tont dieselbe, ohne den schweren Personal-Endungen 
einen Einflufs auf Verrückung des Accents zu gestat- 
ten, wie überhaupt ein nicht radicales a oder d dem 
Accent zur Schutzwehr dient. Im Medium wird yd 
zu i zusammengezogen , welches den Ton auf die 
schweren Endungen herabsinken läfst, d. h. auf die 
sämmtlichen Endungen, da im Medium alle Endungen 
schwer sind (s. §.66), daher z.B. Uh-Uy-ä (162), 
du. lih-Uvahi, pl. lih^Umahi gegenüber dem acti- 
Tcn Uh-yd-m, lih-yd-va, Uh-yä-ma, von lih 
lecken (vgl. }<tiyjjo^ lingo u. a.). Verba der 3ten 
Klasse behalten im Medium des Potent, den Ton auf 
der ersten, d. h. der Wiederholungssylbe, daher z. B. 
hihr-Uy-a, biUr-i-vahi, biBr-Umahi, gegenüber 
dem activen hiHr-yä-m etc. von Var, Br tragen. 
Zu der im Med. des Potentialis eintretenden Zusam- 
menziehung von j'-^ zu / stimmt die Erscheinung, dafe 
auch im griechischen Optativ das dem skr. yd ent- 
sprechende «) im Medio-Passiv und gewöhnlich schon 
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vor den schweren Endungen des Actirs sein 99 atifg9>t;, 
daher verhält sich in dieser Beziehung z« B. iMßB^a 
zu St^lvifxiv^ wie im Sanskrit dddimahi zu dadydma. 
Ich stelle hier die vollständige Abwandlung des 
skr. Potentialis der Wurzel dd im Activ und Medium 
den entsprechenden Formen des Griechischen gegen- 
über (163): 





Activ 




Singular 


Dual 




dadyölm 


Uokv 


dadyd's^a 


• • • • 


dadyä's 


^t^okg 


dadydtam 


^iJoAjTPV 


dadyä't 


&t&oi^ 


da dy dt dm 


&Äbll(TI|K 




Plural 






dadyd'ma 


&t^olyiiJLSv 






dadyäta 


iiioiriTB 






dadyüs 


^iSoTsviT) 






Med 


ium 




Singular 


Dual 




dädi-y-a 


&^Oi]U>|V 


dddUahi 


• • • • 


dddUds 


^iholo 


dddi-y-dCdm 


^i^öKr^ov 


dddita 


UoiTo 


dddi-y-dtdm 


Mo«T^)jJ 




Plural 






dddimahi 


ii^Gifxs^a 






dddidts^am 


^^otr^t 






dddiran 


UoIvTo. 





Darin dafe die sanskritischen Ve!rba der 3ten Klasse 
in Abweichung von denen der 5 übrigen Klassen 
der 2ten Haupt -Conjugation im Medium des Poten- 
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tialis dem Gewichte der Personal -Endungen keinen 
Einflufs auf die Verrückung des Accents gestatten, er- 
weisen sie sich wie die oben erwähnten Anomalien 
der 2ten Klasse (s. S. 101) als Überreste eines älte- 
ren Sprachzustandes, und es ist daher der Einklang 
nicht zu übersehen, in welchem dddita zu griech. 
Formen wie h^otro steht, während in der Isten P. pl. 
der minder genaue Einklang zwischen dadimahiund 
gr. Formen wie XsyoiiJL€&a nur eine Folge der bekann- 
ten griechischen Accentuationsbeschränkung ist. 

74. Was den Grund anbelangt, warum im Sans- 
krit die Verba der 2ten Haupt-Conjugation im Poten- 
tialis den Ton auf die Sylbe yd legen, so könnte man 
versucht werden, darin eine Annäherung zum logi- 
schen Accentuationsprincip zu erkennen, und anneh- 
men, es sei die Absicht der Sprache gewesen, dieje- 
nige Sjlbe, welche das Modus -Verhältnifs ausdrückt, 
durch die Betonimg mit Nachdruck hervorzuheben. 
Dieser Erklärung widerspricht aber der Umstand, dafs 
die im Medium als Ausdruck des Modusverhältnisses 
erscheinende Sylbe /, die offenbar nur eine Zusam- 
menziehung Yonyd ist, niemals den Ton erhält, son- 
dern dafs im Medium des Potentialis der Ton entwe- 
der, und zwar vorherrschend, auf die Personal -En- 
dung fallt — wie z. B. in Uh-i-td er möge lecken 
(Wz. lih Kl. 2), yuhg'Uld er möge verbinden 
(Wz.^ag^'Kl. 7), str-ns^-i-td er möge ausstreuen 
(Wz. */flrr,^/rK1.5), tan-i^-i-td er möge ausdeh- 
nen (Wz. tan Kl. 8), lu-nUtd er möge abschnei- 
den (aus lu-ni-i'td.lu Kl. 9)— oder auf die Anfangs- 
sylbe, nämlich bei Verben der 3ten Kl., wie z. B. in da- 
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dita er möge geben, nffni^-Uia er möge reini- 
gen(i6/i). Ich verzichte daher auf den Gedanken, dafsdie 
Sylbe yd activer Formen wie adyd'-t er möge es- 
sen, ninig-yd-t er möge reinigen, tan-u-yd-t 
er möge ausdehnen, den Accent ihrer grammati- 
schen Bedeutsamkeit zu yerdanken habe und schreibe 
ihn vielmehr ihrem Gewichte zu, welches, meiner 
Meinung nach, auch die Veranlassung ist, dafs gewisse 
unregelmäfsige Verba im ganzen Potentialis dieselbe 
Verstümmelimg erfahren, wie im Praesens ind. vor 
den schweren Personal -Endungen; also wie z. B. 
die Wurzel as^ wovon a^-m/ ich bin, durch den Ein- 
flufs der gewichtvollen Endung mas von s-mds yriv 
sind ihren Vocal verliert und ihren Accent auf die 
Endung sinken läfst— welches letztere auch geschehen 
würde, wenn der Wurzelvocal, wie oben in i-mäs 
(wir gehen) nicht wegfiele — so geht auch der Vocal 
der gedachten Wurzel vor dem Exponenten des Po- 
tential-Verhältnisses yd verloren, also s-yd-t er 
möge sein ivs as-yd-t (gr. e«i aus l^iY^). Die Wur- 
zel 5f3iL vöf*' wollen zieht sich vor den schweren Per- 
sonal-Endungen, wie vor dem Potential- Ausdruck, zu 
ufl zusammen, daher us-mds wir wollen, us* 
yd-m ich wolle; dd geben, und d^d setzen ver- 
lieren an beiden Stellen ihr d (dad- mds, dad-yd-m, 
dad-mds, da dy - dm) ; dagegen schwächt die Wur- 
zel Äa verlassen vor den schweren Endungen ihr a 
zu i {g'ahi-mds) und gibt dasselbe nur vor dem Po- 
tentialcharakter ganz auf, daher g^'öA-j'^'-m, im Ge- 
gensatze zu gd hd-mi und g'a hi-mds. 
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75. Bn Einklang mit dem Princip, womach Aas 
Gewicht des Potentialcharakters yä der yorangehen- 
den Sylbe den Ton entzieht, steht auch die Erschei- 
nung, dafe bei Verben der 5ten, 8ten, 7ten und 9ten 
Klasse der ersten Sylbe, durch die vocalische oder 
Positionslänge der 2ten, der ihr nach §.10 zu- 
kommende Ton entzogen wird; daher z. B. ^/r-nd'- 
711/ ich streue aus (im Nachtheil gegen das gr. (rro^- 
vC-jUi), tan-ö'-mi ich dehue aus, yundg^mi ich 
verbinde (Wz. yug^ lu-nä'-mi ich löse. Nie- 
mand wird behaupten wollen, dafs bei diesen Verben 
die 2te Sylbe die bedeutsamste im Worte sei und dar- 
mn den Ton erhalte, da yielmehr ihre Bedeutung dem 
Sprachbewufstsein ganz entschwunden ist, während 
die Bedeutung der unaccentuirten Sylben von For- 
men wie lan-ö'-mi klar empfunden wird. Im Dual 
und Pliu*al und im ganzen Mediimi wird durch das 
Gewicht der Personal -Endungen die vorangehende 
Klassensylbe sowohl des Accents, als ihrer Form£ulle 
beraubt, und man sieht so den Accent gleichsam wie 
auf einer Leiter von dem höchsten Gipfel des Wortes 
bis zu seinem Fu{se herabsteigen, z. B. von dem als 
Urform vorauszusetzenden stdr-nö-mi (== (tto^-vv" 
jLti) zu str-nd'-mi, und von hier zu str-nu-mäs, ge-^ 
genüber dem treuer erhaltenen griech. (rro^-vv-ixtg (165). 

76. Wir kehren ziu* sanskritischen 3ten Klasse 
zurück, die wir bis jetzt nur hinsichtlich des Poten- 
tialis betrachtet haben. Sie unterscheidet sich von der 
2ten Klasse durch die der Wurzel vortretende Redu- 
plicationssylbe und hinsichtlich der Accentuation da- 
durch, dafs sie niu* auf diejenigen schweren Endun- 
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gen, welche mit einem Gonsonanten anfangen, den 
Accent herabsinken läfst, während sie den vocalisch 
anfangenden keinen EinfiLufs auf die Verschiebung des 
Accents gestattet; daher z.B. ^^Q\ dad'^a-ti sie 
geben (166) wie ^i^rij Med. 5^ dadatß wie &'&v- 
rat; dagegen ^-^^c/ac^'-ma^ (aus dadä-mds) für 
gr. Äöb-juti/, <j^«ij^ dad'-fndhi für Ä&'-fxe-S'a. 

77« Einige Yerba der 3ten Klasse haben in den 
mit leichten Endungen versehenen Formen den Ton 
der Isten Sylbe auf die 2te herabsinken lassen, näm- 
lich: biHdrmi ich trage (Wz. l}ar, 6>), g'uh&mi 
ich opfere (Wz. Äw), hiBS'mi ich fürchte (Wz. 
&7), g'ihrS'mi ich schäme mich (Wi.. hri), ga- 
gdnmi ich zeuge, daddnmi ich trage Frucht, 
mamddmi ich erfreue. Durch diese Yerba mit 
gesunkenem Accent bildet die 3te Erlasse gleichsam 
den Übergang ziu* 5ten, 8ten, 7ten und 9ten Klasse, 
in welchen die Verschiebung des Tons von der Isten 
Sylbe auf die lautvollere 2te in den mit leichten En- 
dungen versehenen Formen zum durchgreifenden Ge- 
setz geworden ist. Dafs aber in den erwähnten Aus- 
nahmen der 3ten Klasse die Verschiebimg des Accents 
vor leichten Endungen in der VÄda-Periode, oder zur 
.Zeit der Bezeichnung der Accentuation der V^da- 
Texte, noch nicht ganz durchgedrungen war und noch 
ein Schwanken stattfand zwischen der alten, die Wie- 
derhohmgssylbe betonenden, und der neuen Accen- 
tuation mit dem Ton auf der 2ten Sylbe, beweist das 
von Benfey (Glossar zum S. V. p. 139) durch Säma- 
und Rigv^da-Stellen belegte hiUarsi du trügst, ge- 
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genüber der, im Einklang mit der eben erwähnten 
Ausnahme, paroxytonirten 3ten P. hiUdrti. 

78, Betrachten wir mm etwas näher die skr. 7te 
Klasse, die einzige, wofür sich in den europäischen 
Schwestersprachen kein treues Abbild findet« Sie ent- 
hält nur Winkeln mit consonantischem Ausgang und 
schiebt in den Formen mit leichten Personal-Endun- 
gen die Sylbe na m, die Wurzel, und in denen mit 
schweren einen blofsen Nasal, der sich natürlich 
nach dem Organ des Endconsonanten der Wurzel 
richtet. Hinsichtlich der Betonung gilt die in §. 66 an- 
gegebene Bestimmung, daher z.B. Binddmi findo, 
yundgmi ]\xn^o^ im Gegensatze zu hindmds fin- 
dimus, yurigmds jungimus. Das Verhältnifs der 
Formen mit na zu denen mit blofsem Nasal gleicht 
dem des oben (p.l05) erwähnten vdsmi ich will zu 
us'mds wir wollen, imd in der Voraussetzung, dafs 
z. B. auch Kindmds eine Verstümmelung von ä'/- 
nadmas sei, und nicht umgekehrt, Binddmi eine 
Erweiterung von Bindmiy habe ich in meiner vergl. 
Gramm. (§. 496) die Vermuthung auisgesprochen, dafs 
die Sylbe /la nichts anders sei, als die durch Umstel- 
lung in das Innere der Wiuxel eingedrungene und ge- 
kürzte Sylbe nä der 9ten Klasse, wie denn auch, woran 
G. Curtius (Beiträge p. 54) erinnert, dem skr. c'inddmi, 
lat. scindo, das griech. (TM^yiyn entspricht, welches, 
ins Sanskrit übertragen, cidndmi lauten würde. 
Ist 71 €^ der 9ten Erlasse die Verlängerung des Demon- 
strativstammes 71 a, und nu der 5ten Kl. eine Schwä- 
chung desselben Stammes (i67) — wie neben dem In- 
terrogativstamme ka eine geschwächte Form ku be- 
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Steht — so wäre in Formen yne yuridg-mi ein Pro- 
nominalstamm niitten in die Wurzel eingedrungen, 
was Curtius (1. c.) auffallend findet. Ich glaube da- 
gegen, dafs, wenn Metathesis in den Sprachen über- 
haupt möglich ist, auch solche Sylben, die für sich 
bedeutsam sind, der Umstellung unterworfen sind, 
zumal solche Umstellimgen, wenn auch in uralter 
Zeit, doch immer erst in einer Zeit eingetreten sind, 
wo die zu einem Wortganzen durch Anbildung ver- 
einigten Sylben nicht mehr als selbständige Körper 
gefühlt werden, weshalb ihre Bedeutsamkeit sie vor 
der Umstellung nicht schützen konnte. So ist auch 
die in der arabischen 8ten Form, z. B. in ihtabala^ 
in die Winkel eingedrungene Sylbe ta höchst wahr- 
scheinlich ein Pronomen, und zwar ihrfer Bedeutung 
nach ein Reflexiviun und identisch mit der in der 5ten 
Form (ta-Jcabbald) der Wurzel vorangestellten, 
ebenfalls ein reflexives (oder passives) Verhältnifs aus- 
drückenden Sylbe ta. Man vergleiche auch das weib- 
liche Personalpräfix ta (i68). 

79. Das Lateinische hat den Unterschied, wel- 
cher im Sanskrit zwischen den Verben der 7ten Klasse 
und der nasalirenden Abtheüimg der 6ten besteht, auf- 
gehoben, indem z, B. das zum skr. bUndd-mi, Bind» 
mds stixmnendey^ind'O^find'i'mus in seiner Con- 
jugation mit dem oben (S. 71) erwähnten rump-o, 
rump'i'jnus (= skr. lump-d-mi, lump-d-mas) völ- 
lig übereinstimmt. Sollte auch im Sanskrit ein gene- 
tischer Zusammenhang zwischen der 7ten Blasse und 
der nasal -einfügenden Fraktion der 6ten stattfinden, 
so halte ich es für wahrscheinlicher, dafs die letztere 
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aus der ersteren (lump-ä'-mi, lump^d-si etc. au« 
lundp-mij lundp-si) entsprungen sei, als umgekehrt 
etwa Kindd-mi, Uindt-si, ffind-mds aus b^ind-d- 
mi, Bind'd'Si, Uind-d-mas, da die 6te Klasse für 
die Aussprache becpiemer ist als die Tte, indem sie 
den Gonflikt zwischen den Endconsonanten der Wur- 
zel tmd den Anfangsconsonanten der Personal -Aus- 
drücke aufhebt. Wenn einige Verba der sanskritischen 
7ten Klasse, z.B. 6'a/?g-' brechen, ind^ anzünden, 
schon in der Wurzel einen Nasal haben und diesem 
in den Formen mit leichten Personal-Endungen ein a 
beifügen, wie z.B. Uandg-mi ich breche {^.Uang- 
mns)y so ist diese Erscheinung offenbar so zu fassen, 
dafs die betreffenden Verba dem Charakter der 7ten 
Klasse eine weitere Ausdehnung gegeben haben, als 
ihm eigentlich zukommt, wodurch der Nasal den An- 
schein der Wurzelhaftigkeit gewonnen hat, die aber 
von den verwandten Sprachen nicht unterstützt wird. 
Der Wurzel ffa ng ist, wie es scheint^ ein von den 
verwandten Sprachen festgehaltenes r entwichen, ihr 
Nasal aber sollte sich über die Specialtempora nicht 
hinaus erstrecken, wie dies auch im latein. yV-Äng^o 
{J^regi, fractum) nicht der Fall ist, während die 
goth. Wz. Ära/c {ga'brika,ga'brak,ga'brekun%) 
und das griech. '^^ly-vv-pn^ ay-vv-iju nirgends einen Na- 
sal zeigen. Die Wurzelhaftigkeit des n von ind"^ an- 
zünden (M.ed.ind^^, Fhind^mdAS) wird vom griech. 
at^w bestritten, femer vom althochd. eit Feuer und 
irländischen (celtischen) aitin id., aitinne Feuer- 
brand, sowie vom Sanskrit selber durch ^d^as n., 
fda-8 m. und idmd-m n. Holz als Brennstoff. 
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Die Wurzelhaftigkeit des Nasals Ton unadmi ich hin 
nafs, pL undmds^ bestreitet das Sanskrit durch seine 
Wasserbenennungen wrf/i, udaka, udau, udnas, 
udra. Man vergleiche unter andern das griech. i'^oc, 
v^w^^ das angels« ydu Woge, das slav. voc/a Wasser, 
das goth. vatd (Them. vatan) id« Zu undgmi ich 
salbe bietet die europäische Sprachwelt, wie es scheint, 
blofs das lat. ungo zur Vergleichimg dar, dessen Na- 
sal fest in die Winkel eingewachsen ist. Dies ist aber 
auch bei einigen lat. Verben der Fall, bei deren indi- 
schen Schwesterformen der 7ten Kl. das Sanskrit sich 
entschieden gegen die Stammhaftigkeit des Nasals ver- 
wahrt, namentlich bei 7 w/ig-o, skr. ^i/nag-'mi, Perf. 
yuy6^a; hei pinso, skr. pindsmi, PI. pinsmas, 
Perf. pipäia, und bei fungor, skr. Hunagmi, PI. 
Kungvids, Perf. buBo'g'a (169). 

80. Im Griechischen haben Verba wie Aaju/Qavw, 
/ütav'&avw, Xa7%avtü hinsichtlich ihres eingeschobenen 
Nasals am meisten Anspruch darauf, den sanskritischen 
Verben der 7ten Klasse gegenübergestellt zu werden, 
obwohl sie sich mit der bloisen Einschiebung nicht 
begnügen, und nur ein einziges Verbum, nämlich das 
seltene Xiixircivw, darbieten, welches sich auch wurzel- 
haft mit einem sanskritischen der 7ten Klasse vermit- 
teln läfst (t7o) ; während unter den lateinischen Ver- 
ben mit eingeschobenem Nasal sich wenigstens 8 fin- 
den, welchen sanskritische Verba der 7ten Klasse ge- 
genüberstehen, nämlich y/ndo^ scindo, linquo, pin* 
so,jungo, ungo, fungor, frango (i7i). Hinsicht- 
lich ihres äufseren Zusatzes bieten griech. Verba wie 
haixßdvoD eine auffallende Ähnlichkeit mit der Form 
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dar, welche im Sanskrit diejenigen Verba der 9ten 
Klasse, deren Wurzel consonantisch endet, in der 
2tenP. sg. act. des Imperat. zeigen, wie z.B. klis-ä- 
nd quäle, im Gegensatze von Formen yne yu-ni-hi 
binde. Von Jclisänd könnte man auf ein Praesens 
indic. hlis''änd'mi, klis-äna-si etc. schliefsen, 
womit jedoch nicht gesagt sein soll, dafe solche Verba 
im Sanslclrit wirklich jemals bestanden haben; es könnte 
aber das Griechische dem Strom der Analogie weiter 
gefolgt sein und von Imperativen wie Aaju/3ai/e, die, 
abgesehen von der Accerftuation, zu sanski*itischen wie 
hliS'dnd stimmen, zu entsprechenden Formen wie 
?<afxß'dvw^ eXcifjiß'avo'V gelangt sein. Sollen die sans- 
kritischen Imperative wie klis-dna nicht aufser al- 
lem Zusammenhang mit Indicativen wie klis-na-mi 
etc. stehen, so mufs man an als Umstellung von nä 
aiiffassen, in derselben Weise, wie z. B. drak-syd-mi 
ich werde sehen für darJc-syd-mi^ imd im Grie- 
chischen s^^aKov für e^a^Kov steht. Es wäre demnach 
dem aus nd umstellten dn noch der Charakter der 
Isten oder 6ten Klasse zur Seite getreten, gerade wie 
z. B. im Griechischen neben we^-vyi-ßt^ Trc^-m-jusi/ ein 
imorganisches Trc^-va-w, Trs^-va^o-jucv; neben ^dfjL-vYi'ßi 
auch ^aix-vd'U) besteht. — Hinsichtlich der Oxytonuning 
folgen die eben besprochenen Imperative wie klisd- 
nd dem Princip aller übrigen Imperative 2ter P. sg. 
act. der 2ten Haupt- Conjugation (s. S. 93) und sie 
bilden daher einen starken Contrast zu verwandten 
griechischen wie xdfxßavSy welche dem allgemeinen 
Princip der Accentuation der Verba folgen, welches 
im Sanskrit klisdna erwarten liefse. 
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81, Werfen wir nun einen Rückblick auf die Ac- 
centuation der sanskritischen Specialtempora, so fin- 
det durch dieselbe die Ordnung, in welcher die indi- 
schen Grammatiker die verschiedenen Klassen auf ein- 
ander folgen lassen, so sonderbar sie in formeller Be- 
ziehung scheinen mag, eine gewisse Rechtfertigung. 
Die 4 Klassen, welche sie an die Spitze stellen, ha- 
ben, einige Anomalien der 3ten und 2ten lUasse ab- 
gerechnet (i72), sämmtlich im Singular des Activs den 
Ton auf der ersten Sylbe ; die 6 letzten dagegen auf 
der zweiten. Daher z. B. • 

Iste Klasse Bdrdmi fero 
2te „ ddmi edo 
3te ,, ddddmi do 
4te „ ndhydmi necto 

5te „ strnö'mi sterno 

6te ,, tudd'mi tundo 

7te „ yundgmi jungo 

8te „ tan&mi extendo 

9te „ strnd'mi sterno, mrdnd'mi 
contero (cf. mordeo) 

lOte „ svandydmi sono. 

Diese Begegnimg in der Accentuation des Sing. act. 
zwischen den Verben der 4 ersten Klassen einerseits 
und denen der 6 letzten lUassen andererseits könnte 
mich jedoch nicht veranlassen, selbst wenn man bei 
der Conjugations-Eintheilung vom Gesichtspunkte der 
Accentuation ausgehen wollte, die Eintheilung der in- 
dischen Grammatiker gut zu heifsen, und ich schmeichle 

8 
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mir, dafs auch in Bezug auf die Accentuation meine 
Eintheilung der sanskritischen Verba in zwei Haupt- 
Conjugationen vor den beiden Haupt - Abtheilungen 
in obiger Anordnung den Vorzug verdient, indem, 
wie bereits bemerkt worden, in meiner Isten Haupt- 
Conjugation nur die £Iassen mit unverschiebbarem 
Accent, und in der 2ten nur solche mit wanderndem 
Accent ihren Sitz haben. Gewifs ist, dafs z.B. dves^ 
mi unter Berücksichtigung seines Plurals dvismds 
und seines Mediums sing, dvisä' besser zu str-no'^ 
mi, str-nu-mds, med. str-nv-i' stimmt, als zu 
üdr-ä-mi, Bdr-d-mas, med. Bdre\ femer dafs 
tudd'mi, tudd'mas, med. lud^' sich hinsichtlich 
seines festen Accents besser mit b'drdmi, hdrdmas, 
Hdre, als mit strnö'mi, strnumds, ^/t-tip-^ ver- 
trägt. 

82. Wir wenden uns zu den allgemeinen, die 
Klassen-Unterschiede aufhebenden Tempus- und Mo- 
dus-Formen, in welchen das griechische Verbum dem 
Grundsatze der möglichst weiten Zurückschiebung des 
Tons treu geblieben ist, das Sanskrit aber in den mei- 
sten Fällen Verschiebungen des Accents erfahren hat. 
Der Aorist oder das vielförmige Praeteritum des Sans- 
krit betont nach dem oben (§. 52) aufgestellten Grund- 
satz das Augment. Unter seinen 7 Bildungen entspre- 
chen die 4 ersten, in deren Zischlaut wir das Verb, 
subst. erkannt haben (s. vergl. Gramm. §. 542 ff.), 
mehr oder weniger dem griech. ersten Aorist, und 
zwar am genausten die 2te durch Formen yneddik- 
sam ich zeigte = 6&/^a. Im Lateinischen entspricht 
dixi (dic-si), wenn überhaupt das lat. Perfect, wel- 



115 

ches seiner Bedeutung nach zugleich dem griech. Ao- 
rist entspricht, hinsichtlich seines Ursprungs dem sans- 
kritisch-griechischen Aorist und nicht dem Perfect an- 
gehört (173). 

83. Dem griechischen 2ten Aorist entsprechen 
die 3 letzten Bildungen des sanskritischen yielformi- 
gen Praeteritums. Man vergleiche : 



Sanskrit 

addm 

adä-s 

ddät 

addtam (t74) 

ddät dm 

dddma 

dddta 

ddus (i75) 

dd^äm 

dd^dma 

dMl^dm 

dst^dma 

dg dm (t76) 

dgäma 

dffäi^-am (t77) 

aous 

dUüt 

dric-a-m 

aric-a-s 

ariC'a-t 

dric-a-tam 

dric^a-idm 



Griechisch 

^ ■ ■ V" . ^ 

8^(T) 

Siffvg 

f<^(T) 

g?vi7r-«-^ 
I\it-c-(t) 

lAiTT-C-TOy 

8* 
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Sanskrit Griechisch 

aric-d-ma lAiV-o-juev 

dric-a-ta lAiTr-s-re 

dric-a-n thnr-o-v 

(dric-a-iä) (i78) iXiir-s-ro 
{dric-a-ni ä) eXiir- o-vro 

dbUd-a-rn 

dcid-a-m (i79) 

dpapt-a-miiso) vgl. Ittsc^iz-o-v 

4'///-ö-m (181) vgl. rfvav-o-v. 

84. Bei Unterdrückung des Augments fallt der 
Ton in den sanskritischen Aoristen der 2ten, 6ten 
und 7ten Bildung auf den der Personal-Endung vor- 
angehenden Vocal, daher z.B. diksd-m, diksa-va, 
dikiÖL-ma ivüc ädiksa-m (e&i^a) etc., ric-ä-m, ri- 
d-ä'Va, ric-d'-ma für drid-a-m (eXiTrov) etc. In 
der 5ten Bildimg (add-m) ziehen bei imterdrücktem 
Augment die schweren Personal-Endungen den Ton 
auf sich, daher da- i^d, dd-tdm, dd-tdm, dd-ma, 
dd'td ; in den V^da's finden sich jedoch Abweichun- 
gen von dieser Regel (i82). Im griechischen 2ten Ao- 
rist vergleiche man den gesunkenen Accent in der 2ten 
F. sg. des Imperat. med. (tvttov aus ruTreVo),. im Infinit. 
(ruTreV'&ai), im Part, und Infinit, act. (tuttcüv, rv7re7v)j 
sowie in einigen Imperativen act. mit langer Penul- 
tima (183) (siTTs, IA^e, sv^e) imd in der attischen Beto- 
nimg von iSsj Xaßi. Ich bezweifle jedoch, dafs diese 
Begegnung auf historischem Zusammenhang beruht 
und glaube vielmehr, dafs die Accentverschiebung im 
skr. Aorist der 6ten Bildung überhaupt^ imd in die- 
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sen yereinzelten Fällen im griech.' 2ten Aorist erst 
nach der Sprachtrennung emgetreten, aber durch die 
den beiden Sprachen gemeinschaftliche Neigung, die 
betrefifende Aoristbildung in möglichst leichter Form 
erscheinen zu lassen, begünstigt worden ist. 

85. Das skr. reduplicirte Praeteritum, welchem 
in formeller Beziehung das griech. Perfect entspricht, 
hat den Accent in den mit leichten Endungen verse- 
henen Formen auf die 2te oder Wurzelsylbe, und von 
da in den Formen mit schweren Endungen auf diese 
herabsinken lassen. Gxinafähige Vocale werden vor den 
leichten Endxmgen gunirt, daher z.B. von tud sto- 
fsen: tuiö'da ich stiefs, er stiefs, med. pass. tu- 
tudS\ Flur. 1. P. act. tutud-i-md, med. pass. tutu- 
d-i-mdhi. Doch läfst das a der 2tenund 3ten Dual- 
person act., welches offenbar identisch ist mit dem 
griech« a von rmip-a-rov^ den Ton nicht über sich hin- 
ausgehen, sondern zieht ihn auf sich selbst (vergl. 
§. 73), während das offenbar durch Schwächung aus 
a entstandene / anderer schwer- endiger Formen der 
Herabsinkung des Tons auf die wirkliche Personal- 
Endung keinen Einhalt zu thim vermag; also z.B. 
tutud-i-md, tutud-i-mdhi gegen tutud-d-^us 
ihr beide stiefset, tutud-d-ius die beiden stie- 
fs en. Das u der Endung fus, tus ist, wie ich nicht 
zweifle, nur die wegen Belastung durch die Redupli- 
cationssylbe eingetretene Schwächung eines älteren a, 
worauf sich das griech. o der Endung rov von Tcrt/^-a- 
rov stützt. Ich setze zur Beachtung der Ähnlichkeiten 
und Verschiedenheiten der beiden Schwestersprachen 
in dem in Rede stehenden Tempus dem skr. rirSca^ 
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med. pa89. riridß (Ws. riii aus rik yerlassen) das 
g^ech, Xe^onro, AeA&iufiai (Ws. AiT aus Aik) gegenüber: 

Activ. 
Singular 

Sanskrit Griechisch 

rirS'c'^a yJXotTr-a 

rirrfV-/-^*ö (184) AffAoiT-a-5 
rir^cf-a Ae^oiir-s 

Dual 



riric'-i'i^a(iS5) 

r I r I d'd'fus AeAoiTr-a-re v 

rirlc'-a-tus XeAo/7r-a-Tov 

Plural 

ririd- i-md AsAorir-a-jue^ 

ririC'd (186) Xi^oiTr-a-re 

ririd-üs (i87) XnXoiw-a-vrt 

Medium, Passiv. 

Singular 
r iri c'- ^ AeAeijLi-juai 

ririd' i - *V AeA6f?r-(rat 

Dual 

riric'- 1 - pa A ^ AeAe/|Lt.)LteS'oy 

riri i/- 4W XiXst^-^ov 

ririd- ä'tS AeA«^.^ov 

Plural 

riric- i - ma A ^ AcAeifx-juC'&a 

ri r/ c'. I - dV^ AeAci^-^« 

riric'-i-ri 
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86. Man beachte die Ubereinstiminutig^ wetdke 
zwiscbeii der Accentuation des skr. reduplicirten Pr«^ 
teritums und der oben (§. 77) erwähnten, in ihrer Ac- 
centuation unregelmäfsigen Verba der 3ten Klasse 
stattfindet. Wenn aber, was nicht zu bezweifeln ist, 
z.B. biUärmi die Entartung von hiHarmi ist (vgl» 
v6d, 2. P. hlBarsi)^ so wird man gewifs mit Recht 
auch in den Perfectformen ynehahära, rireca eine 
Accentverschiebung von der Isten Sylbe auf die ge* 
wichtvollere 2te annehmen dürfen, wenngleich viel- 
leicht Formen wie rlrica selbst in den V^da's sich 
nirgends erhalten haben. Man findet dagegen die schwe- 
ren Endimgen des redupl. Praet., sofern sie vocalisch 
anfangen oder aus einem blofsen Vocal bestehen, im 
V6da- Dialekt zuweilen unbetont und den Accent auf 
seinem alten Stammsitze, d. h. auf der Isten Sylbe, 
erhalten, wie dies in den Specialtemporen der Verba 
der 3ten.Klasse als Regel gilt (s. §. 76); also wie z.B. 
hiVr-i ich trage (med.), hiHr-ati sie tragen, med. 
biUr-atSj so gelegentlich dddrs-e ich wurde ge- 
sehen, iV-i-r^ sie herrschten, sisr-a-tus die 
beiden gingen (s. Benf. Gloss. z. S.V.). Die Accen- 
tuation von dadrs-re sie wurden gesehen (Rigv. 
I. 24. io) erklärt sich daraus, dafs hier re die gewöhn- 
lichere Endung i-rS vertritt, deren /, wenngleich ei- 
gentlich nur ein Bindevocal, doch für das Wortganze 
diejenige Accentuation bewirkt haben mag, die im er- 
haltenen Sprachzustande nur noch in Formen mit vo- 
calisch anfangender Endung gestattet scheint; es ver- 
dankt also dddrsrS die Erhaltung der ursprünglichen 
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Betonungsart dem Umstände, dafs es eine Verstumme- 
limg von dädrs'irS ist, 

87. Das sanskritische Participialfuturum betont 
das Participimn, wovon später die Rede sein wird. 
Das Auxiliarfuturum betont die dem Zischlaut des 
Hülfsverbums angefügte ?>y\he ya,yd, und weicht so 
vom Griechischen ab, dem auch das Litauische bei- 
stimmt durch Formen wie dü'siu (duosiu zweisjl- 
big) = ^cüVcü, skr. däsyä-mi. Die Betonung des 
Griechischen und Litauischen scheint mir die lu*- 
sprüngliche imd die sanskritische eine Folge der auch 
bei Nominal-Compositionen im Sanskrit vorwaltenden 
Neigung zur Verschiebung des Tones vom ersten Glied 
auf das zweite, wovon später mehr. Als Muster der 
Abwandlung diene ddsydmi. Med. Pass. ddsyS, 
welchem ich die entsprechenden griechischen imd li- 
tauischen Formen zur Seite setze. 





Activ. 


' 




Singular 




Sanskrit 


Giiechisch 


Litanisch 


ddsjami 


^wVoü 


düsiu (188) 


ddsydsi 


^(Tug 


düsi 


ddsydti 


Dual 


düs 


ddsydlvas 


• • • • 


düsiwa 


ddsydfas 


^(T^TOV 


düsita 


ddsydtas 


iwasTov 
Plural 


wie Sing. 


ddsydmas 


^TOfxeg 


düsime 


ddsyät'a 


^VOO'BTS 


düsite 


ddsydnti 


Sw(rovu 


wie Sing. 
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Medium, P 


assiy. 


Singular 


Sanskrit 


Griechisch 


ddsyß' 


^wVojuai 


ddsydsi 


^UOTfJ 


ddsydti 


^(jotrerai 


Dual 




ddsyd'vahe 


• « • • 


ddsysrs 


^wVscr-S'ov 


ddsye'U 


Ä'cJcrcT'S'ov 


Plural 




ddsydmahS 


^wfToyL^^a 


ddsydd'i^S 


Süoo'so'Se 


ddsydnie 


^üOTovrat. 



Accenl in der Wortbildung. 

88. Wir betrachten zunächst die Bildung der- 
jenigen Adjective und Substantive, welche mit dem 
Verbum in nächster Verbindung stehen, nämUch die 
Participia, Infinitive imd Gerundia. Das Grundprin- 
cip der Betonung der Participia, im Sanskrit sowohl 
als im Griechischen, ist die Übereinstimmung mit der 
Betonung des entsprechenden Tempus des Indicativs. 
Hierdurch stellt also die Sprache selber die Participia 
in innigsten Zusammenhang mit dem Verbum. Man 
vergleiche in der skr. Isten Haupt- Conjugation ffa- 
ran ferens, fem. Vdranti, neut. Bdrat, gr. (f)e^u)Vj 
({yi^ovo-a (189), (fye^ov mit dem Praes. ind. Bdrdmi (Kl. 
1), ^ejcü; hfsyan gaudens, fem. hfsyanti, neut. 
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hfiyat, gr. %at^u)Vj %ai^ova'a^ %(ti^09 mit hfsydmi 
(Kl. 4), %a«^oü; tüdan tundens, fem. tuddnti, 
neut. tuddt mit tudd'ini (Kl. 6) tundo; Jcdmdyan 
amans, fem. Jcdmayanti, neut. hdmdyat mit kd^ 
mdydmi (Kl. 10) amo. Die Verba der 6ten Klasse 
lassen, wie bereits bemerkt worden (s. §. 21), in den 
schwächsten Casus, d. h. in denjenigen schwachen Ca- 
sus, deren Endung yocalisch anfängt, den Ton iin 
Masc. und Neut. auf die Endung herabsinken, wäh- 
rend die mittleren Casus-Endungen durch ihren con- 
sonantischen Anfang der weiteren Herabsinkung des 
Accents einen Damm entgegensetzen; daher z. B. tu- 
ddd'Vyas tundentibus im Gegensatze zu tudal-e 
tundenti. 

89. Das Participium praes. der* skr. 2tenHaupt- 
Conjugation folgt, mit Ausnahme der Verba der 3ten 
Klasse, sowohl hinsichtlich det Accentuation als auch 
bei unregelmäfsigen Verben hinsichtlich der Formver- 
stiimmelung der Analogie der schwer-endigen Perso- 
nen des Praes. ind., d. h. es läfst den Ton auf das 
Bildungssufßx ant, at (wie jene auf die Personal- 
Endungen) herabsinken, von wo er in den schwäch- 
sten Casus und im Fem. (vergl. Anm. 81) noch weiter 
bis zur Casus -Endung und dem Feminincharakter / 
vordringt; daher z. B. von dem unregelmäfsigen vds^ 
tni Kl. 2 ich will nicht vdsan^ sondern usdn (notn. 
m.), neut. usdt^ nach Analogie von usmds wir wol- 
len, usdnti sie wollen; von ^/.rn dm/ Kl. 5 ich 
streue aus: Ä/rnt?«n,neut.*/r7ipa/,nachAnalogievon 
3trnumds (od. strnmds), strn^dnti\ von iano^ 
tni KL 8 ich dehne aus, tanvoTi, neut. ianvdtj wie 
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tanumds (od. tanmds)f tani^anti] yonbUnddmt 
K1.7 ich spalte, Binddny neut. Hinddt^ ynebUnd- 
mds, bUnddnti'j von had^nä'mi Kl. 9 ich binde 
(ßa han^nä'mi,Yfz.hand^)y bad^ndn, neut. Ja- 
d^ndty wie bad'nimds, bad^ndnti. Als Beispiele 
der Accentyerschiebung in den schwächsten Casus des 
Masc. und Neut. erwähne ich die Genitive usatds, 
strhvatds, tanvatds, Vindatds, bad'^natds. 

90. Da die griechische Conjugation auf \ii nur 
solche Klassen von Verben enthält, welche in der skr. 
2ten Haupt-Conjugation vertreten sind, so ist es wich- 
tig zu beachten, da£s auch hier das Part, praes. den 
Ton von seinem Stammsitze verschiebt und daher ii- 
&t;V, TiS'e/^, IfTrag^ hiKvvg den Formen wie ^£^wy, Aei- 
irwv, (fysvywv gegenüberstehen. Die oxytonirten Parti- 
cipia haben aber nicht, wie im Sanskrit, einen An- 
haltspunkt an der Betonung der schweren Personal- 
Endimgen des Praes. ind.; auch entbehren die redu- 
plicirten Formen Movg^ ri^ilg, hrdg insofern einer Un- 
terstützimg durch das Sanskrit, als hier die entspre- 
chenden Yerba der 3ten Klasse den Ton im Part, 
praes. nicht sinken lassen, sondern ihn auf der Isten 
(Wiederholungs-) Sylbe festhalten und zwar in Über- 
einstimmimg mit denjenigen Personen des Praes. ind., 
deren Endxmgen einen vocalischen Anfang haben (s. 
§. 76), mit welchen das Suffix des Part, praes., wegen 
seines ebenfalls vocalischen Anfangs, in genauer Ana- 
logie steht; also z.B. ddd'-ai der gebende (i90), 
biUr-at der tragende, wie ddd'-ati sie geben, 
biUr-ati sie tragen, im Gegensatze zu dad'-mds 
wir geben, bib^-mds wir tragen und demgriech. 
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Participium h^ovg. Vielleicht haben die Participia frü- 
her als die betonxings- verwandten Personen des Indic. 
durch das Gewicht ihres Suffixes eine Verrückung des 
Accents erfahren und zwar schon zu der Zeit, wo 
Griechisch und Sanskrit noch Eins waren, daher die 
Begegnung der beiden Sprachen in den Participien, 
namentlich in solchen wie (rro^vvg = sirnvän (s. 
S. 37). So stimmen auch im Part, des Perfects die 
griechischen Bildungen wie KeXonroog hinsichtlich der 
Accentuation zu ihren sanskritischen Schwesterformen 
wie riricväriy ohne dafs die schweren Endungen des 
Indicat. im Griechischen den Ton auf sich gezogen 
haben, wie dies im Sanskrit, z,B. in riric-i-md der 
Fall ist (s.S. 118). 

91. Die indischen Grammatiker nehmen i;a« als 
das Suffix des Part, des reduplicirten Praet. act. an, 
obwohl es im klassischen Sanskrit in keinem einzigen 
Casus in dieser Form auftritt (191). Die starken Casus 
zeigen vdns als Thema, dessen a jedoch im Vocativ 
verkürzt wird, imd dessen Zischlaut im Nom., wie 
auch im Voc, dem allgemeinen Gesetze gemäfs, wel- 
ches keine zwei Consonanten am Wort-Ende duldet, 
unterdrückt wird. Die mittleren Casus, den Nom. 
Acc. Voc. sg. neut. mitbegriffen, zeigen vat als The- 
ma (192), und die schwächsten u$ (euphonisch für us)^ 
woraus auch das weibliche Thema üsi entspringt, wo- 
zu vortrefflich die litauischen Participial-Feminina wie 
degusi die gebrannt habende stimmen (i93), und 
woran sich auch das griech. via anreiht (s. vergl. Gr. 
§.786), also XOKonrma aus XeXoi7rv(ria = skr. riricüsij 
lit. likusL Hier mag auch an das im Gothischen ganz 
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vereinzelt dastehende härusj6s die Eltern erinnert 
werden, welches meiner Meinung nach eigentlich die 
geboren habenden bedeutet. An das mittlere The- 
ma vat reiht sich das griech. männlich -neutrale Suf- 
fix QT^ aus FOT, wie ivr (nom. e«?) aus F€vt = skr. vant. 
Ich stelle hier die vollständige Declination des skr, 
Part, des reduplicirten Praeter, act. masc. neut. der 
Wz. ff i/g-' biegen den entsprechenden Formen des 
Griechischen gegenüber (i94): 





Masculinum. 






Singular 






Sanskrit 


Griechisch 


Nom. 


buVugvdn 


TTScpsvyüog 


Voc. 


büBugvan {s. §. 13) 


TFe^evywg 


Acc. 


buUugvdnsam 


TjretpevyoTa 


Instr. 


buUugüsä 




Dat. 


buBug'üse 


8. Loc. 


Abi. 


buhug'üsas 




Gen. 


buhugüsas 


Tre^svyorog 


Loc. 


buBug'üsi D. 
Dual 


Trecpevyon 


N. Acc. 


buBugvöinsäu 


TTBipBvyors 


Voc. 


büBug'vdnsdu (s. §• 13) 


TrecpBvyoTB 


I. D.Abi 


.buBugvadBydm D.G. 


TTBfevyoToiv 


Gen.lLoc.buUug'üsös 






Plural 




Nom. 


buKugs^d'nsas 


TTBcfyBvyoreg 


Voc. 


büb"ugvä7isas(s. §. 13) 


TCBipBVyOTBg 


Acc. 


buhugüsas 


TFBfevyoTug 



126 





Sanskrit 

huBugvadBis 


Griechisch 


Instr. 




Dat, Abi, 


, hulfugvddByas 


s. Loc. 


Loc. 


huBugvdtsu 

Neutrum. 


D. irtfevyoo'^. 


N. A. sg. 


huHugs^dt 


WBifiiuyos (195) 


Voc. sg. 


bü8ug'vat 


ir€<f>ivyog 


N.A.du. 


, bulfugüsi 


7re<f)6vyor€ 


Voc. du. 


büUug'usi 


Tr€(f)evyore 


N. A. pl. 


buBugi^d'nsi 


^ vt^svyoTa 


Voc. pl. 


bub'ugvänsi 


TTiipevyGTa. 



Übrigens wie das Masculinum. 

92. Das Part. fut. stimmt im Sanskrit wie im 
Griech. und Lit. in seinem Bildungssuf&x zu dem des 
Praes. und hinsichtlich der Accentuation zu der des 
entsprechenden Temp. des Ind., daher z. B. ddsydn 
daturus, Acc. däsydntam, gegenüber dem griech. 
&üü(j'u)Vj ^wcovTa und lit. düsens, düsencian. Au- 
ßerdem hat das Sanskrit noch ein anderes Part, der 
Zukunft, welches aber kein Activ und Mediimi unter- 
scheidet und zugleich Nom. agentis ist. Auch ent- 
spricht es in der Form, wie auch, einige Anomalien 
abgerechnet, in der Betonung den griechischen Nom. 
agentis auf n{^, kürzt jedoch im Voc. das lange a, und 
imterdrückt es in den schwachen Casus, womach r 
vor Consonanten zu r wird, und der Accent bei vo- 
calisch anfangenden Endimgen auf diese herabsinkt. 
Z.B. von ddtär (nom. ddtä) lautet der Dat. sg. da- 
tri und der Dat. Abi. pl. ddtr'tfyas. Die vollstän- 
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dige Declination des Stammes ddlär findet sich S. 25 
ff. Im Fem. wird im Sanskrit der dem r des Suffixes 
vorangehende Vocal unterdrückt und der Ton fällt 
auf den weiblichen Charakter /, der im Griechischen, 
wo r^i^ mit unorganischem ^ und gekürztem Vocal die 
treuste Überlieferung des skr. //•/ ist, ebenfalls den 
Ton erhält, daher z. B. X>)(rT^i3; a?v»)rji'3; a^Ky^r^ik^ o^- 
fiavT^i^^ T^Xy^r^i^^ wie im Sanskrit z.B. dätri' (zu- 
gleich Thema und Nomin.) Geberin, Bartrt Trä- 
gerin, Erhalterin, g-an-i-Zr/' Gebärerin. Hier- 
her gehören die lateinischen weiblichen Stämme auf 
tri mit angefügtem c, wie dairi-c = skr. ddiri, 
geni'tri'C = g'an-i-tri (\96). 

93. Wo im V^da- Dialekt die Formen m£ iär 
als Part, praes. oder fut. einen Accus, regierend, also 
in ihrer vollen Thatkraft erscheinen, zeigen sie, nach 
§. 00, die energischere Betonung, nämlich die des 
Wort- Anfangs. Drei Beispiele dieser Art finden sich 
in einem einzigen Verse des Sama-V^da (ed. Benfey 
p.34): jrö' hdnid vr/ram schlagend (spaltend) 
dieWolke, odertödtend den Vrtra (i97), sanitd 
vag am spendend Speise, dd'td mdgdni gebend 
Reich thümer.— Im Griechischen dürfte es dem un- 
terschiede des Gewichts des Suffixes zuzuschreiben 
sein, dafs ro^ (nom. rw^, zum Ersatz des weggefalle- 
nen Casuszeichens), obwohl es seinem Ursprünge nach 
identisch ist mit t*i^, den Ton auf der dem Suffix vor- 
angehenden Sylbe läfst, während das schwerere ttjö 
ihn herabdrückt, so dafs Formen wie aKTw^, uKTo^-og^ 
^ijTWf, ^»fro^-e^, itTTiarw^, e(rTidTo^'Og zu solchen wie &- 
Ti]^ in einem ähnlichen Verhältnisse stehen wie in der 
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skr. zweiten Haupt-Conjugation die leicht-endigen zu 
den schwer -endigen Formen, z. B. wie Bd'mi ich 
glänze zu Hamas wir glänzen. . Auch die Nomina 
agentis, welche im Nom. sg. auf t*)? ausgehen, imd, 
wie ich glaube, eines ^ verlustig gegangen sind (s. vergl. 
Gr. §. 145 u. 810), scheinen der Schwächung des Suf- 
fixes die kräftigere Betonimg zu verdanken, daher z.B. 
^OTVig gegen ^oT)f^, ^zverif\g gegen «yei^cT))^. Wenn bei 
Wörtern auf rv^g von mehr als 2 Sylben durch eine 
vorangehende vocalische Länge oder durch Position 
mit (T in der Regel, und gelegentlich auch durch Po- 
sition mit K, ^, V tmd A die Betonung der Endsjlbe 
veranlafst wird, wie z. B. in fJLa%YiTYig^ ^>iAwt>)^, Axaa-TjjV, 
ßatrraxTy^g^ Xvixavrv^g^ Tj;oi}iikTil{gj Ka-S-a^ri)?, im Gegensatze 
zu «yeveT*)^, 7rav&tK£r>j^ u. a. — so beachte man die Über- 
einstimmung dieser Erscheinung mit den oxjtonirten 
Compp. wie Kvvif\yog^ hwotpo^ßig^ im Gegensatze zu sol- 
chen wie fXVjT^ofovogj d^KTToyovog (i98). 

94. Aus idi' entspringt im Sanskrit durch den 
Zusatz eines a ein Suffix //-a, fem. trä, welches hin- 
sichtlich der Unterdrückung des Vocals von iär dem 
weiblichen Suffix tri (dälri Geberin) analog ist. 
Dm'ch tra werden neutrale Substantive gebildet, wel- 
che, wie auch die seltenen weiblichen auf /r«, mei- 
stens Werkzeuge (auch Sinnenwerkzeuge), also gleich- 
sam die leblosen Yollbringer einer Handlung aus- 
drücken. Im Gü:iechischen entsprechen Neutralstämme 
auf Tje, -ö^o, tAo, &Xo und weibliche auf r^a, -S-^o, tA>), 
^•X*). Die beiden Sprachen betonen in der Regel die 
Wiu-zelsylbe, nur selten das Suffix, und fügen gele- 
gentlich einen Vocal zwischen die Wurzel und das 
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Suffix, den ich, wo es im Skr. ein a ist, für identisch 
halte mit dem Elassenyocal der Isten und 6ten Klasse 
(199). Gunafähige Wurzelvocale werden im Sanskrit 
gunirt. Beispiele sind : Ja'- //ö-m Sichel (Wz, rf4 
abschneiden), io-tra-mr Stachelstock (für 
töU-ira-m^ Wz. iud stofsen), yölc-tra-m Band 
(/wg^' verbinden), n^-ira-m Auge als führen- 
des {ni führen), srä-tra-m Ohr {sra hören), 
ilaS' tra-m Pfeil als tödtender, vd'd- i-tra-m 
miisikalisches Instrument {vad sprechen im 
Caus.)^ pal-a-tra-m Flügel (pdl-a-ti er fliegt), 
hrni-a-lra-m Pflug {hrnl-a-ti er spaltet, 
Wz. /rr7KL6, s. §.5l), vali-lrd-m Miind als spre- 
chender, pak-lrn-m Feuer als kochendes oder 
Mittel zum Kochen, ddns-trä Zahn als bei- 
fsender, yd-trd Lebensmittel {yd gehen, hier 
leben), Uds-trd Blasbalg als leuchten machen- 
der (200). Zu den paroxytonirten Neutren stimmen 
griechische wie nV-rjo-v, /wax-r^o-i/, Ker-r^c-v^ tti-o-'T^o-v^ 
/Qa-'S'^o-t', a^-S-^o-v (201), &V'(T-&Xo'V. Den proparöxy- 
tonirten entsprechen z, B. ipi^-t-r^ov^ ^e-c-S-jo-i', oy^-t- 
tAo-i/, -S-fAv^^-T^o-v, ^i?.y\-r§o-v ] den oxjtonirten entspre- 
chen Aou-T^o-v, ^air^O'V^ wovon letzteres durch seine 
passive Bedeutung (das Zugetheilte) an das vedi- 
sche dd-trd'in Gabe (gegebenes oder zu geben- 
des) erinnert. Veranlassimg zur Verschiebung des 
Tons auf die Endsylbe gab wahrscheinlich hier die 
Tocalische Länge der Penultima (vgl. Anm. 198). Zu 
MTf ddnstrdf TJl^ yd'trd stimmen z.B. ßa-^^a, 
xoXü^-Tja, aKi-T-T^OL, (pa^-i-r^a^ K^efxd-d-^a^ «%-f-TA»), «ye- 
v-e-'&At). Zu letzterem, als abstraktem Substantiv, ist 

9 
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KU bemerken, dafs auch im Sanskrit das Suffix trd 
gelegentlich zur Bildung abstrakter Substantive ver- 
wendet wird, wenigstens bedeutet das erwähnte ya^ 
trä nicht blofs Lebensmittel (202), sondern auch 
Gang. Hinsichtlich der Betonung stimmen die drei- 
silbigen griech, Femininbildungen dieser Art zu den 
skr. zweisylbigen durch die möglichst weite Zurück- 
ziehung des Tons. 

95. Die skr. Participia des Mediums, welche in 
den allgemeinen Tempp. zugleich das Passivum ver- 
treten, folgen demselben Accentuationsprincip wie 
die des Activs, d. h. sie richten sich nach der Beto- 
ntmg des entsprechenden Tempus des Indic; ebenso 
das Part, praes. pass., welches den Ton auf die dem 
Passiv charakteristische Sylbe ja legt, daher z. B. 
tudydmdna-s der gestofsen werdende, wie tu- 
dyäti er wird gestofsen (s. §. 11). Beispiele von 
iParticipien des Praes. med. der Isten Haupt -Conju- 
gation sind: Bräg^-a-mäna-Sj fem. Vräg'amänd^ 
neutr. Urdg^arndna-m^ von Urdg Kl. 1 glänzen; 
mdnyamdnas, -nd, -nam, von man K1.4 den- 
ken, meinen; tuddmdnas, -nd, -nam, von tud 
Bl1.6 stofsen; kdmdyamdnas, -nd, -nam, von 
kam El. 10 lieben. Man vergleiche die überein- 
stimmende Accentuation der oben (§. 88) erwähnten 
Activparticipia. Dem Griechischen fehlt in Folge sei- 
nes Grundgesetzes bei Verben, welche der skr. Isten, 
4ten und lOten Kl. entsprechen, die Möglichkeit einer 
vollständigen Übereinstimmung mit der skr. Accen- 
tuation ; doch kommen in dieser Beziehung dem skr. 
brd'g'am^dnas und mdnyamdnas die griechischen 
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Schwesterformen (pX^yo^xtvog ^ pLaivoßtveg so nahe als 
möglich. Wenn aber die erwähnten griech. Formen 
den skr. Participien der 6ten E^asse, wie luddmä" 
nas, völlig entsprechen, so kann auf diese Begeg- 
nung kein Gewicht gelegt werden, weil die Proparo» 
xytonirung in den beiden Sprachen auf verschiedenen 
Gründen beruht. Eben so wenig legen wir einen Werth 
auf die Gleichheit der Betonung in Futurparticipien 
wie dä^jamdnas, deksydmänas gegeniiber den 
griech. Schwesterformen ^(ToyLBvog^ ^u^oyusvog^ weil hier 
ebenfalls in den beiden Sprachen verschiedene Beweg- 
gründe für diese Betonung obwalten, und für das skr. 
Part, die Betonung des Indicativs (s. §. 87) und nicht 
die Sylbenzahl mafsgebend ist. 

96. In der 2ten Haupt -Conjugation^ mit Aus- 
nahme der 3ten Kl., und im Part, med^ pass. des re- 
duplicirten Praet. (= gr. Perf.) hat sich das Suffix 
nid na zu dna verstümmelt und der Ton ist bis zft 
dessen letzter Sjlbe herabgesunken, während ihn das 
entsprechende griech. Suffix juevo des Perfectpart. auf 
der ersten zeigt. Doch mufs man eine Verwandtschaft 
in der Betonung, z.B. zwischen MKeifx-fjievog und rij-i- 
C'dnds insoweit anerkennen, als in den beiden Spra- 
chen das Suffix den Ton an sich gezogen hat. In Ab- 
weichimg vom Sanskrit verschiebt aber im Griechi- 
schen die Conjugation auf yn nicht auch im Part, 
praes. med. den Ton auf das Suffix, imd so stehen 
z. B. o"Toji/t;jU€voff, TovvjLtfivov den sanskritischen oxyto- 
nirten strni^dnäs, tanvdnds (von star, sir Kl. 5, 
tan Kl. 8) gegenüber. Von den skr. Wurzeln lih 
leckenK1.2^6'id spalten Kl. 7 und 6a7i einbinden 

9* 
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Kl. 9 kommen die Participia praes. med. lihänds, 
Hindänas (s. §.78), had'ndnds. Die Verba der 
3ten Klasse behalten wegen des vocalischen Anfangs 
des Suffixes auch in diesem Participium den Ton auf 
der Isten Sylbe des Wortganzen, daher z.B. ddd*-ä- 
nas Ton da geben, biBr-dnas von Bar, Br tra- 
gen. 

97« Durch das Suffix ta^ fem. id^ wird im Sans- 
krit das Part. perf. pass. gebildet. Es hat den Ton 
auf dem Suffix, und in dieser wie in formeller Bezie- 
hung entsprechen ihm die griech. Verbalia auf roy wie 
z.B. ^tvKTog^ ^€f»T>), ^svKTov dcm sanskritischen ynk- 
ias, yukid', yuktdm begegnet. Von einigen an- 
deren Beispielen setze ich blos den männlichen Nomi- 
nativ her : 

Sanskrit Griechisch 

• gnd'tds ^e\idinnl yvw^rcg 

dat'tds gegeben (203) io-Tog 

sru-ids gehört xAu-w 
6*i2-/£7^ geworden, seiend <pv-rog 

str-tds ausgebreitet a-T^a-rcg 

pak'tds gekocht t«w-w 

BrS'fds gebraten (p^vK-Tog 

gd'tds geboren v«-w (2o4). 

Der Unterscheidung, welche im Griechischen durch 
die Accentuation zwischen Abstrakten wie totoc, aje- 
rog^ tf/,trog und den hier besprochenen passivischen 
Verbalien bewirkt wird, so wie ähnlicher in anderen 
Wortklassen, ist bereits gedacht worden (s. §.15 und 
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vergl. Gr. §. 817). Ein ähnlicher Fall findet im Sans- 
krit bei dem Suffix man = gr. fJLov statt, wovon spä- 
ter. 

98. Zu gleichem Zwecke mit lä wird im Sanskrit 
auch das Suffix na gebraucht, jedoch yiel seltener. 
Es hat ebenfalls den Ton, wie das ihm entsprechen- 
de griechische Suffix vo. Sanskritische Beispiele im 
Nom. sg. masc. sind Bagnns gebrochen, von Bang\ 
Uugnas gebogen, yon b'ug\ Uinnds gespalten, 
(euphon. für bUdnäs)^ von bUd^ slirnds ausgebrei- 
tet, von slar (rar sif). So im Griechischen z. B. crrv^ 
yvo^, crreyvog^ TSfxvGg (für oreßvog)^ dyvog (205), dXaTra&vog, 
iavog, . 

99. Durch das Suffix na, fem, na, werden im 
Sanskrit auch einige abstrakte Substantive gebildet, 
welche ebenfalls das Suffix betonen, vne jragnd-s 
Verehrung, Opfer (/i euphon. für /i); yatnä-s 
Anstrengung, prasna-sFrage (Wz. pratT^ goth. 
frah^^' raksnd-s Schutz, ydchä Bitte, Ver- 
langen, trsnd Durst. Eine Ausnahme in der Be- 
tonung mdsAiXsvdpna'S Schlaf, welchem das griech. 
iiFvog entspricht. Zu dieser Betonung stimmt auch das 
gr. Ti%vv\^ welches im Übrigen den oben erwähnten 
skr. Femininen yd6nd, trsnd' analog ist. 

100. In nahem Zusammenhang mit. den Passiv- 
participien auf td und nd stehen im Sanskrit Adjec- 
tive, welche durch dieselben Suffixe, mit vorangehen- 
dem Bindevocal /, aus Substantiven gebildet werden, 
und dem Sinne nach — die auf ta-s auch der Bildung 
nach— den lateinischen wie barbd-tu-s, turri-tu-s, 
cornü-tu-s entq)rechen (s. vergl. Gr. §,824). Sie 
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betonen ebenfalls das Suffix, sind aber von viel selte- 
nerem Gebrauch als die verwandten Bildungen der 
e\n:opäischen Schwestersprachen, Beispiele von For- 
men auf /-//i-* svnApaV'i'ta-s fruchtbegabt, von 
pald-m Frucht, kusum-i-td-s blumenbegabt, 
blumig, ronkusuTna-sBlumej mudr-i-ld-smiX 
Siegel begabt, gesiegelt, von mudrd Siegel. 
Hierzu stimmt in Bildung und Betonung das griech. 
a]Lia^'-i-To-ff, eigentlich mit Frachtwagen begabt; 
auch aT^7r*-i-To-^ gehört seiner Bildung und Betonung 
nach hierher, obwohl es hinsichtlich seiner Bedeutung 
zu der seines Stammwortes zumckgekehrt ist. Es 
sollte eigentlich wegbegabt, wegsam bedeuten. In 
Truj-f-re-^, ursprünglich feuerbegabt, scheint der 
Bindevocal die Entartung eines i zu sein. Bei unmit- 
telbarer Anschliefsung des Suffixes an den Primitiv- 
stamm wird ein schliefsendes o des letzteren verlän- 
gert; ebenso das stamm -erweiternde o consonantisch 
endigender Stämme, daher z. B. k^okm-to-^, ttä^&iAw- 
To-^; <^oXiÄ'- w-To-5, o&vT-w-To-ff. Dcm w (=a) der bei- 
den letzten Formen entspricht das lat. ä von Formen 
wie cord'ä'lus, d€nt'ä'tus (= o-iovr-ut-To^) imd 
dem u) der beiden ersten das ü von nas-ü-tus. 

101. Seltener als die secundären Bildungen auf 
I - td sind im Sanskrit die auf i-nd. Beispiele sind pa- 
f-i'n4'S fruchtbegabt, von pald-m Frucht, 
mar*/-na-^beschmutzt, mit Schmutzbedeckt, 
von mala m. n, (mald-s, mald^m) Schmutz, 
varK'i-nd'9 Pfau (eigentlich pfauenschwanz- 
begabt) von varÄa-* Pfauenschwanz, srng^-i" 
nd-« gehörnt (206), von ^V'/i'g'ii-m Hörn. Im Grie- 
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chischen entspricht am deutlichsten m^'^-veg, eigent- 
lich mit Ebene begabt, daher 1) flach, eben« 
2) auf der Ebene lebend. Neutral-Stämme auf e^(8. 
Anm.48) vereinigen nach Ablegung des g das vorher- 
gehende £ mit dem Bindevocal i zu einem Diphthong, 
daher z. B, (TKOTeivog mit Finsternifs begabt, fin- 
ster, aus (TKOTscT'i'VO'g'y o^eivog bergbegabt, bergig, 
aus o^ecT'i'Vo-g (s. vergl. Gramm. §.835). 

102. In nahem Zusammenhang mit den Partici- 
pialsuffixen ta,na stehen im Sanskrit die hauptsäch- 
lich zur Bildung abstrakter Substantive gen. fem. ge- 
brauchten Suffixe ti, ni, in deren i wir die Schwä- 
chung des a der Pronominalstämme ta,na erkennen. 
Das Suffix f^r ni erscheint nur an solchen Abstrakten, 
deren Wurzeln in dem oben erwähnten Passivpart, 
das Suffix na für la gebrauchen, daher z. B. glä'ni'S 
Erschöpfung (glänä-s erschöpft), g'irni-s Al- 
ter (g^'/rna-* gealtert, alt), /ß'/i«-* Losreifsung 
(/{/Tif?-^ losgerissen, vgl. Auto?), ä^'/ii-* Verlas- 
sung (hina-s verlassen, beraubt, unregelmäüsig 
für hdnd-s). Dagegen z.B. /j^öät/i-ä Verlassung, 
77ia//-^ Meinung, g'äti-s Gehnvl^ b'ükti-s Ge- 
nufs, ükli'sKedey gegenüber den Passivparticipien 
tyakld'S, maid-s etc. Hinsichtlich der Betonung 
verhalten sich diese Abstracta zu den entsprechenden 
Participien wie z. B. im Griechischen iroTo-g das Trin- 
ken zu TTOTog getrunken (s. §. 15). Zu den in Rede 
stehenden skr. Abstrakten stimmen, sowohl in Form, 
als in Betonung, die griechischen auf <ri-?, deren (r die 
durch das folgende « begünstigte Entartung von r ist, 
welches sich auch unter dem Schutze eines vorher- 



136 

gehenden, die Stelle eines T-Lauts einnehmenden <t in 
derselbenWeise behauptet hat, wie das / dieses und ande- 
rer urspriinglich mit / anfangender SufÜxe im Germani- 
schen durch ein vorhergehendes s,f, oder h {ch) vorVer- 
schiebung bewahrt worden ist (207) ; daher ttiV-ti-? (ne- 
ben TTfir-Ti^), iFW-Tig (neben Treu-cr«?), X?jcr-r<^. Auch ohne 
den Schutz eines vorhergehenden er hat sich das alte 
T behauptet in %Ji-T<^ (wofür man im Sanskrit hd-tls 
zu erwarten hätte, wofür das oben erwähnte ha- ni-s)^ 
juij-Ti-^ (= iiff^m^'-/i-Ä für fndji-tis)^ (pci-rig (neben 
^ci'(ng)j aßTrui-Ti-g (neben a/LtTrw-cTi-^, vgl. skr. pf-li-s 
das Trinken). Ein vereinzelt stehender Überrest 
der skr. Klasse abstrakter Substantive auf n/ ist o'W- 
vi-g (von verdunkelter Wz.), welches sich zu (TTra-vo-g 
verhält, wie z.B. im Skr. ItÜ-iii-s zu lii-na-s. . 

103. Durch die Suffixe // und ni werden im 
Sanskrit auch männliche Substantive gebildet, die ih- 
rer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind. Hier- 
her gehören z.B.^J//-^ Bändiger, Bezähmer (der 
Sinne, Wz. ja 7»), pati- s Herrscher, Herr, Gatte 
(für pd'ii'S)^ sdpti-s Pferd als Renner. Vom 
Griechischen gehören iroTi-g (== skr. pdli-s) und juai/- 
Ti-ff hierher, letzteres mit Bewahrung des ursprüng- 
lichen T unter dem Schutze des vorhergehenden v (208), 
wie in den dorischen Formen der 3. P. pl. {?<iyovri). — 
Die sanskritischen Masculinstämme auf ni betonen 
theils das Suffix, theils die Wurzelsylbe. Beispiele sind 
ag^ni'-* Feuer, von unsicherer Wurzel (lat. igni-Sy 
lit. ugni'Sf slaw. ognj)^ vielleicht eine uralte Ver- 
stünimelung von dagni-s für dahni-s^ von dah 
brennen; vrsni-s WiJder (Wz. vars, vrd be- 
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saamen), vdhni-s Träger, Pferd (im V^da-Dial.)» 
F^uer. Dem Griechischen fehlt es an Vertretern die- 
ser auch im Sanskrit nicht zahlreichen Wort-Klasse. 

104. An die Suffixe ia, li, welches letztere im Li- 
tauischen und Slawischen den Infinitiv bildet, reiht sich 
auch das skr, weibliche Infinitiv- und Gerundialsuffix 
iUf dessen u ich als Schwächung von a ansehe, indem 
ich das Ganze mit dem Pronominalstamm la vermit- 
tele, der als Wortbildungs - Element die ganze Reihe 
der Grundvocale durchläuft, wie dies das Interrogati- 
vum auch im einfachen Zustande thut {ka, ku, ki). 
Der skr. Gerundialstamm betont das Sufi&x ; da aber 
das betreffende Gerundium nur im Instrumentalis vor- 
kommt imd hier wegen des folgenden ä das w in v 
übergehen mufs, so rückt der Ton dem allgemeinen 
Princip gemäfs auf die Casus - Endung, daher z. B. 
g'ilvd nsLch oder mit oder durch Siegen, von 
g'itü (Wz. g'i)y pakU'd von paUlii (Wz. pac aus 
pak kochen), Uukti:'d von Huktu (Wz. Jiug aus 
bug essen), rud-i-lvä' yon rudilu(Wz.rudyr€ii'' 
nen). Hierzu stimmen hinsichtlich des Suffixes, des 
Geschlechtes und der Betonimg die griech. Abstracta 
auf rJ-^, wie z. B. ß^uD-rv-g, ßofi-rv-g^ a>c6-cr-Tt;-^, aKov- 
TiO'-rt;-^, ye^a-a-^Tv-g. 

105. Von den Gerundialstämmen auf /i/ unter- 
scheiden sich die Infinitivstämme auf /i/ sowohl durch 
die kräftigere Betonung (nämlich durch die der ersten 
oder Wurzelsylbe), als auch, wo sich Gelegenheit da- 
zu darbietet, durch vollere Form, daher verhalten sich 
z.B. ^Vi/m gehen, vds tum wollen z\xitvd',uitvd, 
vne^tni ich gehe, vdsmi ich will zu imds,usmds 
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(vergl. §. 89). Man vergleiche auch in Bezug auf den 
Unterschied der Betonung zwischen Gerundium und 
Infinitiv das Verhältnifs der schwachen Casus gewisser 
unregelmäfsiger Wörter und Wortklassen zu den star- 
ken, z. B, das von patd durch den Weg zu den 
auch in formeller Beziehung kräftiger gebauten star- 
ken Casus panCds, pant'änam etc. Wahrschein- 
lich ist die Schwächung in Form luid Accentuation 
des skr. Gerund, auf /pa erst nach der Sprachtren- 
nung eingetreten, und somit die Accentbegegnung der 
griech. Abstracta auf ril-? und der skr. Genmdien in- 
soweit zufällig, als dann auch im Griechischen die 
Herabsinkung des Tons erst in verhältnifsmäfsig spä- 
ter Zeit und unabhängig vom Sanskrit eingetreten wäre 
(s. vergl. Granun. p. 1240 ff.). 

106. Durch das skr. Suffix tu werden auch männ- 
liche Nomina agentis imd Appellative gebildet, welche 
theils die Wm-zelsylbe, theils das Suffix betonen. Bei- 
spiele sind: g^an-Zw-^ Wanderer, \on gam gehen, 
*/-/«-^Brücke, von äi binden, tdn-lU'sDrahty 
von/a/2 ausdehnen, i'a-/a-^ Sonne, yonHä glän- 
zen, j^<i-/ii-Ä Wanderer, Zeit, von ^^i gehen, 
gan-tu-s Thier als zeugendes oder gezeugtes, 
von gan zeugen, gebären. Zu den paroxytonirten 
Formen stimmen im Griechisdien ixa^w-rv-g bei He- 
«ych., wenn die Form echt ist, und juaj-rv-^, welches 
letztere Pott wohl mit Recht mit der skr. ^z. smr 
(eigentlich smar^ s. §. 2) sich erinnern vermittelt 
hat, deren s auch dem Zend entwichen ist (s. vergl. Gr- 
p. H44). Ein Neutrum dieser Wortklasse ist vä's-tu 
Haus (von der Wz. i;a« wohnen), dem sich das gr. 
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aa"Tv (aus fclcttv) als Accent-, Bildungs- und Wiu^el- 
genösse zur Seite stellt. 

107. Da uns das Suffix tu zum sanskr. Infini* 
tiv geführt hat, so mag hier sogleich ein anderes Suf- 
fix besprochen werden, dessen Bildungen im Sans- 
krit häufig die Stelle des Infinitivs vertreten und wo- 
mit auch unser deutsches Infinitivsuffix zusammen- 
hängt (209); ich meine das Suffix a/ia, welches neutrale 
Abstracta bildet, wie z.B. bund'ana-m das Bin- 
den. Gewöhnlich erscheinen die Abstracta dieser Art, 
wo sie die Stelle des Infinitivs vertreten, im Dativ, 
oder, und zwar noch häufiger, im Locativ. Beispiele 
sind: gdmanäya upacakrame er fing an zu ge- 
hen, dem Gehen (Hidimba's Tod I. 23); tarn,, .na 
tu kascana nivärane ^üai^ac c aktaK ihn. ..war 
aber keiner abzuhalten fähig (Nal.VII. 10). Das 
letzte Beispiel ist um so beachtenswerther, als hier die 
Form auf tf 71 a auch, wie die gewöhnlichen Infinitive 
imd Gerundia, den Accusativ regiert. Auch der Dativ 
dieser Infinitivform kommt mit dem Accus, des Ob- 
jects vor, z. B. Mah. HI. 12297: asträni tdni dip^ 
ydni dars'andyd *pacakrami jene himmli- 
schen Pfeile zu zeigen begann er. Was die Ac- 
centuation anbelangt, so betonen die skr. Abstracta 
auf öTia die Wurzelsylbe, deren Vocal,* wenn er des- 
sen {ahig ist, gunirt wird, also z. B. gamana-m das 
Gehen, rddana-m dasWeinen, b'S'dana-m das 
Spalten j dagegen gibt es auch weibliche Abstracta 
auf anäj welche gleichsam den griechischen auf ovyj 
zum VoAild dienen und wie diese den Accent auf die 
Endsylbe des Suffixes haben herabsinken lassen, wo- 
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ZU wahrscheinlich das schwerere Gewicht des End- 
yocals die Veranlassung gegeben hat (210). Beispiele 
sind im Sanskrit a^ana das Sitzen, ydcanä das 
Bitten, vandanal Lobpreisung. So im Griechi- 
schen ax)Ov% ^^91% gegen ay^/Jvy^- 

108. Durch das Suflix ana werden im Sanskrit 
auch männliche imd neutrale Appellative gebildet, 
welche ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis 
sind und gröfstentheils die Wurzelsjlbe betonen. Ih- 
nen entsprechen im Griechischen gleichbetonte Bil- 
dungen auf avoy welche in Vorzug vor den oben er- 
wähnten auf ovi] das alte a der Isten Sylbe des Suffi- 
xes unverändert gelassen haben. Beispiele sanskriti- 
scher Masculina sind : ddhana-s Feuer als bren- 
nendes, tdpana-s Sonne als wärmende, bren- 
nende, suvana-s (v4d.) Sonne als hervorbrin- 
gende, gebärende (Wz. su gebären), ddsana-s 
Zahn als beifsender (Wz. dans aus dan/t)^ tri- 
rana-s Bot als übersetzendes, ndndana-s Er- 
freuer, Sohn, ddrpana-s Spiegel als stolzma- 
chender (211). Hierzu stimmen im Griechischen %oa- 
vo-g, %o^vO'g, G'ri^avo-g. Neutrale Beispiele sind im 
Sanskrit: t;aJanii-7i» Mund als Sprecher, ndya- 
na-m Auge als Führer, ddsana-m Zahn als Bei- 
fser, hölnccma-m Gold als glänzendes (212), va- 
sana-m Kleid als bedeckendes, kleidendes, 
vdhana-m Bot als tragendes oder fahrendes. 
Diese Wortklasse ist, wie dies auch in manchen ande- 
ren Bildungen der Fall ist, im Griechischen noch zahl- 
reicher vertreten als im Sanskrit selber, durch gleich- 
betonte Wörter wie vAiJ^avo-v, S^iwayo-Vj lecTrayo-v, ooya^ 
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vo-v, ^HtTTavo-v, rvfXTravO'Vj r^virnvo-v. Hieran schlieüsen 
sich Feminina wie i^ydvvi^ ^^eTrav»), ^viydvri^ (rrscfydvri^ a^- 
ravyi^ und mit o aus a, ttc^oV*), (T<f>ev^ovvi (213), deren Ac- 
centuation nur durch die schliefsende Länge verscho- 
ben ist, sonst würden sie auch, in dieser Beziehung 
genau zu sanskritischen Wörtern wie ndndand 
Tochter als erfreuende (Wz. nand gaudere, 
Gaus, wa/i^/a^ exhilarare), mddanä berauschen- 
des Getränk (Wz. mad im Gaus, berauschen) 
stimmen. Es fehlt aber auch dem Sanskrit, abge- 
sehen von den oben erwähnten Abstrakten auf a 71^', 
nicht an Wörtern dieser Art, welche den Ton auf die 
erste oder zweite Sylbe des Suffixes ana m. n. und 
seiner weiblichen Form and haben herabsinken las- 
sen. Beispiele sind: kirdna-s Strahl als sich aus- 
breitender, purdna-s Ocean als füllender, 
ödand-s Wolke als benetzende (Wz. und mit 
ausgestofsenem Nasal und Guna), raison d-s Kuk- 
kuk als tönender, rocand-m Aether als leuch- 
tender (s. Benf. Gl. z. S.V.), rasanä Zunge als 
tönende. Auch pxytonirte oder proparoxytonirte 
Adjectiva werden durch das Suf&x ana gebildet, wie 
z.B. kröd'and'S, d^d-m zürnend, zornig, rd- 
sand'S, d',d'm id., sakand-s, d', d-m oder sd- 
hana-s etc. ertragend, rö'd^ana-s, ni, na-m 
hemmend. Zu den oxytonirten skr. Adjectiven 
stimmt im Griechischen iKavog zukommend (2i4); 
zu denjenigen, welche den Ton auf der Wurzelsylbe 
haben, stimmen ^diravog, ndytcavcg. Die letztere Beto- 
ntmgsart scheint mir die ursprüngliche und die Herab- 
sinkimg des Tons auf die Endsjlbe in den beiden 
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Sprachen erst nach ihrer Trennung eingetreten zu 
sein, so dafs ihre Begegnung in dieser Beziehung zu- 
fällig ist. Doch gehören diejenigen griechischen Ad- 
jectivstämme auf avoy welche passive Bedeutung ha- 
ben, nicht hierher, sondern zu den oben (§. 98) be- 
sprochenen skr. Passivparticipien auf na^ und diese 
haben ein altes Recht auf Oxytonirung imd ihr a, z.B. 
das von OTvv-a-voV, (rrsy-a-vog (neben crruy-vc^, (rrsy-vog) 
ist ein späterer Eindringling oder Bindevocal, so das 
von e^-a-vig efsbar, wenn es gleich kein k&vog gibt, 
wofür uns das Sanskrit dn-na-^, dn-nä, dn-na-m 
gegessen (euphon. üxr dd-nä-s etc. mit unregelmä- 
fsiger Betonung der Wz.) und das neutrale Subst. 
dnna-m Speise als zu essendes (e^-a-viv) liefert. 
Den griechischen Verbalien auf a-vo für vi konunen, 
abgesehen vom Accent, die gothischen Passivpartici- 
pien der starken Verba sehr nahe, naoientlich stimmt 
it-a-n-s (aus it-a-na-Sy s. vergl. Gr. §*834) ge- 
gessener, fem. it-a-Tiay zum griech. lÄ^a-roV, -i'>f. 

109. Ich halte das skr. Wortbildungssuffix ana 
für identisch mit dem Pronöminalstamm ana (21 5), 
und da überhaupt die Pronomina einen wesentlichen 
Einflufs auf die Wortbildung ausüben, so scheint mir 
auch aus ana durch Ablegung des schliefsenden a das 
Sufßx an entsprungen zu sein, wie ich auch eine Ver- 
wandtschaft zwischen den Suffixen mäna und man 
(in den starken Casus man) annehme. Das SüfGx an 
(in den starken Casus an) bildet wie das SuMx ana^ 
in den zuletzt besprochenen Formen, Appellative, wel- 
che ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind, 
und wie der gröfsere Theil der ihnen entsprechenden 
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griechischen Stämme auf av^ ov, evj wv, viv die Wurzel- 
sylbe betonen. Beispiele sind: sni'han Freund als 
liebender, r^ig^ön König als herrschender, tdk- 
San Zimmermann als spaltender, machender, 
uksan Stier als besaamender (vgl. goth. ai^A^a/i, 
üotxi. auhsa = skr. üksd)j vfsan (aus varsari)^ 
ein Beiname Indra's, eigentlich pluviam effundens, 
auch Stier als besaamender. Zu letzterem, von der 
Wz. vars , vrs (regnen, beregnen, besprengen, 
besaamen), wovon auch noch andere Benennungen 
von männlichen Thieren kommen, stimmt in Wurzel, 
Suffix imd Betonung der vom griechischen Stand- 
punkte aus verdunkelte Stamm ajcr-gv, aus Fa^cr-cv (216). 
In derselben Gestaltung zeigt sich das in Rede ste* 
hende Suff, noch in ßf^cv, eigentlich Sprechender. 
Von seiner ursprünglichen Bestimmung weicht aber 
dieses Suffix ab in dem Adj. rk^tv^ wo es passive Be- 
deutung gewonnen hat, wie das \u*sprünglich damit 
identische ov in itk-Kov reif, eigentlich gekocht (vgL 
skr. /^afcpa-* reif, von />ac, Ruspakj kochen). In 
seiner mrsprünglichen Bestimmung zeigt sich ov in re- 
KTov gegenüber dem skr. taksan Zimmermann (217), 
tmd mit gesunkenem Accent in den Stämmen (rrayiv 
(Tropfen als träufelnder), r^vyov f., d^yovy dvi^v 
f., tiKov. Das ursprüngliche a mit der echten Beto- 
nung hat sich in roMv behauptet. Was die Formen 
auf tav und viv anbelangt, so stimmen sie zu dem skr.' 
dn der starken Casus, und dies ist wahrscheinlich die 
ursprüngliche Gestalt des Suffixes, wie überhaupt, 
wo eine Thema -Spaltung stattfindet, die starken Ca^ 
SU6 die Urform bewahrt haben. Ist dies nun auch bei 



144 

dem Suffix An der Fall, so kann die Verlängerung 
des a als Entschädigung für das weggefallene a des 
yollständigeren Suffixes ana betrachtet werden. Die 
Kürzung des Vocals, oder die gänzliche Unterdrückung 
desselben in den skr. schwächsten Casus (im Fall nicht 
zwei Consonanten vorhergehen) ist wahrscheinlich erst 
nach der Sprachtrennung in den verschiedenen Idio- 
men unabhängig von einander eingetreten. Man ver- 
gleiche nun z.B. die Pliu'alnominative a'Ky\Trwv'tg (Stä- 
be als Werkzeuge des Stutzens, vgl. crx)57rrjoi/), kAJ- 
^V'tg (Wogen als bespülende, benetzende), ai- 
^wv-sg^ r^y\^u)V-€g (2! 8), ei^oüv-sg^ T^ißwv-zg (mit passiver 
Bedeutung), Tcn^^v-g? (219) mit den Pluralnominativen 
der oben erwähnten skr. Wörter: sn^hän-as, ra- 
gän-as, iähsän-as, vfidii-as, üksän-as. In 
den Genitiven wie snehn-dm amicorum steht das 
Sanskrit gegen griechische Formen wie <rKy\7irwv'Wv in 
grofsem Nachtheil; dagegen behauptet es den Vorzug 
vor dem Griechischen, dafs es, mit einer einzigen Aus- 
nahme (220), keine Pluralnominative mit kurzem Vo- 
cal des Suffixes hat, imd auch keine Wörter dieser 
Itlasse, welche den Accent in irgend einem Casus auf 
das Suffix haben herabsinken lassen, also weder For- 
men wie TEKTov-tg, oiriov-tg, noch solche wie TcevBy^v-Bgj 
2«f5iv-e9, aTrargüSv-e?, sondern nur solche wie rä'gd- 
n-asj wozu auch die durchgreifende Länge des ent- 
sprechenden lat. Suffixes 6n stimmt (ed-6n, bib-6n 
etc.). 

110. Wir wenden uns zu dem bereits oben (S.142) 
erwähnten Suffix iqfrL ma/i, welches wahrscheinlich 
nur eine Kürzung des den starken Casus, mit Aus- 
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nähme des Yocat.^., yerbliebenen mänisty und mit 
dem Participiakuffix muna zusammenhängt. Auch 
spricht die durchgreifende Länge des entsprechenden 
latein. mön^ z.B. yon ser^mön Rede als gespro« 
chene, sovae der Umstand, dafs ein Theil der ent- 
sprechenden griech. Bildungen die sämmtlichen Ca- 
sus aus fJLUiv bildet, zu Gunsten der Ansicht, dafs man 
die älteste Gestalt des Suffixes sei, wenngleich seine 
muthmalsliche Quelle, der Pronominalstamm ma in 
Verbindung mit na^ ein kurzes a hat (s. yergl. Gramm. 
§•804). Masculina dieser Wortklasse haben sich im 
Sanskrit nur wenige erhalten; sie betonen gröfsten- 
theils die Wurzelsylbe, und so entsprechen Stämme wie 
s'üsman Feuer als trocknendes, üsman die hei- 
fse Jahrszeit als brennende, siman Grenze als 
bindende (Wz. si mit verlängertem Vocal), vornan 
Weberstuhl als webender oder Werkzeug des 
Webens, s'drman m. f. n. glücklich (yon unkla- 
rem Yerhältnifs zur Wz. sar^ nach den Grammatikern 
ST s'f brechen) auch hinsichtlich der Betonung grie- 
chischen Adjectiv- und Substantivstämmen wie juvif- 
ixovj Ufxov^ wvBvfjLov (Luugc als athmende), vvgüjliov. 
Dagegen haben im Sanskrit au£ser^/-md/i Seele, als 
sich bewegende (221), die mit einem Bindevocal i 
versehenen Masculinstämme, mit Ausnahme von gd^ 
n-i-man Geburt und mdr-i-man Tod, den Ton 
auf das Suffix herabsinken lassen, daher har-i-man 
Zeit als fortnehmende, vertilgende, sar-i-rndn 
Wind als gehender, wehender, dar-i-rndn Ab- 
kömmling, star'i-mdn Bett als ausgebreitetes 
(vgl. lat. «/ra- m^ 71), d^ar-i-rndn Gestalt als ge^ 

10 
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haltene, getragene (wie im Lat. ybr-ma), ffa- 
r-'i-mdn, wahrscheinlich Familie als erhaltene (s* 
▼ergl. Gramm, p. 1107. Anm.**). Diesen Bildungen 
entsprechen im Griechischen sowohl in der Einfügung 
eines Bindevocals als in der Verschiebung des Accents 
die Stämme yiy-S'fxov und k»)^-€-|lCoV, deren s yielleicht 
aus i entartet ist, wie auch in manchen anderen Fällen 
griech. € als Bindevocal einem skr. und latein. / be- 
gegnet, z. B. in ysv-B'TYi^ = skr. g'an-i-tär (Thema 
der starken Gas.), lat. gen-i-tor. 

111. Wenn im Sanskrit gan-i-man Geburt 
und mär-i-man Tod sich durch ihre lebendigere 
Accentuation von den übrigen aus Verbalwurzeln ent- 
springenden Bildungen auf i-man imterscheiden, so 
verdanken sie diese Auszeichnung höchst wahrschein- 
lich ihrer Würde als Abstracta (s. §. 15). Die Oxy- 
tonirung der Appellative auf i-ma/i aber, im Gegen- 
satze zu der Wurzelbetonung der Formen wie sui- 
man^ mag ihren Grund darin haben, dafs die Bela- 
stung der Form dinrch den Bindevocal zu einer Schwä- 
chung des Ganzen hinsichtlich der Betonung Veran- 
lassung gab^ in deirselben Weise, wie die Composita 
^öistentheils den Ton bis zur Endsylbe haben herab- 
sinken lassen. Dieser Verschiebung des Accents sind 
auch diejenigen Abstracta auf i- man nicht entgan- 
gen, welche aus Adjectiven gebildet werden. Sie sind 
ebenfalls männlich, z.B. praf-i-mdn Breite von 
prfü{BL\xsprat^ü) breit, A:r^'n-i-man Schwärze 
von krsnd schwarz. Man vergleiche in formeller 
Beziehtmg das althochdeutsche Farbe- Abstractum rd- 
ta-rmony Nom. röta-mo Röthe, vom Adjectiv- 
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Stamme rota, unter Berüeksichtigimg, daCs im Saus* 
krit allen Adjectiven, welche eine Farbe ausdrücken, 
die Fähigkeit zugeschrieben wird, Abstracta auf i- man 
zu bilden« Wenn im Griechischen die breitere Form 
des in Rede stehenden Suffixes^ nämlich ^m^ piZv-og, 
obwohl es, seinem Ursprünge nach, identisch ist mit 
fxov (s. S. 145), immer betont ist, während ßou nur sel- 
ten den Ton auf sich gezogen hat, so kann der Grund 
nur in der Verschiedenheit des Gewichtes liegen, und 
man muüs dem schwereren fJLU)v einen ähnlichen Einfluls 
auf die Verrückung des Accents zugestehen, den, wor- 
an schon Öfter erinnert worden, in der skr. 2ten Haupt« 
Conjugation die schweren Personal-Endungen ausüben; 
also vne z. b« admas wir essen zu ddmi ich e$$e 
sich verhält, so Ksv^fXüiv, ^fifxoiv^ %ufJLm^ hMiyLm (aus Aeii9- 
jL«a>v) zu Stämmen wie jEJtv^jKOv, r>S\yLov^ UfjLov^ ^ucv/uov, yvS- 
fjLOv^ crr^fjLOv. Auch das seltene Suffix jt^Iv-^ welches eben- 
falls an das, dem Sanskrit nur in den starken Casus un- 
geschmälert verbliebene Suffix mi^n sich anreiht ^ 
mag seiner Länge seine Betonung verdanken, daher 
z.B. vom Stamme ^vjyfMv derNom.pl. ^f\y fjuv^sc g^^x^- 
über den, die ursprüngliche Accentuation und Vocal- 
Qualität festhaltenden skr. Formen wie üsmän^as 
die heifsen Jahrszeiten. 

112. Viel zahlreicher als die männlichen sind im 
Sanskrit die Neutralstämme auf man (lat. men, mi-- 
n^is). Sie betonen sämmtlich die Wurzelsylbe und 
drücken entweder ein actives oder passives Ve^hält- 
nifs aus, oder sind Abstracta.' Beispiele sind v arm an 
Harnisch als bedeckender, i^^2^- man A^che als 
glänzende, r&man (verstümmelt aus r^'Aman, Wz. 

10* 
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ruh) Leibhaar als wachsendes, däman Haus 
als gemachtes, gebautes, vartman Weg als be- 
gangener, betretener, Ararman That, factum, 
Mtäman Stärke (Wz. stA stehen, bestehen), ^re'- 
manLiebe(Wz. /»r/), g^anmanGeburt. Im Grie- 
chischen entsprechen, auch hinsichtlich der Betonung, 
die Neutralstämme auf juar, deren r ich so erkläre, 
dafs das ursprüngliche v— welches noch inyielen Com- . 
positen, wie dw^ayßov, dvaifxov, dvwvvtJLov sich behauptet 
hat — in dieTenuis seines Organs übergegangen ist, un- 
gefähr wie im Litauischen und Slawischen das n der 
Zahl neun (skr. nat^an) zur Media seines Organs ge- 
worden ist(lit. dewini^ slxAhvr.fijtBäSrhdevantj) (222}^ 
und wie in ß^oTog^ ß^aSijg die labiale Media dem skr. 
labialen Nasal von mrtäs todt, mrdü^s sanft ge- 
genübersteht. Man vergleiche nun hinsichtlich der 
Accentuation und des SufiGxes, so wie auch hinsicht- 
lich der actiyen oder passiven oder abstrakten Bedeu- 
tung, mit den obigen Sanskritstämmen auf man grie- 
chische wie |üjLtaT, TvBVfxar^ efiJiaT (22.3), Tr^ayfMTj ^vifjutr^ 
^IMTj TTohiiJUtTj y^afXfJuiTj yAüjUjLtar, ÄEljütar, xd^fJLaT, ßovi^ 
juar, ß^u%vifJLar. Da im Sanskrit die Wortstämme auf 
n diesen Laut im Nominativ, beim Neutrum auch im 
Acc. abwerfen, im Griechischen aber alle T- Laute 
am Wort-Ende unterdrückt worden, so begegnen sich 
in dieser Beziehung zufallig sanskritische Nominatiy- 
Accusatiye wie d^alma, vArtma, nd'ma (nomen) etc. 
und griechische wie ^r^av/uo, ^lijua, ovoyia. Dem Latei- 
nischen ist im Neutrum das n geblieben oder zurück- 
gekehrt, daher z.B. nom^n gegenüber dem skr. nd'-- 
moy goth. namö {22i). 



14^ 

113« Mit d^n sanskritischen Abstraktstämmeii auf 
man lassen sich auch die griechischen Infinitive auf 
fjLivai yermitteln, und zwar so, dafs man in dem Aus- 
gang ai einen Überrest der skr. Dativ-Endung S (=ai) 
erkennt, während die gewöhnlichen griech. Dative auf 
den skr. Locativ sich stützen. Man vergleiche z.B. 
i^-ixvf-ai mit dem skr. Dat. ad-man-S (= admanai^ 
s. Anm. 12), vom Stamme ddman^ der zwar bis jetzt 
noch nicht im Sinne von Essen belegt ist — sondern 
nur in dem von Efsbarem, Speise (€^-8-o--jLia) — > 
aber doch seiner Bildung nach ebensogut als der oben 
erwähnte Stamm pr^-man Liebe zur Funktion ei- 
nes Abstraktums berechtigt ist. Ich erinnere noch 
daran, dafs auch im schottisch -gaelischen Dialekt des 
Celtischen Infinitive vorkommen, die in ihrem Suffix 
mit dem skr. man zusammenhangen, namentlich stimmt 
gin-mhuin erzeugen zum skr. gan-man Ge- 
burt (125). — Im Einklang mit den skr. Dativen auf 
i erscheinen uns auch die griech. Aorist-Infinitive auf 
^a%^ sofern sie mit den vddischen Infinitiven auf 9i 
(euphon. i£) zusammenhängen, z.B. mit g^'i-/^ zu 
siegen (des Siegens wegen), welches als Oxyto- 
non dem Gesetze der schwachen Casus der oben (§• 9) 
besprochenen einsylbigen Stämme folgt, während die 
analogen griech. Formen wie Atü-^ai (wofür man im 
V6da-Dialekt/ii-**^ zu erwarten hätte) die energische 
Betonung des Yerbums vorziehen. 

114. Was den Ursprung der medialen und pas- 
siven Infinitive auf tr^ai anbelangt, so halte ich das t 
der Formen wie AJea"«&ai, yJXvo'd'atj XvTaa'&ai etc., eben 
so wie dasjenige, welches zur Bildung des Med. und 
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Pa8siT8 dem r der Personal-Endungen vorgesetzt wird 
(womach das r selber zu ^ wird), für ein Pronomen 
(226), und zwar im Infinitiv entschieden für das Re- 
flexivuifi, so dafs in dieser Beziehung die griechischen 
Infinitive wie Aevc-o'-dai den altlateinischen wie ama" 
rl^er (Jxa amare^ei\ aus amare-se^ s. vergl. Gr. 
§• 955) entsprechen. In dem Ausgang ^ai glaube ich 
dasselbe Hülfsverbum zu erkennen, welches wir an- 
derwärts in den Aoristen wie lAu-Äij-v und Futuren 
wie Kv-Sili'a'ofjLai wahrgenommen haben. Fafst man die- 
ses in dem Sinne von machen, thün, so würde also 
At;«-o--&a« wörtlich soviel als sich lösen thun bedeu- 
ten, wie ama-ri-er wörtlich sich lieben und das 
lit. wadintl^s sich nennen bedeutet. Im Sanskrit 
bildet d^d setzen, machen als Wurzelwort am Ende 
von Compp. im Dativ d'S (= dai) mit Unterdrückung 
des Wtirzelvocals vor dem Vocal der Endung. Mit 
diesem dS für d'd^S kann man das griech. &ai der 
medialen und passivischen Infinitive vergleichen; nur 
hat man den griech. Ausdruck als abstraktes Subst. 
atu fassen, während der sanskritische in den betreffen- 
den Compp. im Sinne eines Part, praes. steht. Es 
wäre aber auch im Sanskrit ein abstraktes Substantiv 
gen. fem. dd möglich; dieses würde im Dativ ddydi 
bilden, nach Analogie von Ifdjdi, Dat von Bä Glanz, 
von der Wz. Bä glänzen (227). 

115. Wir wenden uns zu einem Wortbildungs- 
su£6x, dessen Erzeugnisse im Sanskrit ebenfalls gele- 
gentlich die Stelle des Infinitivs vertreten; ich meine 
das Suffix a, griech. 0, welches wahrscheinlich iden- 
tisch ist mit dem Pronominalstamm a (s. §.37). Als 
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Suffix bildet a sowohl Adjectiye mit der Bedeutimg 
des Part, praes., als abstrakte Substantive und Appel<- 
lative gen. masc. Die letzteren betonen in der Regel 
die Wurzelsylbe, guniren guna-fahige Vocale und ver^ 
längern ein wurzelhaftes a. Beispiele solA yö'ga-s 
.Verbindung (Wz. yug)^ kröfTa-s Zorn (Wz. 
krud')^ v/g'a-^ Schnelligkeit (Wz. vig)y Beda-M 
Spaltung (Wz. ff/rf), kdma-s Wunsch, Liebe 
(Wz. kam)y hdsa-s hsichen (Wz. has), ve^a^s 
Haus (Wz. vis eingehen, vergl. vesman Haus), 
;>a^ia-ÄFufs (Wz. päd gehen), /<?«-« Holz (Wz. 
i n J' a n z ü n d e n, mit ausgestoCsenem Nasal) • Hierzu 
stimmen, auch hinsichtlich der Betonung, griechische 
Bildimgen wie iraKo-gj ßoKo-g^ ypoyo-g^ (pißa-g^ rjo- 
TTO-gy ^oixo-g (228), IXfiTxo-ff, Tafa%o-ff, o'r^o^O'g, o%0'g^ 
o^oiffO'g^ otKo-g. Letzteres, aus foiWo«^, entspricht dem 
oben erwähnten skr. v^sa-s (aus vaika^s) und lat« 
vicU'S). 

116. Die aus Wurzeln auf/ und i gebildeten skr. 
Abstracta haben den Ton auf das SüfBx herabsinken 
lassen; sog^a^a-* Sieg, von g^7, ^maj^/i-^ Lächeln, 
von smif ksajrä-s Untergang, von ksi^ krayd^s 
Kauf. Ein Neutrum ist Bay^d-m Furcht, von hi\ 
so varsd^m neben varid-s Regen. Oxjtona sind 
auch gröistentheils die durch a gebildeten Adjective 
mit der Bedeutung des part. praes., imd diejenigen 
Appellative auf a, welche ihrer Grundbedeutung nach 
Nomina agentis sind, wie z.B. nadd-s Flufs als tö- 
nender, rauschender, pZapa-^ Schiff als schwim- 
mendes, c'drÄ-* Dieb (Wz. c'i/r stehlen), Äa^a-# 
Pferd als laufendes (Wz. hi od^ hay)j dansd-^s 
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Zahn als beifsender, kard-s'RsLnd als machende, 
mSgd'sWolke^ eigentlich mingens (Wz. mih min- 
gere), dSva-s Gott als glänzender (229), müdd-s 
Maus als stehlende. Beispiele von AdjectiTen sind: 
givd'S lebend, lebendig (lit.g'^u^a-^, ^oih.qviu-s 
Blua qviva-Sy hX.vivU'S)^ carii-^gehend, cald-s 
wankend, beweglich, irasd-s id., kiamd^s er- 
tragend, duldend, fähig, priyd-s (euphon. für 
pri-a-s) liebend und geliebt (hiervon das goth. 
frij6 ich liebe), vadd-s sprechend. Diese oxj- 
tonirte Wortklasse ist auch im Griechischen zahlreich 
yertreten, sowohl durch Nomina agentis und Appella- 
tive wie rjo^o-^, cLoi^-t;^ KXovo-g, KOjiiTro-^ (gegenüber dem 
Abstr. KOfXTTO'g)^ (TKOTri-g, iroyLVo-g^ r^oyfi-g (abstr. Tjo%o-ff), 
rayo-ff, /Soo-jco-^; als auch durch Adjective wie (pavo-g^ 
TOjtAc-?, a^wyo-g^ Tri/ßo-gj &oo'g {^iu) aus &eFu) = skr. 
d^d'v'ä^mi ich laufe), vrwyfi-g^ und mit passiver Be- 
deutung: KoiTTo-gj oi^o-ff, TTviyo-g, So die Substantive 
ho^o-g Schale als abgeschält werdende, c(^'-?Weg 
als begangen, betreten werdender (skr. sad ge- 
hen). Auch im Sanskrit gibt es Substantive dieser 
Art mit passiver Bedeutung, wie z« B. dard-s^ neut. 
darä-m^ Hole als gespaltene, /^Aii-# Speise als 
geleckt werdende, dald-mTheil als gespaltener, 
gebrochener. Im Sanskrit sowohl, als im Griechi- 
schen, kommen die Adjective dieser Bildungsart vor- 
zugsweise am Ende von Compositen vor und die mei- 
sten haben sich in den beiden Sprachen im isolirten 
Gebrauch entweder nicht erhalten oder sind vielleicht 
niemals einfach gebräuchlich gewesen.- So ercheint 
z.B« damo'^s bändigend im Sanskrit nur in arin* 
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damals den Feind bändigend (230) und das ent- 
sprechende griech* SafM^g nur in mico^iio^s. 

117. Wir kehren zu den abstrakten Substantiven 
auf a zurück, lun ihre gelegentliche Vertretung des In* 
finitiTS nachzuweisen, die um so wichtiger scheint, als 
sich damit die oskischen und umbrischen Infinitiye 
auf £im yermitteln lassen, deren Ausgang regelrecht 
zu den skr. Accusativen auf am stimmt (s. yergl. Gt. 
p« 1234 f.), so dafs man z.^. dem oskischen deic-u-m 
dicere das skr. di's'a^m (aus dik-a-m) als wurzel- 
imd bildungsyerwandt gegenüberstellen; darf denn 
wenn auch disa-s selber bis jetzt noch nicht als ab- 
straktes Substantiyum belegt ist, sondern nur in der 
Bedeutimg Gegend (als gezeigte), so bedeutet es 
doch mit der Praep. ut {uddäsa-s) sowohl das Zei- 
gen, die Beschreibung, als Gegend, und in Ver- 
bindung mix prati -|- ä {pratyäd&sa-s) Zurück- 
weisung. Ein interessantes Beispiel eines Accusatiys 
der in Rede stehenden Wortklasse als Vertreter des 
Infinitiys und in Construction mit einem yon ihm re- 
gierten Accusatiy findet sich in folgender Stelle des 
Kriyäjoga-Sära : c'akrS vivdhan{n für m wegen des 
folgenden /) täh kanyäm^ d. h. wörtlich „er that 
heirathen jenes Mädchen" (231). Den Datiy die- 
ser Infinitiyform, ebenfalls mit dem Accusatiy des re- 
gierten Wortes, finden wir Mah. III. 16543, wo pa- 
riBögäya (vom Stsüoame pari- b^ög-a) geniefsen 
bedeutet und den Accus, tvdm dich regiert. 

118. Aus dem skr. Suffix a scheint durch Vocal- 
Schwächung das SufiGbc i heryorgegangen zu sein, im 
Fall es nicht identisch ist mit dem Pronominalstamm 



154 

/, der sich zum Stamme a verhält, wie beim Interro- 
gativ die Form ki zu der vorherrschenden Form ka. 
Das Suffix ^ / bildet: 1) weibliche, die Wurzel beto- 
nende Abstracta, besonders im Yeda- Dialekt, z.B. 
ran A/-^ Schnelligkeit, ZrrVi-* das Pflügen, ti^i- 
Si-s Glanz. So im Griechischen fjinvi-g^ Sii^i-g (^32), 
ayv^t-g. 2) Nomina agentis und Appellative, welche 
ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind, oder 
Werkzeuge ausdrücken. Sie sind meistens männlich 
und betonen zum Theil die Wurzel, zum Theil das 
Sufi&x; z.B. ydgi'S Opferer, pdci-s Feuer als 
kochendes, piii*s Donnerkeil als zermalmen- 
der, vasi'S Kleid (vas kleiden), Arai^/-« Dich- 
ter als sprechender (ku tönen), ahi-s Schlan- 
ge (233), cidi'S f. Axt als spaltende, ruci-s f. 
Lichtstrahl {ruc glänzen). Zu den paroxytonir- 
ten Masculinen stimmt das griech. T^oyjL-g Läufer. 
3) Adjective wie süci-s rein, Uö'd'i-s wissend, 
weise. So im Griechischen r^ofpi-gy jedoch mit passi- 
ver Bedeutung (wohlgenährt, feist, stark). Vom 
Lateinischen gehören Jugi-s uAd comi-s hierher, so- 
fern letzteres, von verdunkelter Wurzel, zum skr. kam 
lieben gehört. 

119. Das skr. Suf&x as^ zu dessen näherer Be- 
trachtung wir nuniibergehen, bildet: 

1) abstrakte Neutra mit dem Ton auf der Wurzel- 
sylbe und gewöhnlich mit Gunirung gunafähigerVocale; 
z. B. ti^as Glanz, vdrcas id., rdnhas Schnel- 
ligkeit, dngas id., sdvas Stärke (234), tdvas 
id. (Wz. tu wachsen). Im Griechischen entsprechen 
in Form, Geschlecht und Betonung Abstracta wie -v^stJ- 
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iog, fXfiSeg^ yfi&o^ HVi&eg^ ^Aryo^, e^g (das Sitzen), ra- 
fS-o^y jua-S-oc, ^d^crog^ welche die Stammhaftigkeit ihred 
schliefsenden Zischlauts dadurch verbergen, dafs der- 
selbe in den obliquen Casus zwischen zwei Yocalen 
unterdrückt wird, wodurch das g desNom. Acc. Voc, 
den AnscheiuL eines Casuszeichens gewinnt (235). 

2) neutrale Appellative, ebenfalls mit Betonimg 
der Wurzel und Gunirung gunafähiger Yocale, z. B. 
flrävas Ohr als hörendes (Wz. *>a hören), caAr- 
sa% Auge als sehendes (vdd. caks sehen), sdras 
Teich, v^d. Wasser als fliefsendes {sar, sr ge- 
hen), mana^ Geist als denkender, pdjraaWaS'^ 
ser, Milch als getrunken werdende (pi trin- 
ken), vdcas Rede als gesprochen werdende« 
Hiermit vergleiche man analoge griech* Bildimgen wie 
6Ao^ i^sdras), fjLevog (zsijndnas), ewog (aus Feno^ = 
vddas aus vdUas)^ oy^og^ Xe%og. 

3) im Veda- Dialekt oxytonirte Adjective wie tai^ds 
stark, eigentlich gewachsen (nom. m. f. tai^ä's^ 
nent. tai^da) gegen /apa^ Stärke; /ara^ schnell, 
eigentlich eilend (nbm. m. f. tarasy neut. iaräa). 
So im Griechischen \//sv^? lügend (them. u. N. A« V. 
neut.), nom. m. f. yj/ev^lig im accentischen Gegensatze 
zu dem energisch betonten Abstractum \}/sv^Qg Lüge. 
Hierher gehören auch die Schlufstheile der Compo- 
Sita wie a&f icec, o^u&jxcV, Trav&t%sgj deren v^dische Ana- 
loga jedoch die Wurzelsylbe des letzten Gliedes be- 
tonen, z.B. nr^cdksas Menschen sehend, stö- 
ma-vähas Loblied bringend, nom. m. f. -cah- 
säs, •vdh^äs. 
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120. Wir wenden uns zu dem skr. Suffix nya^ 
welches imter anderen Participia fut« pass. bildet, wel^ 
che gröfstentheils die Wurzel betonen, zum Theil aber 
das Suffix durch den Svarita (s. vergl. Gr. §. 897). 
Beispiele sind güh-ya-s celandus (subst. güh- 
^a-mGeheimnifs), /'d-^a-*celebrandus, vdd*- 
ya-s occidendus, Bag-ya-s colendus, päd- 
yä-s coquendus. Legt man ein besonderes Ge- 
wicht auf die passive Bedeutung dieser Formen, so 
könnte man das Suffix für identisch halten mit dem 
Passiy-Charakter^a, z.B. \on guh-ya-te celatur. 
Legt man ein Gewicht auf die zukünftige Bedeutung 
der betreffenden Participia, so könnte man das Suffix 
derselben auf den Futur-Charakter ^ö zurückfuhren. 
Ich glaube aber, dafs es von allgemeinerer Bedeutung 
ist, und weder ein passivisches, noch zukünftiges Yer- 
hältnifs ausdrückt, sondern blofs als angehängtes Pro- 
nomen imd identisch mit dem Relativstamm ya die 
Person oder Sache ausdrückt, welche von der durch 
die Yerbalwurzel ausgedrückten Handlung afficirt wird. 
Vom Griechischen fallen in diese Wortklasse, auch 
hinsichtlich der bei ihr im Sanskrit vorherrschenden 
Betonung der Wurzel: o-Tuy-io-^, ^gvV*ö-^, iFay-io-g 
und das Substantiv iraXKa (durch Assimilation aus ^o^v- 
ja) Ball als zu schwingender, von der Wurzel ?raX, 
deren Praesens TrdXKm auf anderem Wege sein 2tes A 
ausy gewonnen hat (236). 

121. Das Femininum des skr. Suffixes jj^ya bil- 
det unter andern oxytonirte Abstracta wie vrag-yä 
Wanderung (vgl. goth. vrak-ja Verfolgung), 
riii-^ö'Wissenschaft, *a^-^4'dasLiegen, wo- 
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bei, was die Betonung anbelangt, an die oxytonirten 
Abstracta auf a und and zu erinnern ist (s. §§• 15« 
107). Im Griechischen entsprechen, abgesehen von 
der Betonung, die Abstracta ixav-la^ irev-ia, diia^r-loj 
dfJLTFXaK-^ia (vgl. ajua^riov, dfJLTrXaMov). Häufiger sind de- 
nominative Abstracta wie ti^aifJLov-lay (xaKa^ia^ ai/^^-io, 
(TOif'la^ äyy€?'-ia^ und mit gesunkenem Accent: XoA'-ia. 
So im Sanskrit hanig-yä Handel, von hanig 
Kaufmann. Hieran reihen sich oxjtonirte Collecr 
tiva yne gai^'ja eine Menge Kühe (vong^d), pä- 
s'-yd eine Menge Stricke (von pds'a-s\ wel- 
chen in Form und Betonung griechische wie dv^^a- 
K-Mj iJLv^iJLfiK'idj (TTtoS^-id cntsprechcn. Im Sanskrit ^t 
es auch neutrale Abstracta, welche aus Adjectiven 
oder Substantiven entspringen und die erste Sylbe be- 
tonen, wie z. B. m^'c?*wr'-^ö-m Süfsigkeit, vom 
Adjectivstamme mad^urdsuisy c'äü r^-ya -/»Dieb- 
stahl vom Substantivstamme c6rd Dieb. Diesen 
entsprechen, auch hinsichtlich der möglichst weiten 
Zurückziehung des Tons, griechische Abstracta wie 
avvii^^'io-Vj fjLovofjLd%'ie'V, •&«o7rjo^'-io-v ; wobei zu be- 
achten, dafs griech. Abstracta dieser Art nur aus zu- 
sammengesetzten Wörtern entspringen. 

122. Durch das secundäre Suffix ijya und sei- 
nen griech. Vertreter lo werden in den beiden Spra- 
chen auch Adjective imd Appellative aus Substan- 
tiven gebildet. Sie betonen im Sanskrit, wenn sie 
nicht mehr als zwei Sylben enthalten, die erste Sjlbe, 
daher z.B. div-ya-s himmlisch, von diV Him- 
mel, hfd-ya-s lieblich, angenehm, von hrd 
Herz, *i/7i-ja-* hündisch, yonsün (Themader 
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schwächsten Casus von s^dn)^ d^dn-ya-s reichy yon 
rf'anö-m Reichthum (237), häV-ya-s gepflügt, 
von hald-m Pflug, dgr-ya-s der trefflichste, 
rondgra-^m Spitze, ra/*'-^a-* Wagenpferd, von 
rö/*a-^ Wagen. Dagegen sinkt bei Wörtern von mehr 
als zwei Sylben der Ton auf das Sufi&x (238), und zwar 
als Svarita, da dem jy- immer ein Consonant vohergeht; 
daher z-B-^a/a^-^a-^ berühmt, von jy/i*'flr^Ruhm, 
raAa^-/a-* geheim, vonr/iAa^Geheimnifs; bei 
näv-yä-s schiffbar, von näü-s Schiff, ist das lange 
d der Penultima die Veranlassung zur Verschiebung 
des Accents, wie in ähnlichen Fällen beim Part. fut. 
pass. imd bei Appellativen, welche ihrer Grundbedeu- 
tung nach diesem Part, angehören, z. B. in väk-yä-m 
Rede als zu sprechende, hdr-ySi Gattin als zu 
ernährende. Das Griechische steht in der Accen- 
tuation dieser Wortklasse insofern auf einem älteren 
Standpunkt als das Sanskrit, als es den Ton nirgends 
bis zur Endsylbe hat herabsinken lassen, sondern in 
der Regel denselben möglichst weit zurückzieht, da- 
her z.B. oA-io-^, yjk^'^^'^-t M>ft/-io-v (wie oben€?iV-/a-^, 
hfä-ya-s, sün-ya-s)\ o^tio-g aus o^eV-w-^ (s. Anm. 
48), TiXeio-g aus rtKifT-^io-g» Besondere Beachtung ver- 
dient hvicr-io-g (neben ento-g) wegen d#r ungewöhn- 
lichen Bewahrung des schliefsenden Zischlauts des 
Stammes m?, mit Verlängerung des vorhergehenden 
Vocals. Man beachte auch Trarj-io-« als Analogon des 
skr. pitr-ya-s väterlich, vom Stamme pitar, pitf 
(aus patdr). Formen wie ax/maib-^, ajuo^aib*^, ojuof- 
ßa7o-g haben dem Gewichte des Diphthongs einen 
Einflufs auf die Verrückung des Tons gestattet, der 
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jedoch nicht völlig durchgedrungen ist (yergl. z, B« 
^Uaiog). Auch ist es in formeller Beziehung eine Ei-' 
genthümliohkeit des Griechischen, dafs die Stämme 
der Isten Decl. ihren Endvocal vor dem Vocal des 
Suffixes beibehalten (immer als a wie im Plur. und 
Dual), während im Sanskrit alle Endvocale der Pri- 
mitivstämme, mit Ausnahme von u, ü und der ein u 
enthaltenden Diphthonge, vor Vocalen und y der se- 
cundären (Taddhita-) Suffixe unterdrückt werden. 
Zur Erhaltung des u^ welches gunirt wird, stimmt die 
Erhaltung des v in griech. Formen wie iriixxj'io-g. Ein 
skr. Beispiel dieser Wortklasse aus einem Stamme auf 
u ist rtav-yä-s jahrszeitlich (von r/xi), wobei 
nach oben erwähntem Grundsatze die Dreisylbigkeit 
des Wortes Veranlassung zur Verschiebung des Ac- 
Cents gegeben hat. 

123: Wir kehren zum skr. Part. fut. pass. zu- 
rück, um zu bemerken, dafs die indischen Grammati- 
ker als Bildungsmittel desselben auch die Suffixe ta vya 
und aniya anführen. Ich halte jedoch in Überein- 
stimmung mit Pott (Etym. Forsch. 11. p.239u.459) die 
Bildungen auf / a vya für Ableitungen aus den Infinitiv- 
stämmen auf tu und die auf aniya für solche von 
den Abstraktstämmen auf ana, wie ich auch schon 
früher die von den indischen Grammatikern für ein 
Part. perf. act. aufgestellten Suffixe tai^at, nayat 
(stark tai^ant, nai^ant) als Verbindung der Suffixe 
ta, na mit dem possessiven Suffix vat (stark vant) 
erklärt habe, indem ich z. 3. yuktai^ant yeThun- 
den habend, Uagndvant gebrochen habend 
von den pasaiv^Participialstämmen yuk td junctus. 
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Bagnd fractus ableite, so dafs sie eigentlich juncto 
praeditus, fracto praeditus, oder junctum Ha- 
bens,, fractum Habens bedeuten, im Einklang mit 
den Umschreibmigen des Perfects in den germanischen 
mid romanischen Sprachen (ich habe gesagt, j'ai dit 
=t= dictum habeo, skr. uktdvAn asmij wörtlich 
dicto praeditus sum). Was die Bildung der skr. 
Pafticipia auf iäi^jra anbelangt, so yerhalten sie sich 
zu den Infinitivstämmen auf tu (dessen u gunirt wird) 
so, wie das oben (S. 159) erwähnte rtav-yä-s jahrs- 
zeitlich zu seinem Primitivstamme r-/ii (Wz. ar,r 
gehen, SuffUw). Man vergleiche z.B. ^dÄr/a(^-^a-* 
jungendus, vakiäv-ya-s dicendus, dä-tav- 
ya-s dandus, ctätav-ya-s ponendus, gan-i- 
idi^-ya-s gignendus mit den Infinitivstämmen j^d'A:- 
tu, vdk'tu, dä'-tu, gan-i-tu. Im Griechischen ent- 
sprechen, auch hinsichtlich der Accentuation, dieVer- 
balia auf Wo-c, deren Suffix ich als Verstümmelung von 
TtBio betrachte. Der Verlust des f ist ganz in der Ord- 
nung; in dieser Beziehung verhält sich rio-g zu td^ya-s 
wie vh-g zu n a pö-^ neu. Auch der Verlust des i kann 
nicht befremden, da sich ein ähnlicher Fall in den Fu- 
turen findet, wo z. B. T^oXerv^ec; dem dorischen ^^oAci- 
%^/ec; gegenübersteht. Das Sanskrit gestattet bei dem 
in Rede stehenden Part, auch die Verschiebung des 
Accents, als Svarita, auf die Endsjlbe des Suffixes, 
so dafs z.B. für dd-td^ya^s ^sz ^orio^g^ d^d'-tds;^ 
ya-s =s ^B-rio-g, auch dd-tavyä-s, itd-ta\;yä-s 
accentuirt werden kann, offenbar in Folge einer erst 
nach der Sprachtrennimg eingetretenen Verweichli- 
chung (239). — Die Participia auf ani'ya (z. B. 6Y- 
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d-aniya-s findendus) ünden im Griech. keine 
Vertreter ; ich glaube aber im Gothischen und Litaui- 
schen Überreste dieser Wortklasse erkannt zu haben, 
z.B. in den goth. Stämmen a/ia-^/w-w/a sichtbar, 
airk-nja heilig (venerandus) = skr. arc-ani- 
ya^ und in lit- Stämmen wie pa-sunt-inia (nom. 
-ny-s) Sendbote (mittendus, s. yergl. Gramm. 
§.904). 

124. Aus 7X y^ scheint durch Vocalschwächung 
das Suffix yu entstanden zu sein, welche sich zu ya 
verhält wie der mehrmals erwähnte seltenere Interro- 
gatiystamm ku (von Ärii-Za^ woher? ku-tra wo?) 
zu dem vorherrschenden ka. Das Suffix jy-w ist in der 
primären Wortbildung von sparsamem Gebrauch. Es 
hat den Ton wie das ihm wahrscheinlich verwandte 
griech. Suffix ev von Wörtern wie y^acpsv-g^ ^^ojuev-?, 
ßa^svg^ dessen e sich leicht aus i erklären läfst (da lu 
kaum möglich wäre), wie auch das Suffix 7J( ya = lo 
in der Gestalt von eo vorkommt, daher z. B. für %>[- 
V'io-g Jon. %YiV'eo-g. Vom Litauischen gehören Wörter 
wie sieg-lU'S Decker, Dachdecker, pec-iu-s 
Backofen, czisc-i-us Fegfeuerais reinigendes 
hierher. Sanskritische Beispiele sind s'unS^-yü-s 
Feuer als reinigendes, das-yü-s Dieb (24o), 
yag-yU'S Opferer (yeA. ydg-yu-s). 

125. Es gibt im Sanskrit auch ein secundäres 
(Taddhita-) Suffix j-i/, welches ebenfalls Oxytona bil- 
det, wie z.B. i/r/i^^ii-* wollene Bettdecke, von 
ürnä Wolle (24i), 2CTvfg^ s'uVanyu-s glücklich 
(euphon. für sub'amyu-s)^ von s'uUä-m Glück, 
ahanyü-s egoistisch, anmafsend, Yon ahdm 

11 
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ich, svaryU'S himmel-wünschend (ved,), von 
«par Himmel, vaduyü-s nach der Frau sich 
sehnend (vAd.), von vad'it-s Frau, asmayu-s 
uns liebend (vÄd.), von asmd (Them. des PL der 
1. P.). Man vergleiche hiermit die aus Substantiven 
entprungenen griech. Bildungen auf sv-^, wie z.B. /tt- 
7r*-6V-?, Kt|7r'-«u-^, Ki^afX'SV'Qy fjLBTa?J!'BV'gj y^in-ev-g, iqo- 
r^'-Bv-g, djLta^'-6U-^, /3vp<r'-€U-^, xvr^'-ev-g, ßo(F)-«;-?, av- 
^oaK^tV'g^yoafjLßaT-eV'g, oA-i-et;-?. Das Litauische kömmt 
ims auch in dieser Wortklasse mit treuer erhaltenen, 
imd somit in genauerem Einklang zum Sanskrit ste- 
henden Formen zu Hülfe, in welchen sich das skr. 
Suffix j^w entweder unverändert behauptet, oder, und 
zwar meistens, seinen Halbvocal zu / vocalisirt hat, 
welches mit dem folgenden u einen Diphthong bildet. 
Beispiele sind: kurp-Ju-s Schuster, von kurpS 
Schuh, lang'iU'S Glaser, von langa^s Fenster, 
podz"-iU'S Töpfer (euphon. für puod'iu-s)y von 
puoda-s To-pty rae7z"-m-« Radmacher, von ra- 
ta-s Rad (skr. rata-s Wagen). Mehrere griech. 
Bildungen dieser Art, welche das Junge des durch 
das Stammnomen ausgedrückten Thieres bezeichnen, 
stammen von vorauszusetzenden weiblichen Thiema- 
men auf i^ (nom. i-^), deren h ein unorganischer Zu- 
satz ist, \md deren i zu dem skr. Feminincharakter t 
stimmt, wie z. B. in XjiT-rpi'J von Xiiomi^, Y^t[iQv4h vom 
Stamme iJyijuoV, nach Analogie von skr. Bildungen wie 
cfil/rf Geberin (s. §. 92), Aa^/Zn/Elephantin, von 
ha$tin. Ich fasse demnach z. B. Xtovni-vjg etymo- 
logisch als das Jxmge einer Löwin, denn wenn auch 
die Löwin im erhaltenen Sprachzustande nicht h%ovrigy 
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sondern Xiaiva heifst, so berechtigt doch der mämüiqh^ 
Stamm Afovr zu der Vermuthung, dafe daraus ein veiTr 
loreaer weiblicher Stamm Aspvt/(^ entsprungen sei, wo- 
zu er sich verhält wie ^B^dwovr zu dem daraus eut'^ 
sprungenen Femininstamme &e^air9vn^^ dem auch ein 
zu Xiaiva stimmendes ^^^diraiva zur Seite $teht. Di^ 
Form ^e^aTTovri^ ist darum merkwürdig, weil sie besr 
ser als die gewöhnlichen weiblichen Participia (wie 
<^e^puT(( aus <f)€^ovria, s. Anm. 189) zu den ^anskriti«- 
schen wie ffdrant-i die tragende stimmt; denp 
dafs 3'eja7rovT, &€^a7r9vr*i^ ihrem Ursprünge nach par- 
ticipia von einem verlorenen Verbum «S-ggaTTw ^ind, 
leidet keinen ZweifeL 

126. An das Suffix ^a reiht sich im Sanskrit ei|i 
nur in der secundären Wortbildung vorkommendes 
Suffix Sj-a (= aiyä)y womit man das griech. Suffix 
«9 vermitteln kann (s, vergL Gr, §• 956) • Per Ton 
ruht im Sanskrit entweder auf der Ißteu Sylbe des 
Wortganzen, oder auf der Endsjlbe des SufGüi^es. Bei- 
spiele der Isten Art sind: päürus'^iya-s IVfen^ 
sehen betreffend, vonpi/r£/**a-^ Mensch, ah^i^ 
ya-a anguinus, von ahi-s Schlange, gräii^'-S- 
ya-m collare, von gri'i^ä Hals. Hierzu stimmex^ 
auch hinsichtlich der möglichst weiten Zurückziehung 
des Tons, griechische Wörter wie afy-««o-^, r^ay'-fip'f» 
XsovT'Uo^g^ ajyv'^'-e«o-^; dagegen haben neutrale Sub- 
stantive dieser BUdung^art gröüstentheils den Ton auf 
den Diphthong des Suffixes herabgezogen, daher z. B. 
^cüir-Sio-v, Tv^-etb-v, yvvaiK-eio^v, d§yvf-etQ-v, a^%'-e?b»^ 
iTGßTF'-tto'V. Ich erinnere in dieser Beziehung an den 
Einflufs, welchen in den oben erwühnteu ßildimgep 

ir 
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auf a-ib-5 der Diphthong ai auf die Verschiebung de« 
Accents gewonnen hat. 

127- Es bleiben uns nun noch die im Sanskrit 
durch die Suffixe ma, ra, la, ri, ru, va, van, vani 
(mant), ka,tA,tAt,lya gebildeten Wortklassen und 
ihre griech. Analoga zu besprechen übrig und wir thun 
dieses nach der eben aufgestellten Reihefolge. Die 
durch m a gebildeten skr. Wörter sind, wie ihre grie- 
chischen Bildungsgenossen, grö£stentheils Oxytona. 
Hierher gehören: 

1) Einige männliche Abstracta wie ynSt-ma^A 
Kampf, iS'ind'S Liebe, gar-md-s Hitze (2^2). 
Diese Wortklasse ist im Griechischen viel zahlreicher 
vertreten durch Formen wie 7raA-/xo-?, KOfjL-fjLo-g^ ay- 
|Lio-^, (r%iT'fJiO'gy Avy-juo-^, oA;j-]Uo-^, o-6i-(r-jLto-^, xcAcu-O"- 
jLio-^, K^av-S'-ixo-g. 

2) Einige Adjective wie tig-md-s scharf (ge- 
schärft), heifs, Bi-md-s furchtbar (gefürch- 
tet), dag-md'S stark, eigentlich könnend, potens 
(vÄd., 8. Benf. Gloss. z. S,V.). So im Griechischen 
&e^-fjLO-g, &o%'fJLO'g. 

3) Einige Nomina agentis und Apellativa gen. masc. 
oder neut. wie Ja^-wa-* Zerstörer (v^d., s. Benf. 
Gloss. z. S.V.), dar-md-s id. (v^d.), d^ä-md-s 
Rauch, als sich bewegender oder bewegt werden- 
der, /d'-ma-^HoJz als gebrannt werdendes, ruJc^ 
rnd-m Gold als glänzendes, ^wg^-ma-m Paar als 
verbundenes. So im Griech. z.B. Hoo-ixo-g^ hv-yLo-g^ 
^V'fJLo-g (= d'u -7na-s)j -^yi^-yio-g^ &-T-jLto-f,'S'6-(r-)uo-^,/3a- 
T-fMo-gj ßa-^-fMo-g, (rra-^-ixo-g. — Das Sanskrit zeigt in 
dieser Wortklasse auch Formen mit dem Ton auf der 



165 

Wurzelsylbe, wie z. B, Hdl-ma-s Sonne als leuch- 
tende, sus-ma-m Strahl als trocknender, ctdr" 
Twa-* Pflicht, Recht als zu haltendes« So im Grie- 
chischen z.B. To^'fJLo-g^ woT'fjLO'g, of-jLto-^ (2 '«3), av'e-fxo'g. 

128. In der secundären Wortbildung stimmen 
zu sanskritischen Adjectiven wie päU-i-ma^s reif 
(mit Reife begabt), von pd!ka-s Reife, iyalg-i- 
ma-^ verlassen (mit Verlassung begabt), von//^'- 
g^a-* Verlassung, griechische wie aA-i-fzo-^, vvkt-i- 
fjto-^, voVr'-i-juo-c, Hd^7r''-i'fJL0'gj äAoV'-i-juo-^, l^cJÄ^-i-/zo-f 
(von 15^5^), dywy'i'fJLo-g (von dyooyvi)^ aicr -i-fxo-^, aolS^-i- 
fjLo-g^ Yi^'fjLo-gy TTf cJ<-/xo-^, o\^'-i-/jto-c. In der Betonimg 
stimmen bei dieser Wortklasse, die im Sanskrit sehr be- 
schränkt ist, die beiden Sprachen nur insofern überein, 
als sie den Ton nicht auf das Suffix legen ; das Sans- 
krit befolgt aber hierbei den Gnmdsatz, dafs der Ton 
auf der Sylbe verharre, wo ihn das Stammwort hat, 
während das Griechische, ohne Rücksicht auf die Be- 
tonung des Stammwortes, den Ton überall möglichst 
weit zurückschiebt, daher also auch jcagTr -i-juto-^, TcKoif-i" 
[xo-g^ ^Äv-jixo-^, von den oxjtonirten Stämmen xa^Tro, 
xXotdJ, fj^v. — In einigen skr. Bildungen auf /ma, wel- 
che ein räumliches oder Ordnungsverhältnifs ausdrük- 
ken, fällt der Ton, wie bei den Ordnungszahlen (s. 
§. 33), auf die Endsylbe ; z.B. agr-i-md-s der vor- 
dere,an der Spitze stehende, vonag^ra-mSpitze, 
pasc'i-md'S posticus, vom Stamme pas'da, wo- 
von pas'c'ät (ablat.) nach, hinter, aril'-i-md-s 
der letzte, von anta-s Ende, äd^-i-md-s der er- 
ste, von ad i-s id. 
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129. Die skr. Suffixe ra,la und ihre griech. Ana- 
loga J6, Ao dürfen uns wegen der leichten Verwechslung 
der Liquidae r und / für ursprünglich identisch gelten. 
Sie werden entweder unmittelbar oder mittelst eines 
eingeschobenen Vocals — den die indischen Gramma- 
tiker mit zum Suffix ziehen— mit der Wurzel oder dem 
Stammworte verbunden, und erhalten in den beiden 
Sprachen meistens den Ton, Die wenig zahlreichen 
skr. Bildungen dieser Wortklasse haben als Adjective 
oder Substantive sämmtlich active Bedeutung, die 
griechischen zimi Theil auch passive. Man vergleiche 
mit skr. Bildxmgen wie dip-rd-s leuchtend, s'u- 
B-rd^s glänzend, weifs, s'uk-rd-s (ved.) leuch- 
tend, glänzend (im klass. Skr. suk'la-s)y c'an^ 
d-rd'S Mond als leuchtender griechische wie 
Xafxir-^o^g^ X«/3-^o-^, \(/v^-^o-^, "^^t^X-fo-v, "^^X-^o-g^ •&e60- 
jo-^, &i-Ao-^; av^Xo-^y ^a-Ao-9, (rr^sß-Xo -g. Zu skr. Bil- 
dungen wie cap-a-ld'S zitternd, beweglich (Wz. 
c*amp)y tar^a-ld'S zitternd (Wz. tar, Z.;^ über- 
sehreiten) stimmen griechische mit eingeschobe- 
nem a oder daraus hervorgegangenem e, wie r^ox-a- 
Xo-5, OTTi/B-a-jo-ff, r^aV't'-Xo'^^ rrTVip-e-Xo^g^ <f)av-€^^o-g^ Aa- 
K-6-^o-^, und mit abweichender Betonung, aid-^a-^Xo-g^ 
/Lt€y-a-Xo (skr.Wz.ma/iÄ wachsen, vgl. göth. Them. 
mik^i'la grofs), jitty-a-jo-v, «tVs-Xo-^, a^y-e-Xo-^. 
Letzteres, von verdunkelter Wz. und verwandt mit 
oyw, stimmt zur skr. Wz. ag\ arig (aus arig) gehen, 
wovon ved. a^-i-rd-s rasch (s. Sanskrit -Wörterb. 
von Böthl. und Roth s.v. und drigiras) und in der 
gewöhnlichen Sprache ag^- i-s Sen d e r, a nga s 
Schnelligkeit. Sanskritischen Bildungen miteinge- 
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echobaiem a, wie z« B. vid-u-rd^s "wissend^ bU- 
d^u-rd-sDonnerkeil als spaltender entsprechen 
griechische wie ^Aey-u-jo-^, €X-t;-^o-^, yKaip-v-^o-g, nafA- 
TT'V'Xo-g. Sanskritische Bildungen mit eingeschobenem 
I, wie z,B. cid-i-rd'S Axt, Schwert (von cid spal- 
ten), an-/-/fl-* Wind als wehender, paf-i-ld-s 
Reisender (panf gehen) sind im Griechischen ohne 
Vertreter, wenn nicht das eingeschobene « in einigen 
Bildungen dieser Wortklasse eine Entartung yon i ist, 
da 6 insofern ein zweideutiger Laut ist, als es zwar am 
gewöhnlichsten die Entartimg von £/, gelegentlich aber 
auch die von i ist (vgL vev-e-Tjfj = skr. gan-i'tä'r, 
lat, gen-i-tor). 

130. Als secundäre Suffixe bilden jra,i^la ei- 
nige oxjrtonirte Adjective, wie z.B. asma-rd-s stei- 
nig, mad'u-ra^s süfs (eigentlich honigbegabt), 
s'ri'ld-s glücklich, p^na-ld-s (vÄd. pen-i-ld-s) 
schaumig, m^€/"-i-ra-^ verständig, von den 
Stämmen a^'ma/iStein, mdd^u Honig, pdns'ü Staub, 
s'ri Glück, pV/ia Schaum, m£S^d Verstand. Im 
Griechischen ist auch diese secundäre Wortklasse viel 
zahlreicher vertreten als im Sanskrit. Ich ziehe dabei 
den dem ^ vorangehenden Vocal überall zum Primitiv- 
stamme und fasse das t von Formen wie (p^ovs-^e-g^ 
i^oj'f-jo-^, ^o/3e-jo-?, ffKie-^o-^, ßXoßi-^c-g nach Mafsgabe 
des Ausgangs des Stammwortes für eine Verdünnung 
von 0, a, oder *) (s. vergl. Gr. p. 1367 Anm. u. §.940). 
umgekehrt finden auch Verstärkungen von o (aus a) 
zu Vi (aus ä) statt, daher z.B. vocni-^o-^, /lco%3»)-jo-^ (vgl. 
fxox^/f-«^), o/vjj.jo-s. Der ursprüngliche a-Laut, wo- 
von f und die gewöhnlichsten Entartungen sind, hat 



168 

sich in Vorzug Tor dem Stammworte behauptet in fxv^ 
(ra-^o-g (später /züts-^o-^) , Ai7ra-^c-?, crSsva-^o-g (vom 
Stamme (r^ivog^ (r&iv€g aus (T^ivagy s. §. 119), in Aaw- 
jo-^, d^yv-^o-gj ttw/xu-Ao-^ zu t; geschwächt (244). Xajua- 
Ao-^, %aM*j-Ao-^ stammen von einem verlorenen Sub- 
stantiv,, welches dem skr. ksama Erde entspricht 
(245). — EinBindevocal vi zeigt sich in cußar-fj^^o-g^ t;(J^-*j- 
jo-ff. Zu diesem *j stimmt das lat. a von Formen wie 
carn-ä'li'S, augur-ä-li-s, deren Suffix sich hin- 
sichtlich seines Yocals zu dem skr. la und gr. Ao so 
verhält, wie das i der Genitiv -Endung i«, z. B. von 
ped-iSf zu aSj ogron pad-dsj iro^-og (s. vergl. Gramm. 
§. 940). 

131. In derselben Weise wie eben das lat. Suffix 
li aus la erklärt worden ist, scheint mir im Sanskrit 
das primäre Suffix ri durch Vocalschwächung aus ra 
entsprungen zu sein. Es bildet aufser süb^-ri-Sy ein 
Beiname des Brahma (von sab' glänzen, vergl. s'u- 
U-rd-s splendens), einige paroxytonirte männliche 
Appellative wie drig-ri-s, dnh-ri-s Fufs als ge- 
hender (Wz. arig, anh gehen), vdp-ri-s Feld 
(von vap säen). Im Griechischen entspricht in Form 
tmd Betonung das vereinzelt stehende Adjectiv iS-^t-g, 
wofür man im Sanskrit vid-ri-s zu erwarten hätte. 
Vom Lateinischen gehört unter andern der Adjectiv- 
stamm put-ri (nom. m. puter für put-ri-s) hier- 
her (s. vergl. Gr. §. 941). 

132; Das skr. SufBix va, fem. vd bildet Appel- 
lative, welche den handelnden ausdrücken, auch ei- 
nige Adjective, meistens mit dem Ton auf der Wur- 
zelsilbe. Das geläufigste Wort dieser Klasse ist ds- 
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i^a'S(ausak-i^a-Sj s.S. 11) Pferd als Renner, wel- 
ches wurzelhaft mit äs'- li-« schnell (y^d.), gr. wK-v-g 
verwandt ist. Zu ds^va-s stimmt das gr. «tt-tto-«;, durch 
Assimilation aus «tt-fo-^ (für iK-Fo-?) mit unorganischem 
spir. asp. und mit Schwächung des alten, vom lit. 
aS'Wa Stute geschützten a zu i, wie z. B. in tr-^i 
sei, von der skr. Wz. as. Erhalten hat sich das f des 
in Rede stehenden Suffixes in ttjo^svfc^, welches in 
einer im J. 1843 entdeckten korkyräischen Inschrift 
vorkommt (2 16). Dem Sanskrit fehlt es an einem Ana- 
logen zu TT^o^svFo^, aber nicht an einer Wurzel , wo- 
mit sich ^61 Fo^ vermitteln liefse; sie lautet ksan 
(verwunden, tödten), woran schon Aufrecht 1. c. 
erinnert hat. Es könnte leicht die Bedeutung fremd 
von der des feindlichen ausgegangen sein, wie im 
Lateinischen die Begriffe des Fremden und Fein- 
des in Einem Worte sich vereinigen. — Beispiele sans- 
kritischer Adjective dieser Wortklasse sind rs-va-s 
beleidigend, pak-vd-sTeii (eigentlich gekocht). 
Die indischen Grammatiker ziehen unter andern auch 
Äflr-pa-*all, jeder und visi^a-s id. hierher; die 
Bedeutungen der betreffenden Wurzeln passen aber 
wenig, wenn man nicht annehmen will, dafs die Wur^ 
zeln sar, sr gehen und vis eingehen als Verba der 
Bewegung ursprünglich auch wachsen bedeuteten, 
denn das Wachsen ist ebenfalls eine Bewegung , und 
leitet zu dem Begriffe der Ganzheit (als des Ausge- 
wachsenseins), vgl. tO'tus^ sofern es zur skr. Wz. tu 
wachs en gehört (s. vergl. Gr. p. 1343). Wie dem aber 
auch sei, so hat sich sdri^as im Latein, in zwei For- 
men gespalten, wovon die eine {sal-vu-s) die Form, 
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die andere (das veraltete sollus, erhalten in solt- 
ennis) die Bedeutung treuer bewahrt, das v aber dem 
Torhergehenden Zassimilirthat, während es dem griech. 
i}^og — welches ich jetzt, in Abweichung von einem 
früheren Erklärungsversuche {2\i) und in Ueberein- 
stimmung mit Pott (E. F. I. 130) ebenfalls hierher 
ziehe — entwichen ist (248). Darf man für die skr. 
Wz. sar die Bedeutung wachsen voraussetzen, so 
dürfen auch das lat. syl-va und griech. \)M zu dieser 
Wurzel und zu der in Rede stehenden Wortklasse 
gezogen werden. Es wäre also xiM eine Verstümme- 
lung von uAf>) aus aAp)). Die Schwächung von a zu u 
kann nicht befremden {2\^). 

133. Die secundären Suffixe vani und mant 
(schwach mat ,vat)^ welche Possessiva bilden, gelten 
den indischen Grammatikern für identisch, was sie ih- 
rem Ursprünge nach wahrscheinlich auch sind, da v 
leicht zu m sich erhärtet, und umgekehrt m zu v sich 
erweicht (250). Das entsprechende griech. Suffix evr 
spricht für die ürsprünglichkeit des v, da iJ. wahr- 
scheinlich seinen Platz behauptet hätte. Das lat. lent^ 
erweitert lentu (z. B. opulens, opulentus) ge- 
stattet sowohl die Erklärung aus vant als die aus 
mant (251); doch ziehe ich die Erklärung aus vant 
vor (s. vergl. Gr. §. 20) , wofür jetzt auch der Um- 
stand spricht, daüs in dem entsprechenden griech. Suf- 
fix das Digamma sich noch erhalten findet in dem in 
seiner Art einzigen weiblichen Acc. (rrovoFsar(rav auf 
einer korkyräischen Inschrift (s. Aufrecht Zeitschr. f. 
vergl. Sprachf.I. p. 119). Was den Accent anbelangt, 
ßo behält im Sanskrit das Stammwort in der Regel 
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seine ursprüngliche Betonung ; hat aber die betonte 
Endsylbe des Primitivstammes einen kurzen Vocal {a 
als schwerster Vocal, wenigstens im Veda-Dialekt, aus- 
genommen) , so sinkt der Ton auf das Suffix ; daher 
z. B. asva-vant (nom. m. vdn) mit Pferden be- 
gabt, rofsreich, yon asi^a-s^ vdsu-mant mit 
Beichthum begabt, reich, von vdsu, marüt* 
0ant mit den Marut's begabt (ein Beiname In- 
dra's), von marüt , vird-vant heldenbegabt, 
von vird'S Held; aber agni-mant feuerbegabt, 
von agni'S (unregelmäfsig trivanty vom Stamme 
//•/drei). Das Griechische folgt in dieser Wortklasse 
insoweit der im Sanskrit vorherrschendenBetonung, als 
es den Accent nicht dem Suffixe zukommen läfst. In 
den Fällen aber, wo das Sanskrit in der secundären 
Wortbildung die Betonung des primitiven Wortes un- 
verändert läfst, schiebt die griechische Schwesterspra- 
che den Accent so weit als möglich zurück, was im 
vorliegenden Falle nicht weiter als auf die dem Suffix 
vorangehende Sylbe geschehen kann ; es stimmen da- 
her Stämme wie ÄbAo-cvr, d/txTrcXo-fvr, icvq-o-tvr zu den- 
jenigen skr. Bildungen auf vantj deren Primitiva 
oxytonirt sind (252), z. B. zum oben erwähnten vird-- 
vant. Die weiblichen Formen auf 6(rcra erkläre ich 
jetzt in Abweichung von meiner früheren Ansicht (s. 
vergl. Gramm. §. 119. p. 140) am liebsten so, dafe 
ich (F)£vria (TBvrja) als Urform ansehe, das zweite ar 
von sra^a aber durch Assimilation aus j\ und das erste, 
wie beim Part, praes., aus r erkläre. Das v der Form 
(y)f VT wäre demnach unterdrückt — wie in den skr. 
schwachen Casus und in Femininen wie ds'va^vati — 
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und das doppelte o", z. B. von ÄoXo-coftra (aus ÄoAo-6'j/a), 
nach demselben Princip zu erklären, wie bei Compa- 
rativen wie K^si(r(ru)v (aus y,^UTJu)v)j und bei denjeni- 
gen Verben, welche zur skr, 4ten Klasse gehören, wie 
z. B. }da'(ToiJLai aus Kir-jo-ixai (25 j). 

134. Das skr. Suffix ka^ worin ich den Inter- 
rogativstamm ka mit demonstrativer oder relativer 
Bedeutung erkenne (s. vergl. Gr. §. 949), tritt in der 
primären Wortbildung entweder unmittelbar, oder 
mit Hülfe von Bindevocalen {a, d, i^u, ü) an die 
Wurzel. Ich erwähne nur solche Bildungen, die auch 
im Griechischen vertreten sind, wo das vereinzelt ste- 
hende ^üA-a-xo-^ in Form imd Betonung zu skr. Sub- 
stantiven wie ndrl-a-ka-s Tänzer (Wz. nart, 
71 r/ tanzen) stimmt. Die verdunkelte gr. Wz. tpvK 
hat vielleicht eine ursprüngliche Tenuis zu einer Aspi- 
rata verschoben, in welchem Falle sie zu der skr. 
secundären Wurzel pal, pal (vonpa) erhalten, 
schützen zu ziehen wäre. Hinsichtlich der griech. 
Vocalschwächung verweise ich auf das Verhältnifs von 
vv^ zum skr. Adv. nakiam bei Nacht, o-vu^ zu 
naUd'S Nagel. Eine Verstümmelung von fpitK-a-ao-g, 
durch Unterdrückung des Vocals des Suffixes, ist <^uA- 
^a-K-gy wovon das derivative Verbum (pv^dra-w^ aus (pv- 
huKJusi. So wie der Stamm ^vA-a-x eine Verstümme- 
lung von {pvX^a-Ko ist, so sind gewifs auch <psv-ä'K und 
Kfi^-v^K Verstümmelungen von ipiv-ä-yto^ >t*{^-ü-xo (vgl. 
ipev'd'Kri^ Tryiv^i-Kfi). Ersteres stimmt zu skr. Bildungen 
wie gdlp-ä-ka-s geschwätzig, Schwätzer, und 
lateinischen wie ed'ä-c,fall'd-Cy sequ-ä-c, loqu- 
4-c, cel-ö'C, vel-6-c (6^s^ä\ welche letzteren eben- 



173 

falls den Vocal des Suffixes verloren haben. Zur Ver- 
gleichung mit «ij^-tJ-x bietet das Sanskrit nur redupli- 
cirte Formen dar, welche den Ton auf den Bindevo- 
cal haben herabsinken lassen, wie z. B. väi^ad-u- 
ha-s geschwätzig, gdgar-u-ka-s wachsam. 
Vom Lateinischen vergleiche man cad-u-cu-Sj ynan- 
d-ü-cu' s und das Abstractum fid-u-cia^ welches 
ein Primitivum fid-ü-cu^s oder fid-ü-c-s voraus- 
setzt. 

135. Das Femininum des oben erwähnten ndrt- 
a-ka-s Tänzer lautet nart-a-ki Tänzerin (254). 
Hierzu stimmt der griech. Stamm yt^va»», worin ich eine 
Umstellung von ywam (s. vergl. Gr. §. 119) erkenne, 
wofür im Sanskrit g^'flrn-a- Ar/' Mutter als Gebäre- 
rin zu erwarten wäre, als Fem. des wirklich vorkom- 
menden gdn-a-ka-s Vater als Erzeuger. Die 
Declination des Stammes ywaiK verdient besonders 
darum Beachtung, weil sie nach dem oben (p. 17) be- 
sprochenen Princip der einsylbigen Wörter die star- 
ken Casus von den schwachen durch die Accentuation 
imterscheidet, indem die letzteren den Ton vom Stam- 
me auf die Endung herabsinken lassen, also z. B. 71»- 
¥aiK-oc^ yvvaiK't^ yvvaiK^Sov im Gegensatze zu den star- 
ken Casus yvvaia-ay yvvaik-Bg. 

136. In der secundären Wortbildung wird so- 
wohl im Sanskrit als im Griechischen dem in Rede 
stehenden Suffix meistens ein Bindevocal / vorgesetzt, 
vor welchem in den beiden Sprachen, dem allgemei- 
nen Princip gemäfs, der Endvocal des Primitivstam- 
mes unterdruckt wird. Der Vocal der ersten Sjlbe 
des Grundwortes erhält im Sanskrit die Vriddhi-Stei- 
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gerung) und der Ton ruht entweder auf der ersten, 
oder auf der letzten Sylbe des Wortganzen. Nur die 
oxytonirtenFormen— wie Z.B.Ä dima/i/'-i-Ä:a -* win- 
terlich (fem. Ar/'), von Ä^man/a- Ä, -/a-m Winter,. 
kärun'-i'kd-s mitleidig, Ton kdrunä Mitleid; 
*ii/n'-/-Ära-* Krieger, Soldat, Ton ^//i^Heer — -- 
sind im Griechischen vertreten durch Adjective , wie 

Die beiden letzten Formen stimmen diu'ch die unmit- 
telbare Anschliefsung des Suffixes, zu der im Sanskrit 
geltenden Regel, wornach hinter u das Suffix ka un- 
mittelbar angeschlossen wird, daher z. B. ctäinu^ 
kd-m eine Heer de Kühe. — Ich ziehe auch die 
griech. Bildungen auf n-no-g zu dieser Wortklasse, in- 
dem ich sie von vorauszusetzenden Abstraktstämmen 
auf T« ableite, also z. B. d>coi>-cr-ri->co'^ von djcov-cr-T« 
(vgl. dKoV'O-'TO'g), wofür ohne euphonisches t und mit 
ar statt des ursprünglichen t des Suffixes aKov-o'^-g. — 
Für einen euphonischen Vorschlag halte ich das griech, 
0" von Diminutiven, wie vcu^A-fTKO-g^ wai^'i-Tityi, (TTstpav^ 
/«(TKo-^, welche in dieser Beziehimg zu litauischen Bil* 
dimgen wie i^yr-i^ska-s männlich (von wyra-s 
Mann)^ dang'-i'ska-s himmlisch {dangu-s 
Himmel),altpreufsischenwieJ^/fv'-/-*Ära-* göttlich 
(von d ^ I ^ (a) - * G o 1 1) , altslawischen wie Mi'pKCK&iH 
miy-«X:2/lmundanus(vonMipxm/r'), gothischenwie 
g'ii<f-i-Ä^(a)-* göttlich, m a^in'-i-^Ä(a)-* mensch- 
\ic\k^fun''i-sk{ä)'S feurig stimmen. Das Sanskrit 
bildet Wörter, welche Verkleinerung oder Verachtung 
ausdrücken, durch unmittelbare Anschlieisung desSuf- 
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fixes ka an das Stammwort, z. B. kumdra-ka^s 
Knäbchen, pütra-ka-s Söhnchen (im S.V. oxy- 
XonirX, pulraka-s)y vrksa-ka-s^ nach Wilson (Suff.« 
ka-n) "fl stumpjr ireeT Auch an Adjective, beson- 
ders Passiv-Participia, tritt dieses Suffix mit verklei- 
nernder Bedeutung, z. B. cinna-kd-s ein wenig 
gespalten. 

137. Durch das secundäre Suffix /a, fem. des 
früher besprochenen ta^ werden im Sanskrit Abstracta 
aus AdjectiT* und Substantivstämmen gebildet, welche 
den Ton auf der dem Suffix vorangehenden Sylbe ha- 
ben, wie z.B. s'ukla-tä Weifse, von 9ukla^s weifs, 
prtü-iä Breite, von prfü-s breit, stri*-tä 
Weiblichkeit, von strt Frau. Im V^da-Dialekt 
kann, ohne Veränderung der Betonung und des Ge- 
schlechts, dem Suffix tä noch // beigefügt werden, 
daher z.B. ar/^7«-^^^'-*ünverletzlichkeit, von 
arisfa-s unverletzt, aj'a/r*'mö-/€i/i-^ Gesund- 
heit von ayaksma-s gesund (krankheitslos), 
t;a«ii-/^//-« Reichthum, von t;a«£/ Schatz. Nur 
selten findet man Formen auf /a/, wie z.B. diva-tät^ 
von dSva G oll (s. Benf. S. V. Gloss.), vrkaiät 
Verfolgung (s. Aufr. Zeitschr. f. vergl. Sprachf. 
p. 163) ; doch mögen Formen dieser Art ursprüng- 
lich von umfassendem Gebrauch gewesen sein und die 
Form SLuS täti durch Anfügung eines / erzeugt haben, 
denn auf jene stützen sich die zendischen Abstract- 
stämme auf tat (wie haurvatät Ganzheit (vdd. 
sarva-tdtis^ s. vergl. Gramm. §;829)), die lateini- 
schen aui tat \md tätj und die griechischen auf njr, 
welche letzteren, mit wenigen Ausnahmen, auch hin- 
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sichtlich der Betonung zum Sanskrit stinunen^, wie 
z. B. i(TO'Tif\r^ KaKo-rriT^ 07^10- T>)r, 7rXaTv-T>)r (vergl. skr. 
pftü-tä Breite), 

138, Durch das Suffix tya (gr. (no) werden im 
Sanskrit aus Indeclinabilien Adjective gebildet, wel-, 
che meistens den Accent auf der im Stammworte be- 
tonten Sylbe bewahren (255), daher z. B. ihd^tya-s 
der hiesige, von ihdhiev^ tatratya-s derdor- 
tige von tdtra dort, ama-iya-s Rath, eigentlich 
mit-seiender, von amSl mit. Die griech* Accen- 
. tuation stimmt in dieser Wortklasse insoweit zur sans- 
kritischen, als der Ton nicht auf das Suffix fällt, und es 
gilt hierbei wieder das oben (p. 171) erwähnte Princip ; 
daher h^oL-^iQ-g (bei Hesychius), von h-^a^ welches in 
seinem Suffix mit dem skr. i-hdj aus id^d (zend. 
i-dha, s. vergl. Gr. §. 373 u. 420 p. 608) überein- 
stimmt. Hierher ziehe ich unter andern auch den 
weiblichen Plural jitera-cra-at, eigentlich die mittleren, 
welches ein Adjectiv ixiraa-aro-g voraussetzt (von juera 
zwischen), dessen 2tes er ich durch Assimilation aus 
J erkläre, also iiiraa-rai aus ixiratTJai für yLera-rjai (vgl. 
S. 171), wie lABO-aog aus jueoyo?, nur dafs hier das Iste cr 
nicht'aus r, sondern aus •& entsprungen ist, welches der 
skr. Stamm mdd^ya medium und medius erwarten 
läfst. Ein Analogon des vorausgesetzten ixira-a-a-og ist, 
jedoch mit gesunkenem Accent, Trs^x-cro-o-^ (att. ttc^«- 
TTO-ff aus TTf^i-T/o-^), uud zu dem substantivirten weibr 
liehen Plural \xira<T(Tai stimmt, auch hinsichtlich der 
treuer erhaltenen Betonung, eTri-trarai die Nachkom- 
men. So entspringt im Sanskrit das Neutrum dpa^ 
/'^a-m Abkömmling aus der Präposition a^^a von. 
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In griechischer Form würde dieses Wort entweder 
aTTo-trcro-v oder aTrc-o'io-v lauten. Hierher gehören als 
Spröfslinge yon Präpositionen auch die Städtenamen 
^Aju^i-arcraiuid^AvTi-crcra, — Sanskritische Oxjtona die- 
ser Wortklasse steigern die Iste Sylbe des Grundwor- 
tes durch Vriddhi, daher z. B. dähsindtyd-s mei^i- 
dionalis, von dem Adv.c/aZrÄVn^' südwärts, päu- 
rastya-sovientdXis^ \on purds ostwärts (vorn). 
139. Durch das Suffix iana werden im Sans- 
krit aus Adverbien der Zeit Adjective gebildet, welche, 
wie es scheint nach Willkühr,- entweder die Iste Sylbe 
des Suffixes oder die dem Suffix vorangehende Sjlbe 
betonen; z.B. si^as-idna-s oder si^ds-tana-s CTaLS- 
tinus, von si^ds morgen, adya-tdna-s oder adyd* 
lana-s heutig, von adyd heute, sdyan-tdria-^ 
oder säydn-iana-s vespertinus, von säyam 
Abends. Im Lateinischen entspricht das Suffix //- 
nU'S (mit Schwächung des a zu i) von cras-tinu-s, 
priS'tinU'S (prls {iir prius, wie magis für ma^ 
gius) diuiinus; und mit verlängertem i: tinu-s von 
vespei'lin u-s. Ich bezweifle aber, dafs das griechische 
eireravo-g hierher gezogen werden könne, so dafs -ravo 
dem skr. Suffix lana entspräche (256); ich beharre 
vielmehr bei der gewöhnlichen und vom Sinne be- 
günstigten Ableitung von erog (ereg aus era^, vifag)^ 
indem ich in dem a, welches dem v vorangeht, das ur* 
sprüngliche u des Suffixes ag des Stammwortes erkenne, 
und in der Sylbe vo das wahre secundäre Suffix, wel- 
ches in Form und Betonung demjenigen entspricht^ 
welches in Wörtern wie yiixB^^-i-vo-gy x^Btr^-vo-g enthal- 
ten ist (257). 

12 
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140. Zur Erleichterung des Ueberblickes der 
in der sanskritischen und griechischen Wortbildung 
sich kundgebenden Uebereinstimmung der Betonung 
diene folgende Zusammenstellung von Beispielen aus 
den bisher behandelten Wortklassen. Von den voca- 
lisch endigenden Stämmen gebe ich den Nom. sg. und 
von denen mit consonantischem Ausgang das Thema 
und den Nom. plur., wenigstens von Einem der ver- 
schiedenen, zu einer und derselben Wortklasse gehö- 
renden Beispiele. In den meisten Fällen gilt natür- 
lieh die Vergleichung der einander gegenüberstehen- 
den Beispiele blofs dem Bildungs- und Betonungsprin- 
cip; n\u* selten zugleich der Wurzel imd speciellen 
Bedeutung. 

Sanskritische Beispiele Grieohiscbe Beispiel« 

yö'g-a-s Verbindung itak-o^ (§. 115) 

B^d-a-B Spaltung <^oi3-o-« 

Käs-a^s das Lachen fcojUTr-o-^ 

hd'm-a-s Wunsch t^o^-o^ 

traS'd'S zitternd 3o{p)-o-^ 

dans'-d-s Zahn, als bei- HafMiF-o^ 

Isender 

müs-d'S Maus, als steh- r^ox-o^g 

lende 

plav-d-s Schiff, als nKoir-i^ 

schwimmendes 

Bid-a Spaltung tpo^i (S. 23) 

ksip-a das Werfen f^o^^d 

kiud^-'d' Hunger %ao^a 

mud-ä' Freude ^iiy-»i 
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GriechisdM Bei*pieU 

Ww^(S. Ii8) 



Sanskritische Beispiele 

tvis-i'S Glanz 

sdc'i-s Freundschaft 
(das Folgen) 

krs-i-s das Pflügen 

pdc-i'S Feuer, als ko- 
chendes 

s'üc-i-s rein 

si^äd-ü'S süfs 

svad*-i^as comp, neutr. fiS**tov 

svä'd*" isfa - s ^^-ictto-^ 

prf^ü-^s breit 

lag'U-s leicht 

äs-ü-s schnell 

dar-u Holz 

hand^'U-s Verwandter 
(verbundener) 

tdks-an (stark tdks-än) TeKT-ov (§. 109) 
Zimmermann, als spal- 
tender 

taks-dn-as reKrov-eg 

sneh-an (stark an&hdn) S^t^ 
Freund, als liebender 

sn^h'dn-as «i{r-^fr-e^ 

r^g''-an(starkr4g''-an)Kö- kKv^-uiv 
nig, alsherrseheiider 



iKayyV^g 
vex-ü-^ (258) 



rdg'dn-as Könige 
ndy-ana-m Auge, als 

führendes 
loc-ana-m id, als se- 
hendes 



^jeV-avo-v (§» 108) 



vXü^-avo-y 



12- 
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Sanskritische Beispiele Griechische Beispiele 

vad-ana-m Mund, als Koir-avo-v 

sprechender 
ydh-ana-m Wagen, als oyy-avo^v 

fahrender . 
ddh-ana-s Feuer, als a-rifp-avo-g 

brennendes 
dds-ana-sTABihTif als bei- %o-avo-^ 

fsender 
kröd^-and'S zürnend, U-avo^ 

zornig 
yäd-and' das Bitten i^^ot/^' (§. 107 Schlufs) 

vand-anä' das Lobprei- av-ov^ 

sen 
vdrc-as Glanz -^tv^-og (§. 119) 

vdrC'dns-i \^eJ^6(cr)-a 

^aA-a^ Kraft \M[h-og 

nam-as Beugung 7^^-09 

tdr-as Schnelligkeit ySß^og 
ma/z-a^ Geist, als den- juey.o^ 

kender 
sdr-as See, als sich be- tx-og (259) 

wegender 
vdc-as Rede, als gespro- tv-og 

chene 
tar-ds schnell yl/sv^ig 

tar-dls nom, m. f. \^cv^))c 

tar-ds-as pl. •4/6ü^-e((r)-€^ 

tar-ds nom. acc. sg. n. yJ/EvS-eg 
güh-ya-s Celan dus iray-io^g (§• 120) 

i'd^ya-s celebrandus ^jvy-*o-5 
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Sanskritische Beispiele Griechische Beispiele 

drs'-ya-s spectandus TTuy-io-^ 
pitr-ya-s väterlich 7rarg-io-9 (§. 122) 

div-ya-s himmlisch aX-io^g 
dian-ya-s reichthum- Ttttt-io-? 

begabt, reich 
g^ap-^ö'eineMengeKühe av^gajc-ia (§. 121) 
päs^-yd eine Menge a-Tro^'-id 

Stricke 
das-yu-s Zerstörer, yf a^-ct;-^ (§. 124) 

Dieb 
s und^-yU'S F euer f als i^ofjL-Bv^g 

reinigendes 
yag-yu-s Opfer er ßatf^-ev-g 

vad'^U'yU'Snsich.derFran iirTr^ev^g (§• 125) 

sich sehnend 
svar-yii-s himmelwün- y^a/jL/xar-sv-g 

sehend 
apa^-^ii-* Hülfe suchend civS^aK-vj^g 
paiirus-Sya-s^enschen T^dy'€iO'g(§. 126) 

betreffend {Yonpuru- 

sa-s) 
dtt' isj-a-^anguinus (yon x^^^'-^*^-^ 

ohi-s) 
dip-rd'S leuchtend KayLir-^o-g (§• 129) 

*'w6*-rfl-^glänzend,weifs Xiß-^o-g 
cand-rd-s Mond, als -S-ew-jo-^ 

leuchtender 
vid-u-rd'S wissend ^Aey-u-jo-^ 

asma-rd-s steinig vo(r«-go-5 (§. 130) 
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SaMkritische Beispiele Griechische Beispiele 

begabt) 
cap-a-ld-s zitterud r^o^-d-hi-g (§. 129) 
tar-a-lä-s id. r^an-e-Xg^g 

päna-lä'S schaumig y/tfxa-'ho'q (§. 130) 
äng-ri-s Fufs, als ge- Ä^^i-^ (§. 131) 

hender 
<i*'-Pö-*Pferd, alsRenner tir-vo-g (§. 132) 
vird'i^ant heldenbegabt ^c\0'(F)evr (§. 133) 
vird'i^ant-as ÄoAo- {F)svT'Sg 

bub^ug^'i^ä'ns gebogen w^fiv/y-(jp)oT (§, 91) 

habend 
buK^ ug' p an s-as Tre<psvy^(¥)or9-g 

Bug-nä'i gebogen (rr^y-vo-g (§. 98) 

Si^dp-na-s Traum vw-vo-g {§. 99) 

p*a/'-i-7i£ijr fruchtbegabt vtS^-k-vo^g (§. 101) 
sr ng*' i'Jid'S (rKore((ryi-vO'g 

hä'-ni-s Yerlas&ung g-vd-vi-g (§. 102) 
is-md^s Liebe dy^/io^g (§. 127) 

Mag-md-s v^d. stark (k ö rxr &x-M^^ 

nend) 
cZar-ma-^TM.Zerstörer ^-o'-ixo-g 
id^'ind'S Holz, als ge- xo^-jtxo-^ 

branzit werdendes 
Hd-ma-s Sonne, als ttot-jup-^ 

leuchtende 
pä'k'-i'ma-s reif (mit aA-i./Lto-5(5. 128) 

Reife begabt) 
ty^g'-i-ma-s yerlassen votTr^i-ixa-g 
(mitVerlassungbegabt) 
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Sanskritische Beispiele Griechische Beispiele 

Ä'ii^*-mö7iFeuer,alstrock- ^vciJ-jLtov (§• 110) 

nendes 
süs-män-as vi^ J-]uo v-«^ 

ät-mdn Seele, als sich xei-fxoJv 

bewegende 
ät'Tnd'n-as %u-fxZv-ic: 

Äör-i-wanZeit, als fort- )iy-€-jLtov 

nehmende 
har-i' man - as yiy-S'fjLov-tg 

vdr-man Harnisch, als ef-jtxar (§. 112) 

bedeckender 
vär-män-i Bt-fAur^a 

d^a-man Haus, als ge- ^li-fxar 

bautes 
pr^-man Liebe Su-imr 

ndri-a-ka-s Tänzer ^JX-a-xo-^ (§. 134) 
d*^rw-/-Ä:a-* der Pflicht 'KoKtfA-i-ni^ (§• 136) 

ergeben 
kdrun-i-kd^s mitleidig wj'-i-ko-? 
sru-td-s gehört tcko-^o-g (§. 97.) 

paA:-/a-^ gekocht ^stt-tc-c 

dars-a-td-s gesehen, (&«>c-€-ro-?) aji^iic-c-rö-f 

sehenswürdig v^d, (26o) 

^'a/'-Z-Za-^fruchtbegabt ayLa^-i-ro-g (§. 100) 
sukld-tdYf eiise X€t;>co-r»|T 

prtü'td Breite irKarv-ryiT (§• 137) 

Bdr^a-nt tragend (pi^-o-vr (§• 88) 

Baf-a-nt-a-s (pi^-o-vr-tg 

9i^r-np-an^ ausstreuend o'To^-vv^fT (§• 90) 
9ir-n{^*dnt-as ©"TOf-vu-w-w 
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Sanskritische Beispiele Griechische Beispiele 

md'li'S Verstand, Ein- juij-ti-«; (§. 102) 

sieht 

pdk'li'S das Kochen Triir-o-i-g 

irp'li-s Sättigung re^Tr-o-i-^ 

yuk'ti'S Verbindung ^6i!;i-(n-^ 

6iicZ-cZ'i-Ä Verstand,Ein- ttuV t*-? 

sieht 
pa-/i-Ä Herrscher, Herr 7ro-cri-ff (§. 103) 

yd'ti'S Bändiger ixav-n-g 

gdri'tU'S Wanderer (xd^-rv-g (§. 106) 

dä-tdi^ja-s dandus ^o-reo-g (§. 123) 

d^ä-ld^ja-s ponendus ^s-reo-g 

dä'tdr dator, daturus So-tyi^ (§. 92) 

dä'tä'r-as ^o-tyi^- eg , 

g'än-i'tä'r Erzeuger yev-B'TYi^ 

dd'tri' Geberin XriO-'T^i^ 

dd-ira-m Sichel vlit-r^o-v (§. 94) 

säs-tra-m Pfeil jLtaK-r^o-v 

pat-a-lra-m Flügel ^e^-s-r^o-v 

k/nt-a-tra-m Pflug ßd^-a-^^o-v (261) 

ddns'frä Zahn Ketr-r^a 

ihd'tya-s hiesig Iv-^a-crio-^ (§. 138) 

dpa-iya-m Kind (Ab- cTri-crcrai (§. 138) 

kömmling 

Accent der zusanunengesetzten Wörter. 

141. In der Betonung der Composita herrseht 
wenig Einklang zwischen dem vom Sanskrit und Grie- 
chischen befolgten Princip. In der erstgenannten 
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Sprache ist die Oxytonirung vorwaltend, in der letz- 
teren die möglichst weite Zurückschiebimg des Ac- 
cents. Es gibt jedoch eine Klasse von Gompositen, 
und zwar die schönste und zahlreichste von allen, wo 
die sanskritische Betonung der griechischen sehr nahe 
kommt, und unter gewissen umständen derselben voll- 
kommen gleich ist; ich meine die possessive, von den 
indischen Grammatikern JöÄti-pr/A/ genannte Klasse. 
Hier findet man sanskritische Composita in grofser 
Menge, die hinsichtlich ihrer Betonung gleichsam auf 
griechischem Boden entsprossen zu sein scheinen. Ich 
setze einige Beispiele her : yipula- cc'äy a-s schat- 
tenreich (grofsen Schatten habend), viaha- 
bdhu-s grofsarmig, bahu-vid^a-s vielartig, 
tanu-mad'^j'a'S dünne Mitte habend, tiksna- 
dandira-s spitze Zähne habend, vad'u'kä- 
ma-s zu der Gattin Liebe habend, si^aydm- 
praUa-s durch sich selbst Glanz habend, 
anja-nipa^s andere Gestalt habend, n/r-ma- 
la-s (euphon. {ür nismala-s) fleckenlos (heraus 
die Flecken habend), dur-bala-s (euphon. für 
dusbala-s) schlechte Stärke habend. Man ver- 
gleiche hiermit, sowohl in Ansehung der Betonung, 
als der Bildung und Wirkung, griechische Gomposita 
wie 7roXv'CrKio-^jaiGXo'iJLO^(ffO'g^ fJLsyd-B'vfJLO'gj ravv-yXwo'G'o-gy 
vaV'ixayja-g^ avTo-ßovXo-gj aKho-yLo^ipo-g^ dsi-xa^TTo-g^ airo- 
^^lK-g^ ^g-lXG^ipo-g. Dem Sanskrit gilt es als Regel, die 
jedoch nicht ohne Ausnahmen ist, dafs in Zusammen- 
setzungen der possessiven Klasse das erste Wort die ihm 
im einfachen Zustande zukommende Betonung bewahre, 
A^kev bahü^s^id^^a-s vielartig, weil bahu einOxy- 
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tonon ist« Man würde aber hahu-Qi^ta-s sagen, 
wenn bdhu die Betonungsart des einfachen Adjectiys 
wäre; daher c'^Vw-Zdc'a na-* schöne Augen ha- 
bend, weil caru schön ein Paroxytonon ist. Das 
Griechische könnte dem eben erwähnten Beispiele 
nichts Aehnliches zur Seite stellen, doch mag es auch 
im Griechischen die Absicht der Sprache gewesen sein, 
dem ersten Gliede der Zusammensetzung die ihm im 
einfachen Zustande zukommende Betonung zu lassen 
(262). Nachdem aber in Folge einer Verweichlichung 
das Gesetz aufgekommen war, dafs der Ton nicht über 
die 3te Sylbe vom Ende hinauf sich erheben dürfe — 
oder über die 2te, wenn die vorletzte lang ist — da 
mufste in den meisten Fällen der Ton von seinem 
Stammsitze herabsinken, und wo er auf demselben 
verweilen durfte und verweilte, wie z.B. in TroAv-xo^to-^, 
da macht es nicht mehr den Eindruck, dafs der erste 
Theil des Compos. seine angestammte Betonung be- 
wahrt habe. Merkwürdig wäre die Betonung von tto- 
XvTTo-? und ixaK^oTTo-g, wenn diese possessiven Compo- 
sita in genauem Einklang mit dem sanskritischen Pria- 
cip darum den Ton auf der 2ten Sylbe hätten, weil 
sie die Tonsjlbe des ersten Gliedes im einfachen Zu- 
stande ist Da aber auch a^raro-g und atKKoTrog paroxj- 
tonirt werden, obwohl a^n und oeAAa den Ton auf der 
ersten Sylbe haben, so erklärt sich die Betonung aller 
Gomposita, in welchen ttoÄ als letztes Glied sich zu tto 
verstümmelt hat, am besten daraus, dafs der Ton der 
verstümmelten Formen auf derselben Sylbe geblieben 
ist, wo ihn gesetzmäfsig die vollständigen Formen ha- 
b^i; also z. B. vtoAuto^ ^roAvTrev, wie vohviFovg^ itokun^^ 
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142. Es gibt im Sanskrit wie im Griechischen in 
dieser Compositionsklasse auch Oxjtona. Ich halte 
jedoch diese Begegnung für zufällig imd nehme an, 
dafs die beiden Sprachen erst nach ihrer Trennung den 
Ton der possessiven Composita imter gewissen Um- 
ständen auf die Schluüssjlbe des Stammes haben her-^ 
absinken lassen, wie überhaupt die Herabsinkung des 
Accents, d. h. die Schwächung der Betonung des 
Wortganzen, zu den gewöhnlichsten Erscheinungen ge* 
hört, in welchen leicht yerschiedene Sprachen zufällig 
einander begegnen können. Im Sanskrit kann z. B. 
das a priyativiun bei possessiven Compositen den Ton 
nicht tragen, imd daher steht z. B. a^pä'd fufslos, 
nicht Füfse habend (263), im Nachtheile gegen sein 
g^ech. Schwesterwort a*7ro^ und Wörter wie a^ma las 
fleckenlos, a^bald-s schwach (nicht Stärke 
habend), a-Uayd^s furchtlos im Nachtheile ge- 
gen griech. proparoxjtonirte Composita wie a-^poßo-g^ 
a-yofJLo^g. Im Griechischen haben dagegen die Neutral«» 
Stämme auf s^ {^[^y^^)^ ^^ ^^ ^^ Ende von Compo- 
siten erscheinen, gröfstentheils mit etwas launenhafter 
Willkühr den Ton auf ihre Ends jlbe fallen lassen ; 
daher z. B. ^g-fx^viig^ ^vg-fx^vegy im Nachtheil gegen sein 
sanskritisches Schwesterwort dur^manäs (m. f.), 
dur-^manas (neut.). Die griech. Eigennamen dieser 
Wortklasse sind jedoch dem älteren Betonungsprincip 
treu geblieben. 

143. Zusammensetzungen von Verben mitPi^ä- 
positionen erkennen die indischen Grammatiker nicht 
an, sondern sie betrachten z. B. dnu gadcaii er 
geht nach als zwei selbständige Wörter, wovon das 
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2te darum keinen Ton hat, weil dem Verbum über- 
haupt, wenn es nicht am Anfange des Satzes steht oder 
durch ein Relativ und einige andere Wörter in seiner 
Betonung geschützt ist, als tonlos gilt (s. Anm. 37). 
Wo aber, was wichtig ist zu beachten, ein accent- 
' schützendes Wort vorhanden ist, da wird der unmit- 
telbar vorangehenden Präposition, oder auch mehre- 
ren vereinigten, dadurch dafs das Verbum betont wird, 
ihr Accent entzogen^ und es erhellt hieraus, dafs eine 
oder mehrere Präpositionen, welche der Verbal Wur- 
zel vorangehen, mit dieser wirklich ein Ganzes bilden, 
weil sonst die Präpositionen ebenfalls betont sein müfs- 
ten (264). Man würde z. B. für jo vi-pasyati (wel- 
cher sieht) sagen müssen yö' vi pasyati\ für ya 
upa^gäyate welcher nachgeboren wird (Rigv. 
I. 25. 8) yd dpa gd'yate (med.). Die Participia 
(die auf ta ausgenommen) und Genmdia behalten, wie 
die meisten übrigen Wortklassen, hinter Präpositionen, 
die von Haus aus mit der Wurzel verbunden sind, 
die ihnen im einfachen Zustande zukommende Beto- 
nung, während die Präpositionen ihren Accent verlie- 
ren; daher z. B.i^J-anan aufathmend, vi-caka- 
s'at leuchtend, d-^ddd^äna-s tragend, san-si- 
sd'na-s schattend, san-saya (gerund.), adU-i^i- 
'Jcdrlana-m das Abschneiden. Der Infinitiv, die 
Abstracta auf ti und die Passiv-Participia auf ta über- 
lassen der präfigirten Präposition, und zwar der letzten, 
wenn es mehrere sind, den Accent (265) y daher z. B. 
ä'ddlum nehmen, pratl-d^dtape (v^d.) um zu 
setzen, zu stützen (Rigv. I. 24. 8), ni^-hita-s 
niedergelegt, pdris-kria-s geschmückt, pra- 
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s'asti'S Lobpreisung, anu-stuti-s Lob. Die 
v^dischen Infinitiv -Dative sl\i{ tat^äij welche aufser 
der Wnrzelsylbe auch die Casus-Endung betonen, be- 
halten, im Fall sie den Isten Accent auf eine präfigirte 
Präpos. übertragen, den derEndsylbe, daher z. B. 
dnV'Stai^äi (Rigv.L24.8). Beachtung verdient noch, 
dafs das Suffix a, welches, im Fall es Abstracta aus 
einfachen Wurzeln bildet, den Ton in der Regel der 
vorangehenden Sylbe überläfst (s. p. 100), bei Bildung 
abstrakter Substantive aus Wurzeln mit präfigirten 
Präpositionen den Ton , wenigstens im Veda-Dialekt, 
auf sich selber zieht, daher z.B. apa-d^i?ansä'S(266) 
Herabfall, apa-s^äsd-s das Verlöschen (Wz. 
\^a$ für das gewöhnliche us brennen, glänzen), 
öpa-*Ä:am6'a-* Befestigung, apa-skald^s das 
Abspringen, apa-kramd-s Weggang, anu-- 
kämd'S Verlangen {anu^kämusca mi kSl^ 
rnasca mS)^ anu-väkd-^s das Nachsprechen. 
Die Oxytonirung dieser Abstracta in Abweichung von 
analogen Bildungen aus einfachen Wurzeln steht of- 
fenbar mit dem Princip im Zusammenhang , womach 
in Compositen überhaupt die Verschiebung des Tons 
auf die Endsylbe vorwaltend ist, ein Schwächungs- 
princip , welches man mit der Vocalschwächung ver- 
gleichen mag, welche im Latein, gewöhnlich in dem 
Falle eintritt, wo ein Verbum oder Nomen mit wur- 
zelhaftem a durch Reduplication oder Composition 
belastet wird (abjicio, inimicus, insulsus, s. 
vergl. Gramm. §. 6. und S. 1416). Auffallend kann es 
aber erscheinen, dafs im Sanskrit gerade Abstracta, 
die sonst die energische Betonung des Wort- Anfangs 
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lieben, in der betreffenden Wortklasse den Ton sinken 
lassen , während es im Allgemeinen als Princip gilt, 
dafs die Zusammensetzungen von Verben mit untrenn- 
baren Präpositionen , weil sie über alle von der be- 
treffenden componirten Verbalwurzel entspringenden 
Wortklassen sich erstrecken, in Bezug auf die Accen- 
tuation so behandelt werden, als wäre eine Zusam- 
mensetzupg nicht vorhanden und Präfix imd Ver- 
balwurzel ein organisches Ganze. Die Zurückziehung 
des Accents in Abstrakten auf ti (dnu-s^futi-^) 
und in Infinitiven wie d-dätum , prati*d^ätavi 
gibt ein neues Zeugniis von der besonderen Energie 
der abstrakten Substantive , wozu auch der InfinitiT 
gehört; dagegen scheinen die Abstracta wie anukä* 
ma-s sich ihrer zusammengesetzten Natur und somit 
äirer Schwäche bewufst geworden zu sein, und in 
Folge dieser Schwäche der Accent atrf die Endsylbe 
herabgesunken zu sein {anuhämd-s gegen k am a - ^). 
Warum die oxytonirten Participia wie Ai/zi'-irgeseti&t, 
gelegt, in der Zusammensetzung den Ton zur Präposi- 
tion erheben {ni-hita*s ^egen hitd-s) ist schwer zu 
ergründen ; wenigstens mtochte ich nicht für diese Er* 
scheinimg den Umstand geltend machen, dafs die Ab- 
stracta auf // und die Passiv-Participia in ihrer Bildung 
auf das engste mit einander zusammenhangen ($*§AOi), 
da diese Bildungsverwandtschaft nicht hindert, dafil 
die betreffenden Wortklassen im unzusammengesetz^ 
ten Zustande in ihrer Aceentuation von einander ab- 
weichen. 
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Accent der Indeclinabilia. 

144. Es kommen hier die Adverbia, Conjuiujtio- 
nen und Präpositionen in Betracht. Was die Adrer- 
bia anbelangt, so gibt es deren in den beiden Sprachen^ 
die uns hier beschäftigen^ vielct welche ihrer Form nach 
nichts anders sind, als irgend ein obliquer Casus eines 
Adjectivs oder auch, jedoch viel seltener^ eines Sub- 
stantivs. Im Sanskrit werden der Accus., Ablat., In- 
strum, und Dat. sg. adverbalisch gebraucht ; vom Plu- 
ral nur der Instrumentalis. Wo ein von einem Ad- 
jectiv stammendes Adverbium der Form nach sowohl 
dem Masc. als dem Neutrum angehören kann, ziehen 
wir es natürlich zum Neutrum, da das Adverbium mit 
dem Ausdruck eines natürlichen Geschlechtes nichts zu 
thunhat Den Accent behalten solche Adverbia auf der- 
selben Sylbe , wo ihn der Stamm des entsprechenden 
Adjectivs oder Substantivs hat ; daher z. B. satya-m 
wahrhaft, wahrlich, in Wahrheit (them. satya 
wahr, subst n. Wahrheit)^ dirgd^m lange (zeit- 
lich), Jr^Tß-m sehr (adj. viel, fest), br hat sehr 
(ad), grofs), äs'ü schnell (als Adj. nur vdd.), cV- 
trd'mbuntfkä'ma'Tn gerne (Ä:<i'//ia-Ä Wunsch)^ 
dd'arena unten (them. dd^ara masc. neutr. der, 
das untere), dntarSna dazwischen {dnlara 
der, das innere) ddksinä rechts (ein v^diseher 
Instrum. s. Benf. Gloss. zum S. V.). Adverbiale Da-^ 
tive smA dirä'ya lange (zeitlich), von dem Adjeo- 
tivstamme cird^ der nur oblique Casus mit adverbia- 
ler Bedeutung hinterlassen hat {dirdm^ c'ird'ya, ci- 
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rena, cirdt, cirdsyä)\ aÄ/ia^cr bald, gleich, 
von dem sonst nur am Ende von Compp. vorkommen- 
den Stamme aÄnaTag( einfach a Ä «rn T a g). Bei- 
spiele adverbialer Ablative sind c'lrä'-t nach langer 
Zeit, endlich, acird-t bald (nach nicht lan- 
ger Zeit), ad'arä'l unten, pas'6ät hinten etc. , 
von dem sonst ungebräuchlichen St^mvapasc'a, des- 
sen Accentuation mir nicht bekannt ist. Ein verpin- 
zelt stehender adverbialer Genitiv ist dirdsya nach 
langer Zeit, endlich. Adverbia mit pluraler In- 
strumentalform sind uccd'is hoch, laut (vgl. v6d. 
adv. uccd oben/mit ved. sing. Instrumentalform, s. 
Benf. Glossar zum S. V.), nicäis niedrig, von den 
Adjectivstämmen u dca^ n ica ; /a zi ^ / « 1 a n g s a m, von 
einem verdunkelten Adjectiv- oder Substantivstamme 
Sana. Das Griechische befolgt bei solchen Adverbien, 
welche auf irgend einen obliquen Casus eines Adjec- 
tivs sich stützen, dasselbe Accentuationsprincip, daher 
z. B. jLtgya, jütevaAa, fj.iK^Gv, fxiK^a^ KaXov, irT^riov, rar/ju, 
SV&V. Hierher gehören auch die Adverbia auf w^, wenn 
ich Recht habe, sie ihrem Ursprünge nach als Ablative 
zu fasisen und mit den sanskritischen Ablativen auf ^-/ 
zu vermitteln (s. Anm. 5jL u. vergl. Gramm. §. 183 
u. 980 p. 1455), daher z. B. cfjLw-g von dem oxjtonir- 
ten Stamme oixo^ wie im Sanskrit der Abi. samä'-t von 
samd ähnlich. Vielleicht sind auch die Adverbia 
auf vg ihrem Ursprünge nach Ablative und durch den 
Uebergang von r in er dem Nom. masc. gleich geworden^ 
also iyyvg nahe, aus eyyv-T, von verlorenem Adjectiv 
(267) ; [JLsa'Yiyv-g aus ixBo-viyV'T (subst ro fJLsa-yiyv). So könnte 
auch A£x^i-9 als Ablat. von einem Stamme Ae^gi (vgl. 
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Afxj'-toc) gefafst werden ; dagegen erinnert XfK^i-<^i!p 
durch seinen Ausgang an die skr. plurale Instrumental- 
Endung UiSj die man im Griechischen bei vollständi- 
ger Erhaltung in keiner anderen Form als in der von 
ipig erwarten kann (s. Pott E. P. ü. p. 274). Es würde 
demnach dieses in seiner Art einzige Adverbium als 
pluraler Instinim. zu den oben erwähnten sanskritischen 
wie uccäis (aus uccä-Uis) stimmen (268), so wie zu 
litauischen wie pulkai-s häufig, von pulka^s 
Haufe, nakü-mis (aus naAr/z-6;^) des Nachts, 
von nahti'S. Was die Wurzel von XiK-^i-ipig, Xik^oI 
(them. Xm-f o) anbelangt, so ist sie höchst wahrschein- 
lich in ihrem Ursprünge identisch mit T^tt aus Xi» 
(skr. ric' aus rik verlassen), so dafs das Schräge, 
als das, was die gerade Bichtung verlassen hat, darge- 
stellt wird, worauf auch schon Passow dadurch hin- 
deutet, dafs er das lat. liquis, obliquus vergleicht, 
welches hinsichtlich seiner Wurzel ebenfalls zum skr. 
ric' gehört. In ^oiKog (mit Guna) krumm hat sich das 
alte r der skr. Wurzel behauptet. — Als Locative er- 
weisen sich unter den im Griechischen als Adverbia 
geltenden Formen : oikoi, fjJo'oi (jueVo-oi) und fJLv%oi\ Die 
beiden ersten stimmen, auch hinsichtlich der Accen- 
tuation, zu den skr. Locativen ves'eiva Hause, ma- 
d^y-e in der Mitte. Für Locative ihrem Ursprünge 
nach, oder, da der griechische Dativ auf den skr. Lo- 
cativ sich stützt, für Dative vom griechischen Stand- 
punkte aus, halte ich auch die Adverbia auf si aus 
Stämmen auf o, z. B. iravoiKu yovl iravoiKOy indem ich 
das s für eine Schwächung des o ansehe tmd daran er- 
innere, dafs der skr. Diphthong S (ursprünglich ai) im 
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Griech. ebensowohl durch ei als durch ot oder ai ver- 
treten wird. Bei denjenigen Formen auf «i, deren 
Schlufstheil im einfachen Zustande der Isten Declina- 
tion angehört, darf man das Adyerbium natürlich nicht 
von dem betreffenden Substantiv ableiten, sondern 
von dem zusammengesetzten Adjectivstamme auf o, es 
mag derselbe wirklich vorkommen oder nicht; also 
2. B. avroßoii nicht von ßoti mit vorangestelltem avro 
(vgl. Passow s. V. und Buttmann §-119 Anm. 39), son- 
dern von dem vorauszusetzenden avroßoo-g ; dfxa%si von 
dem wirklich bestehenden afia%0'g. Die Wahl des 
leichteren Diphthongs «i für oi (vgl. iravoiKei mit ctycoi) 
mag ihre Veranlassimg in der Belastimg durch die Zu- 
sammensetzung haben. Hinsichtlich der Herabsinkiuig 
des Accents, wodurch sich das Adverbium gleichsam 
von seinem Stammnomen emancipirt hat, vei^l eiche 
man den oben §.17) besprochenen Gegensatz zwischen 
den starken und schwachen Casus einsylbiger Wörter, 
so wie den von yvvaiKog, yvvaiKt zu yvvaTjta etc. (269). 
— Bei Stämmen auf sg (og, s. Anm. 48) stimmt das 
componirte Adverbium genau zum Dativ, da eine 
Veranlassung zur Schwächung nicht vorhanden, ist, 
daher z. B. TrafjLwXvi3'€t (aus 7ra|LtirA*|'S'fo--i) vom Stamme 
TTttjUTrA^i-Se^; so bei Stämmen auf 1, abgesehen von der 
Accentverschiebung, die nicht hindert, das Adverbium 
seiner Bildung nach für einen Dativ zu halten. Wenn 
es zu avToyl/ii kein aCrospig gibt, sondern dafür avro\f/ia, 
so ist zu erwägen, dafs das Abstrakt- Suffix (ri (aus ri) 
in der Zusammensetzung einen unorganischen Zusatz 
a annimmt, der in einer früheren Sprachperiode noch 
nicht vorhanden war (s^ vergl. Gramm. §. 843). Man 



195 

mufs also avTc\l/si von einem vorauszusetzenden atfro- 
yl/i-g ableiten, und in derselben Weise avroKt^ti erklä- 
ren, obwohl weder avToXe^ig noch avToXe^ia vorkommt. 
So fehlt imter andern auch zu avTowKT-i, avrovvyyt das 
entsprechende subst. Compos. , wovon die genannten 
Adverbia ausgegangen sind. Was das Verhältnifs der 
Formen auf 7 zu denen auf ei in Formen wie TravSyifM 
anbelangt, so glaube ich die Länge des 1 als Ersatz für 
die Unterdrückung des ersten Theiles des Diphthongs 
fassen zu müssen, ungefähr wie in lateinischen Plural- 
nominativen der entsprechenden Declination i für o/, 
z.B. equi für equoi\ = tinroiy steht. Wo bei conso- 
nantisch endigenden Stämmen in den in Rede stehen- 
den Adverbien r die Stelle eines kurzen « vertritt, wel- 
ches dem Dat. sg. zukommt, wie z. B. in avTowyJy da 
mag die überwiegende Analogie der Formen, in wel- 
chen r als üeberrest des Diphthongs zi erscheint, mis- 
leitend eingewirkt haben, wenn nicht in solchen Fällen 
ein verlorenes Adjectiv auf o-g (also avrovv%o-g nach 
Analogie von avrav&^o-^g u. a. ) vorauszusetzen ist. 
Aus avr6vv%0'g läfst sich auch die spätere Adverbial- 
{oxjax avTovv%B{ erklären, die zu einem Stamme avTovv% 
durchaus nicht passen vmrde. Dafs langes i, wo es 
als Vertreter von et seine etymologische Begründimg 
hat, gelegentlich sich auch gekürzt hat, z. B. in aw^ti 
von auD^o-g j kann nicht befremden, da das Bildungs- 
princip solcher Adverbia zur Zeit der Kürzung einer 
gesetzlichen Länge nicht mehr im Bewufstsein der 
Sprache lag. 

145. Für Dative halte ich auch, in übereinstim- 
mujig mit Pott (E. F. L p. 91)^ die griech. Adverbia 

13* 



1% 

auf ri oder c-ti (mit euphonischem o"), die nach Butt- 
mann aus Verben, nach Art der Verbalia auf toh^ ent- 
springen sollen. Aus Verben, d. h. aus Verbalwur- 
zeln oder erweiterten Verbalthemen, entspringen aber 
xmmittelbar keine gleich fertige Adyerbia, sondern nur 
Substantiv- und AdjectiYStämme, wenn man nicht etwa 
mit den indischen Grammatikern ein Suffix äis, in der 
grammatischen Kunstsprache ^^ ^^i^i, annehmen 
will, und die oben erwähnten Adyerbia wie uccäis, 
nicäisy die ich schon in meinem ausführlichen Lehr- 
gebäude (1827 §. 683) als plurale Instrumentale er- 
klärt habe, aus der Wurzel ci sammeln, verbunden 
mit der Präp. ut oder tii, durch das genannte Suf- 
fix entstehen lassen will. So schlimm steht es freilich 
nicht mit den griechischen Adverbien auf r«, cr-ri, denn 
so viel steht fest, dafs z. B. ovotMa-cr-ri mit ovofjLci^w, 
eAAi)i'i-a--T/ mit IAA)ii;/^&ü, ey§y\yo^'Ti mit ly^^yo^a wirklich 
verwandt ist. Ich glaube aber nicht, dafs aus dem 
Perfectstamme iy^viyo^^ aus dem auch das Abstractum 
iyp)iyc^(ri'g wie aus einer echten Wurzel hervorgegan- 
gen ist, das Adverbium ey^myo^rt ohne Vermittelungs- 
stufe entsprungen sei, sondern ich stelle dem Abstract- 
stamme ky^y\yoQTi eine ältere oder organischere Form 
ryqi^yo^ri zur Seite^ die das ursprüngliche r des oben 
(§. 102) besprochenen Suffixes bewahrt hat, aber nur 
den Dativ iy^yo^rf (aus ri-i) zurückgelassen hat, in 
derselben Weise wie im Lateinischen die entsprechen- 
den Abstractstämme auf //, *i uns nur einen einzigen 
Casus in adverbialem Gebrauch hinterlassen haben. 
So wie nxm z. B. trac-tim, duc-tim eigentlich mit 
Ziehen, im Ziehen bedeuten (270), so hy^nyo^rf mit 
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Wachen, im Wachen. 'kTraKrf (oder -ri» -rel) setzt 
em Abstractum (rrax-ri-^ (wofür (rraK-tri^g) voraus, wo- 
von auch (TraKTi-Kog (s. vergl. Gramm, p. 1198), und 
mitapriv. arraKtigy dasNichttröpfeln; alsoocTTaHTi 
eigentlich mitNichttröpfeln; so avii^wrfmitNicht- 
schwitzen (vergl. dvtö^wo'ig). Dafs allen Adverbien 
auf T«, (T-Ti ein langes i zukommt, leidet keinen Zwei- 
fel; die Kürzung aber, wo sie eingetreten ist, kann we- 
gen der Verdimkelung der Form im Sprachbewufst- 
sein, und weil die schlief senden Vocale überhaupt 
am meisten der Kürzung unterworfen sind , nicht be- 
fremden; noch weniger kann die Form ti neben f An- 
stofs erregen {cL7T(i%jti)^ da sie zu den Dativen wie tto- 
Xei stimmt. — Die aus Adverbien entsprungenen For- 
men auf TI (jLteyaAwo'Til vewari, U^(jo(rri, ^[xiwrrl) mögen 
als Folgen einer, wenn auch sehr alten, sprachlichen 
Verirrung angesehen werden, wobei dem Sprachgeiste 
das Suffix ri schon an und für sich zur Erzeugung von 
Adverbien berufen schien, ohne einer obliquen Casus- 
Endung zu bedürfen; weshalb man, um z. B. /xsvaAw- 
(Tri zu erklären, nicht ein Abstractum fjLsydXwa-ri'g mit 
der Bedeutung Gröfse vorauszusetzen braucht. Durch 
die Vereinigung zweier Adverbial-Endungen erinnern 
die Adverbia wie fJLsyaXwa-Tt an vedische Plural -No- 
minative wie divä'sas Götter, worin ich die Ver- 
einigung zweier Nominativ-Endungen erkenne, so dafs 
an die mit dem Endvocal des Stammes zusammenge- 
zogene Nominativ-Endung as (dßi^ä's aus dSvd-as) 
noch einmal dieselbe Endung angetreten ist (271). 

146. unter den mit besonderen Suffixen gebil- 
deten Adverbien verdienen aufser den bereits bespro- 
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ebenen Zahladverbien besonders diejenigen unsere 
Beachtung, welche im Sanskrit durch das Suffix tas 
imd im Griech. durch 'S^v, aus rtg (s. Anm. 18 S. 
221) gebildet werden. Sie drücken in beiden Sprachen 
die Entfernung yon einem Orte aus , können aber im 
Sanskrit auch, wenigstens an Pronominen, die Ver- 
hältnisse des Locativs und Accusativs, sofern letzterer 
die Richtung wohin bezeichnet, ausdrücken; so be- 
deutet z. B. yd'tas^ = gr. o-^ev, nicht nur von wo, 
woher etc. "(rel.)» sondern auch wo, und tdtas = gr. 
To-'&ev nicht nur von da, sondern auch dahin. Man 
beachte auch in den Pronominal- Ableitungen dieUeber- 
einstimmung der beiden Sprachen in der Betonung. 
Bei Ableitungen aus Substantiven hat jedoch das Sans- 
krit den Ton überall auf das Suffix , das Griechische 
aber bei Stämmen auf o nur auf diesen Vocal herab- 
sinken lassen; daher z. B. im Sanskrit d^arma-tas 
ex jure, juste, von (tarmd^s, s'atru-tas ab hoste 
od. ab hostibus {yous'dtru-s Feind) im Gegen- 
satze zu griechischen Adverbien wie Äi)Lio-&ev, Ko^iv-S-o- 
^nv. Auf einem älteren Standpunkte stehen otw^tv 
und diejenigen Adverbia auf «S-ev, deren Stamm anders 
als auf ausgeht, indem diese den Ton gleich den von 
Fronominen entsprungenen Bildungen dieser Art in 
der Regel auf seinem Stammsitze bewahrt haben, da- 
her z. B. dv^a-^Bv, 27ra^T>).'S'ev. Wahrscheinlich hat 
auch das Sanskrit in einer früheren Periode bei dieser 
Adverbialklasse den Ton überall auf der Sylbe gehabt, 
wo er im Stammworte steht, obwohl im erhaltenen 
Sprachzustande auch zwei Pronominal - Adverbia den 
Ton auf das Suffix haben fallen lassen, nämlich a-ids 



199 

und i-ids von da, wobei zu beachten, da£).der 
Stamm a in Abweichung von anderen einsylbigen Pro- 
nominalstämmen den Ton in allen Casus, in welchen er 
gebräuchlich ist, auf die Endung herabsinken läfst (s. 
§. 37), während /überhaupt keine regelmäfsige Casus- 
bildungen im Sanskrit zurückgelassen hat. 

147. Die griechischen locativen Adverbia auf 
&i haben im Sanskrit keine zuverläfsige oder aner- 
kannte Vertretung. Ich glaube aber in der Präposi- 
tion, zugleich Adverbium, ddUüber (als Adverbium 
oben), welche ich von dem Demonstrativstamme a 
ableite, ein Analogon derselben zu erkennen. Sie ver- 
hält sich, abgesehen von der Accentuation, zu dem 
Adverb, a-tds (für d-ias) wie etwa im Griech. tto-S-i 
zu TTo-S-ev. Da die weichen Aspiratae sich im Sanskrit 
öfter so verstümmelt haben, dafe von dem ganzen 
Laute nur der A-Laut übrig geblieben ist , so können 
auch die locativen skr. Adverbia auf a'-Ar, deren ä 
also dem Primitivstamme zuzuschreiben wäre, hierher- 
gezogen werden. Es gibt deren nur zwei, nämlich 
daksind''hi im Sü^en imd uttard-hi im Nor- 
den (272). 

148. Die griech. Adverbia auf ort verhalten sich 
hinsichtlich ihres Suffixes zu dem der zendischen lo- 
cativen Adverbia ava-d^a, aSla-d'a uadi-d^aliiev 
(273), wie iueVo-c,juecro"o -ff zum skr. rndd^ya-Sy zend.mai- 
jy«. Eine veränderte Richtung der Bedeutung, d.L 
den üebergang von der locativen in die accusative Be- 
deutung mufs man auch annehmen , wenn man (tb mit 
dem skr. locativen Suffix tra (zend. fra) vermitteln 
will. Ich halte die erstere Entstehungsart für viel 
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wahrscheinlicher, da nach der zweiten aufser dem 
Uebergang eines T-Lautes in ^ auch der Verlust eines 
r anzunehmen wäre. Im Gothischen hat das betref- 
fende, ursprünglich locative AdverbialsufEx ebenfalls 
accusatiye Bedeutung angenommen und erscheint hier 
» in Gestalt von d oder ih , wobei zu berücksichtigen, 
dals d der regelmäfsige Vertreter eines sanskritisch- 
zeudischen d' ist, lli aber am Wort-Ende gern für d 
eintritt. Man vergleiche griech. Tro-crg mit goth. hva-th 
wohin?, aAAo-o"e mit alja-th^ anderswohin. 

149. Die Conjunctionen stammen im Sanskrit 
wie in seinen asiatischen und europäischen Schwester- 
idiomen von Pronominen; in den Einzelnheiten aber 
zeigen die Sprachen, die uns hier vorzugsweise beschäf- 
tigen, wenig Berührungspunkte. Um so wichtiger ist 
es, darauf aufmerksam zu machen, dafs das griech. wg^ 
sofern man in den Adverbien dieses Ausgangs Abla- 
tive erkennt (s. p. 192), sowohl in seiner Bedeutung 
wie, als auch in der von dafs, damit, zum vedischen 
yä''l (vom Relativstamme )^a = gr. o) stimmt, womit 
es zuerst A. Kuhn vermittelt hat (2:4). Analog ist das 
demonstrative, ebenfalls blofs vedische tat so (s.Ben- 
fey, Gloss. z. S. V. p. 76), dem sich das griech. rwg 
(aus TuliT) als Analogon zur Seite stellt. Es deuten 
diese Veda-Formen auf eine Zeit hin, wo das Anhänge- 
pronomen sma^ welches ich als einen Bestandtheil 
verschiedener obliquer Casus der Pronomina der 3ten 
P. ansehe, im Ablativ noch nicht unentbehrlich war, 
wofür auch das schon von Fr. Rosen (annot. p. 20) 
als Ablativ des Demonstrativstammes a erkannte d't 
spricht. — Sollte aufser a^ noch eine andere griech. 
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Conjunction mit einer gleichbedeutenden sanskriti- 
schen sich yermitteln lassen , so ist es ai, ei, welches 
sich' mit zj[^jrddi wenn (vom Relativstamme) so ver- 
mitteln liefse f dafs man die Unterdrückung eines T- 
Lautes annähme, wie in der 3ten P. sg., wo z.B. (ps^ei 
ans (ps^sTi dem skr. bdr-a-ti gegenübersteht. Es 
könnte aber auah ai, st dem Reflexivstamme (skr. ^pa) 
angehören, worauf, wie ich nicht zweifle, das lat. si 
sich stützt. Es stände demnach ai, ei für crai» a-et oder 
ai, si und könnte hinsichtlich seines Diphthongs als 
identisch mit oi von of gefafst werden, wie oben (p. 193) 
z.B. ' oiKsi Yomrav oiKcl, für -oIkoL Es wäre demnach a/, 
€i eigentlich ein Dativ, wie man auch das lat. si als 
Dativ nach Analogie von illi, ipsi etc. fassen kann, 
während si-bi, wie ti-bi, in seiner Endung auf das 
skr. Hyam von id-hyam dir sich stützt. Den Weg- 
fall eines er oder Spir. asp. finden wir auch in der prä- 
figirten Präposition a (= skr. sa mit), z. B. in uKoirig, 
aKo%og, ahX<pos. 

150. Was die Präpositionen anbelangt, so wie- 
derhole ich hier nicht, was in meiner vergleichenden 
Grammatik und schon in einer früheren Schrift (275) 
über die Abstammung derselben von Pronominalwur- 
zeln gesagt worden , indem sie ihrer Bedeutung nach 
auf ähnlichen Gegensätzen beruhen, wie die Demon- 
strative der Nähe und Feme, dieser und jener. In 
der Betonung weichen die beiden Sprachen darin von 
einander ab, dafs das Sanskrit den meisten Präpositio- 
nen die energischere Accentuation gibt, während das 
Griechische den Ton mehrsylbiger Präpositionen auf 
die Endsjlbe hat herabsinken lassen. Die sanskritische 
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Betonung stimmt also zur Declination einsylbiger Pro- 
nominalstämme, welche in Abweichung von den mei-* 
sten einsjlbigen Substantiystämmen und dem Numeral- 
stamme tri den Ton auf der ersten Sjlbe festhalten. 
Man vergleiche : 

Sanskrit Griechisch 

dpa von avo 

üpaheij zu iiro (276) 

dpi auf, über Itt/ 

pari um rej/ 

pra/i gegen tt^oti 

para zurück (277) ira^a. 

151. Dem griech. avrt entspricht das skr. aniij 
welches in den Veda's bis jetzt nur als Adverbium mit 
der Bedeutung gegenüber, vor, nahe belegt ist, 
in der späteren Sprache aber, nämlich im Bhäga- 
vata-Puräna, auch als Präp. sich gefunden hat. — 
Den Uebergang zur griechischen Betonung madit im 
Sanskrit die oxytonirte Präposition a 6' i' an, zu, hin, 
hinzu (zend. aibi, aia^i iiher)^ doch halte ich die 
Uebereinstimmung in der Betonung mit dem griech. 
dfjLfi (mit eingefügtem Nasal) insofern für zufällig, als 
ich glaube, dafs der Accent in beiden Sprachen erst 
nach ihrer Trennung gesunken sei. Die Endung 6U 
von a-ff/ und (pt von dfxipi halte ich für verwandt mit 
der dativen Endung Hyam von tuUyam und somit 
auch mit dem lat. 6/ von ii-bi, si-bi, i-bi, u-bi^utru-bi 
imd mit dem griech. (pi von avro-tpiy ^v§y\'(f>t u. a. (278). 
— Oxytonirt, aber ohne Vertretung im Griechischen, 
sind auch die skr. Präpositionen anidr zwischen, 
unter (lat. inier, goth. undar)^ ad^ds unter^ pu- 
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ras vor und iirds durch. Letzteres ist höchst wahr- 
scheinlich von verbalem Ursprung und stammt, wie 
das lat. IranSy goth. ihair-h (unser durch), irländ. 
lar, tair, „beyond, over, across, through*'* von 
der Wurzel /ar (^r //'•, praes. iardini ich über- 
schreite), deren a dem zend. tar6 (aus iaras) ge- 
blieben ist. In seiner Bildung und Betonung stimmt 
tiras zu den oben (§. 100) erwähnten vedischen Ad- 
jectiven wie Laras schnell (von derselben Wz.) xmd 
kann daher als Acc. neutr. eines solchen Adjectivs 
angesehen werden. 



Anmerkungen. 



1. (S. l) Der Anundsika («/^) scheint eine noch schwä- 
chere Aussprache zu haben als der Anusvira, indem er im V^da- 
pialekt öfter vor einem schliefsendenr erscheint, eine Stellung, in 
welcher der Laut eines n sich weniger vernehmbar machen kann, 
als vor Zischlauten, wo z, B. der Anusv^ra von haiisd-s Gans 
dem volltönenden n der verwandten lateinischen und deutschen 
Ausdrücke anser und Gans gegenübersteht. Die Verbindung n r 
in einem und demselben Worte wird dagegen in den meisten Spra- 
chen vermieden, im Griechischen z. B. dadurch, dafs avy\o in den 
Fällen, wo der yocal zwischen dem v und o unterdrückt wird, ein 
euphonisches o zwischen die unverträglichen Laute einfugt, daher 
dv^oot;, dv^Di etc. für dvoog, dvoi, DaCs dem Griechischen auch die 
Verbindung von v^ nicht genehm ist, erhellt daraus, dafs es, dialek- 
tische Eigenheiten wie ri^svg ausgenommen, überall wo nach den 
verwandten Sprachen diese Verbindung zu erwarten wäre, den 
Zischlaut aufgegeben hat, wie z.B. in %f\v^ gegenüber dem skr. 
hafis d-s und lat.anj^r, goth.^a/u {them. gansa) ; in fJLYlv^ gegenüber 
dem lat. mensi-s^ &]LT,mä's a-s Monat; in Comparativstämmen auf 
lov gegenüber den sanskritischen auf tfd tis. In der 3ten P. pl. praes. 
mufste nach Verwandlung des ursprünglichen r In c auch das v 
eine Umwandlung erfahren, daher (piOOVTi aus (peoovo'i Hir das dor. 
(f)S00vrt und skr. b'dranii. Im Acc. pl. der 2ten DecL steht GVg 
dem gothischen und altpreubischen a^ns von männlichen Stämmen 
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auf a gegenüber. (*) Der V^da-Dialekt zeigt bei männlichen Stäm- 
men auf I und u im Acc. pl., im Fall das folgende Wort mit einem 
Vocal anfängt (♦♦), nr statt des gewöhnlichen n, daher z.B. giririr 
(vor a, Rigv. I. 57. 12) von g'iVi' Berg, rtä'nr (vor anu, 49. 3) 
von /*/u' Anku nf t. Es liegt nahe, hier das r als die vor tönenden 
Buchstaben überhaupt eintretende euphonische Umwandlung eines 
X, das n aber als den Vertreter des n der gewöhnlichen' Formen zu 
fassen, wie ich es auch schon in der 4ten Abtheilung meiner vergl. 
Gramm. (S. 754 Anm.) gethan habe; es war mir aber damals unbe- 
kannt, daOs in dieser Stellung der Anunisika statt des von Fr. Ro- 
sen gesetzten Anusvira stehen müsse. Die indischen Grammatiker 
fassen jedoch in solchen Formen den Anunisika (oder Anunisikya, 
wie er in den „Pritis'lk'ya" genannten grammatischen Schriften 
über den V^da -Dialekt heifst) als die Umwandlung des n der ge- 
wöhnlichen Formen, so daüs also z. B. indasjünr (yor^kcts) das n 
von dasjrün doppelt ersetzt wäre, einmal durch n und dann durch 
. r (s. Roth „zur Litt. u. Geschichte des Weda" p. 72). Die 
männlichen Stämme auf a zeigen in den Stellungen, wo die aufi 
und u nebst nar, nr Mann im Acc. pl. die Endung nr haben, ein 
blolses n, hinter welchem offenbar ein früher dagewesenes r verlo- 
ren gegangen ist, denn sonst wäre kein Grund vorhanden, warum 
n für n, z. B. d^oä'n für d^i^d'n [Rigv, L 1. 2. dä^ä'n/ha (=s 
ä' ihd) vaks'aii die Götter möge er hierher bringen] ge- 
sagt werden sollte. Jedenfalls übertrifft das oben erwähnte preufsi- 
sche^^iWan^, wie es noch vor drei Jahrhunderten gesprochen wurde, 
durch treuere Bewahrung der ursprünglichen Lautgruppe seine vd- 



(*) z.B. goth. vulfa^ns lupos, iSx^vevL^s.dtiwa-ns deos; 
8*Tergl. Gramm. §. 2^S. und „Ueber die Sprache der alten 
Prcufscn'* p.6o. 

(*♦) Grelegentüch auch vor j^, v, ä. 
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dische Schwesterform ^^| d^vän,"^ Einen Beweis der schwachen 
Aussprache des n liefert auch im gewöhnlichen Sanskrit die Erschei- 
nung, dafs schliefsendes n vor / in nl umgewandelt wird, z. B. in 
paksdnl lunäti alas abscindet, tur paksdn lundtL Es 
war früher meine Meinung, dafs in diesem Falle das n nur den nasa« 
len Ursprung des folgenden / andeuten solle ; Ich glaube aber jetzt, 
daCs das n vor / ungefähr oder genau ebensoviel phonetische Gel- 
tung habe, als in den erwähnten v^dischen Formen vor r, dafs also, 
wenn n vor/ zu n/ wird, dies gewissermalsen eine halbe Assimilation 
sei, indem die eine Hälfte des n als n übrig bleibt, und die andere 
zu / wird, welches aber zwischen dem vorhergehenden geschwäch- 
ten n ( n ) und einem / des folgenden Wortes unmöglich so voll 
klingen kann, als wenn es blofs einen Yocal vor sich hätte und man 
paksäl lundti sagte. In ähnlicher Weise kann schliefsendes m 
vor a ^ zu njr werden (tanjr yuodnam hunc juyenem), wo 
sich n und y wechselseitig einander stören, und wo daher der Nasal 
weniger Laut haben kann, als wenn man, was ebenfalls zulässig ist 
und gewöhnlich geschieht, das m. blofs in Anusvära umwandelt und 
kafi. yuvdnam sagt. 

2. (S. 3) Ueber den skr. r-Vocal s. auch vergl. Gramm, pp. 
1090 Anm., 1132 (§. 8il) und Yocalismus p. 157 — 1.s>3. Mit dem 
skr. T in Formen wie brdtf^byas fratribus, mag man das go- 
thische r von Formen wie hrdthrs fratris, hrdthr fr a tri, 
vom Stamme & r<$ /Aor=^ skr. dV^/^fr vergleichen. Gewifs ist, dafs 
Stamme auf ar im Gothischen das a im Gen. und Oat. sg. nicht un- 
terdrücken würden, wenn man nicht das r auch ohne einen voran- 
gehenden oder folgenden Yocal aussprechen könnte. Aulser den 
Stämmen auf ar gibt es in der gothischen consonantischen Declina- 
tion nur Stämme auf on, und zwar sehr zahlreiche. Diese aber kön-- 
nen das dem Endconsonanten vorangehende a in den genannten 
Casus nicht unterdrücken ; statt dessen schwächen sie et su i, so 
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kommen z. B. vom Stamme aulisnn Ochs (skr. üksan) der Geni- 
tiv auhsin-s (skr. üksanas) und der endungslose t)atiy auhsin 
(skr. üksan^i) als möglichst getreue Analoga von hrdthrs, brdthr^ 
während in dem zu den starken Casus gehörenden Accus, (s. p. 
17) die Stämme auf an ihr a ungeschwächt und die auf ar dasselbe 
unverdrängt lassen, daher stimmt In diesem Casus auhsan (skr. 
üksän~am) zu brdthar. Man vergleiche auch griechische Accusa- 
tive wie T^aTBQ^ct gegenüber dem geschwächten Genitiv und Dativ 
Traro-o^, Trarö-i. Es gehört dieser Ueberrest der sanskritischen 
Spaltung in starke und schwache Casus zu den interessantesten Er- 
scheinungen des gothischen Sprachorganismus, worauf ich schon in 
meiner vergl. Gramm. (§. 1 dh) aufmerksam gemacht habe, 

3. (S. 4) Der skr. /-Vocal kommt nur in der unorganischen 
Wurzel kalp^ geschwächt ^rn klp (machen, werden, theil- 
haftig werden etc«) vor. Die indischen Grammatiker nehmen die 
verstümmelte Form als die ursprüngliche und kalp als die gunirte 
Form an. Ich halte dagegen kalp^k Ip (lir ein Erzeugnifs der Wz. 
Aar, Ar/*, diu*ch den Zusatz eines häufig den Causalformen beigefüg- 
ten, p^ so dafs mir also das 7 dieser Wurzel als Entartung von 
r^ und ihr / - Vocal als Entartung von r gilt. Auch glaube 
ich jetzt, in Uebereinstimmung mit Carej, Forster, Brockhaus 
und Boehtlingk, daCs der /-Vocal sich zu / ebenso verhalte wie 
/* zu r, also wie / und ein ganz kurzes i auszusprechen sei. 
Wenn ich Recht habe, die germ. Wurzel halp helfen (goth. AiV/^a, 
halp, hulpum) mit dem skr. kalp zu vermitteln, so braucht man 
darum doch nicht unser / als ein schon in der Zeit der Sprach-£ia- 
heit in dieser Wurzel vorhandenen Laut anzusehen, da in den eu- 
ropäischen Schwestersprachen des Sanskrit sehr^iele / bestehen, die 
aus einem älteren r hervorgegangen sind, wie z. B. das des lat. lux, 
des gr. XtVKOQ und goth; liuhath Licht, lauh-möni Blitz, slav. 
AOyVA h{6a Lichtstrahl| irländ. logha glänzend (s. GIoss. 
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Scr. a. 1847 s« r. ru6) gegenüber dem skr. r von ruc (aus rufe) 
glänzen. 

4. (S. 4) S. vergl. Gramm. S. 290 Anm. ♦♦. 

5. (S. 4) Im Gen. pl. stimmen gothische Formen wie brö^ 
thr-i fratrum besser zu zendischen wie ^Vi^^CTaAiTi hräthr-tx^wn 
(s.yergl. Gramm, p. 287 u. Burnouf Ya^na p. 36^i) und lateiniscben 
wit frair-um^ als zu sanskritischen wie irätf-n-äm. Man berück- 
sichtige auch die v^dischen Formen jc^if^r-^msororum (Rigy. I. 
(iS. 4) und när-dm (♦) avÄ^teiv, tut sväsf-n-äm, nf-n^ä'm od. 
nf-n-äm der gewöhnlichen Sprache. 

6. (S. 5) Es verdient Beachtung, daCs der schliefsende Vo- 
cal von TtBvrt in vielen Compositen, wie z. ß. in i^tvraywvog^ irtv- 
rayafxß^og^ noch in seiner ursprünglichen a- Gestalt erscheint; 
ebenso vor den Adverbialsuffixen Kig, y^a, %>|, %ov, yjag (Trevra- 
HK, Vivra%a etc.). Der Fall ist ähnlich der Erscheinung, dafs das 
a der skr. Stämme auf a im griecb. Yocativ, wo der Yocal ohne 
Schutz einer folgenden Endung steht, sich zu 6 geschwächt hat 
((pGOS = b^ä ra^ s.p. 28), während er gedeckt durch Casus-Endun- 
gen zwar nicht unverändert geblieben ist, aber doch nicht den äus- 
sersten Grad der Seh wächung erfahren hat ((pooo-g gegen b^ä^ra-s). 
Man vergleiche auch das blofsstehende $ in der 3ten P. des Isten 
Aorists (e^et^B = skr. adik sa t) mit dem durch Personal-Endungen 
geschützten a von Formen wie sosi^a-g (= skr. ddiksa-s). In 
der isten P. sg (s^Si^a r= ddiksam) erklärt sich die Erhaltung 
des alten a - Lauts dadurch, dafs hier der Personal-Ausdruck länger 
als in der 3ten P. sg. gehaftet hat, da v (fiir jtx) am Wort-Ende ge- 



(*) Accent gegen das gewöhnliche Princip der einsylbigen 
Wörter; so auch im Gen. sg, nar-as (dv&o-og) fiir nur der ge- 
wöhnlichen Sprache; und im Loc. nar-i; im Dat nar-i für 
nr-i!. Man vergleiche in lautlicher Beziehung ^\^ Zendformen 
fiaiV-^Dat., nar-s Gen., nar-atim Gen. pl. 
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duldet wird, während die Unterdrückung der T-Laute Auf einem al- 
ten und durchgreifenden Gesetze beruht. — Das Zahlwort e£ (zst 
skr. s as aus ks äs ^ send, ksvas) bedarf in der Composition und 
vor Ableitungssuffixen eines Binde^ocals und richtet sich in der 
Wahl desselben nach der Analogie solcher Zahlwörter, welche auf 
einen Vocal ausgehen, daher z, B. l^-a-ycövo^, ^^•Ä-%>i» wie ircvra* 
Vwvoc, 7r€VTa-%?; e^-i^-Kovra wie TrcvnJ-Kovra (= skr. /^an- 
iä'sd t aus - Ära'/). Ueberhaupt herrscht in dem Compositions- und 
Ableitungsprocefs der griechischen Zahlwörter eine äuiserliche 
Gleichförmigkeit, wozu die Sprache auf verschiedenen, zum Theil 
sebr falschen Wegen gelangt ist, indem z. B. die BenennungeQ 
der Zahlen 70 und 80, I^^O|tx>(-KOi/Ta« 07^0)}-xoi/Ta, sonderbarer 
Weise von den Ordnungszahlen stammen, jedoch in Bezug auf 
den vor %ovra stehenden Vocal zu dem i/\ von i^tvTr^KOVtOL und 
e^'Yl'KovTa stimmen. Man sollte kirra-KOvra^ OKta-KOvra er- 
warten, nach Analogie von iTTa-KOTioi, otcra-ftoTioi^ deren letzter 
Theil sich auf das skr. s'aia (aus kata) hundert stützt, weicheil 
mit einem AbleitungssufBx^a saiya-s bilden würde, welches in 
griechischer Form nicht leicht anders als KaO'iog oder Kocriog lau- 
ten könnte. 

7* (S. 5) Das a von OKra- in vielen Compositen stützt sich 
auf das skr. a des Stammes asfan:, dessen n am Anfange zusam- 
mengesetzter Wörter regelrecht unterdrückt wird. Man vergleiche 
OKTa-TOt;^ mit dem v^dischen a//<l-/'^€/(*)achtFüfse habend. 

8« (S.5) Ich bezeichne die langen Vocale und die Diphthonge 
i und d (aus ai, au) durch ein Circumflex, und wenn sie betont 



(*) Thema und Nominativ, nur da(s lautgesetzlich vor «einer 
Pause die Tennis statt der Media eintritt, also -pät. Der V^da- 
Dialekt gestattet die Verlängerung eines schliefsenden a und oxy- 
tonirt das betreffende Zahlwort (s. §. 30). Daher ast6l'päd\9, 
Benf. S.V. Glossar.). 

14 
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sind, setze ich das Accentzeicben dem Circumflex zur Seite, z. B. in 
4V tf n s i e w a r e D. Bei den Yriddhi-Diphthongen äi und äu (^, ^fX 
deren erstes Glied auch in der Zend- und Keilschrift durch ein lan- 
ges a ausgedrückt wird, setze ich das Accentzeichen auf den 2ten 
Theil des Diphthongs, z. B. in n 4 u-j Schiff. Da kurzes e und o 
im Sanskrit eben so wenig als im Gothischen vorkommen, so könnte 
man die Bezeichnung der Lange bei diesen Vocalen für überflüssig 
halten. Mir scheint es aber zweckmafsig, sie auch hier zu bezeich- 
nen, um nicht, da an den Vocalen a, i und u die Länge bezeichnet 
wird, dem unbezeichneten e und o das Ansehen kurzer Vocale zu 
gAen^ was auch Jac. Grimm hinsichtlich des Gothischen ver- 
meidet. 

9* (S. 6) Die Zusammenstellung des griech. (Pyj^ä mit dem 
skr. /idd* soll nur auf die hinter Zischlauten in der griech. ersten 
Declination eintretende Kürzung eines ursprünglich langen o-Lauts 
aufimerksam machen. Uebrigens stimmen /idä'vtnd (T/J^a in ihrer 
Bildung eben so wenig als in ihrer Betonung überein (s. Anm. 22). 

10. (S. 7) Obwohl es im Sanskrit neben /^ur/auch einen 
gleichbedeutenden Stamm puri (nom. purl-s) gibt, wozu das 
griech. ?rcAi-^ besser als zu purt* (nom. ebenso) stimmt, so scheint 
mir doch das skr. puri-s nicht alt genug, um damit das griech. 
wohlig zu identificiren. Der Amarakös'a kennt nur die Form 
pur/ —eigentlich die angefüllte, als Fem. des SUmmts pura\ 
welches als Neutrum (nom. pura-m) ebenfalls Stadt bedeutet — 
und ich halte pur i nicht mit dem <7n 4 <;^i« Buche für ein durch 
das Suff. I gebildetes Wort, sondern für eine Kürzung des Stammes 
purf* Gehört nun wirklich zu letzterem das griechische WoAi-^, 
so Ist es ein in seiner Art einziges Wort, weil sonst überall der 
Sanskrit Feminincharakter / im Griechischen nach eingetretener 
Kürzung einen unorganischen Zusatz bekommen bat, entweder ein 
^oder ein a; wie z. B. in i5yg]U0t/-/Ä; a-VfJLfxaX'i^, AfftTT^-Ä, c^- 
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%»[TT^-«a, gegenüber skr. Femininstammen wie rä^/n^tK'6nigin 
(von rä'gan König), rf^p*-/ Göttin (von divd^ mom. dSva--* 
Gatt (ursprünglich glänzend), <24/r-/'Gebertn (yonddtS!r^ 
nom. -/^' Geber). Zurückgetreten ist Aet weibliche Charakter in 
Formen wie uiXaiv-a (aus fxeXav-ia, s. vergl. Gramm. §. 119). 
11. (S. 7) Gelegentlich erscheint grtech. v auch als Schwä- 
chung eines ursprünglichen a. Man vergleiche (TW mit skr. sam\ 
VV^ mit nakiam (adv.) bei Nacht, 0-W^ mit nafca-s Nagel, 
yvvf\ mit der skr; Wz. g^'an gebären, wovoii auch das altprenfii. 
g^anna Frau (acc. ganna-n^ gen. gannas) und das goth. qoM^si^) 
(them. ^p^/ii) und qvinS (them. qpindn mit unorganischem n, s. vergl« 
Gramm. §. i42). Das äolische ßava fiir yava hat den ursprüngli» 
eben Vocal bewahrt. Ich sehe keinen Grund , mit Ahrens (De dial. 
Aeol. p. 172) •/rava als Urform anzunehmen, so dais man das 1; 
von yvvif\ als Yocalisirung des F und in ßava für •^ava einen Ver« 
lust des F anzunehmen hätte. Die wurzelhaft verwandten gothischen 
Formen können, wie mir scheint, zu einer solchen Voraussetzung 
keine Veranlassung geben ; denn das Gothische liebt, wie das Latei« 
Aische, den Gutturalen einen unorganischen v-Laut zur Seite ztt 
stellen (s. vergl. Gramm. §. 86) und sagt daher qcins, qpinS för 
kins, kinSj und so unter andern auch qvam komme n (qpimct^qtfam, 
^Smum) för skr. gam geben, q^m-s lebendig (aus qui^a^, 
them. qciva) för skr. gtva-s^ lit. gj^ni^ (ys^f)^ hvas wer för 
skr. und lit. kas (tat. quis £= v^d. kis). Das Griechische weifs da- 
gegen nichts von der Anfögung eines unorganischen F an einen yert* 
angehenden Guttural. Ich fasse auch das ü des homerischen mav^i^ 
lieber als Schwächung des a von rircra^i^ (s. §. 26} denn als Vo- 
calisirung des v des skr. eatvdtr-as^ obgleich ^M Sanskrit selber 
den ursprünglichen Stamm catodr (aus Ara/P^r) in den schwa* 



(♦) i aas d s. rergl. Gr. §. 69. 

14* 
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chen Casas and vor dem OrdinalsufBx ia zu catur Kusammenziehi 
daher ca t ur-ta-s dervierte, dessen gr. Schwesterform rerac 
TOg ebenso wie das lit. keitvirict-s und slaw. ^ETBpXTX cetvr^i 
auf eine im Sanskrit vorauszusetzende ältere Form 6atvaria^ 
sich stützt Die aolische Form itttTtTVQtQ^ deren zweites 0", wi 
das der gewöhnlichen Form Teo'craoBg durch Assimilation aus F zi 
erklären ist, bürgt uns dafür, dafs das v nichts anders als die Scbwä 
chung eines älteren a, nicht aber die Vocalisirung des skr. v seil 
kann, weil sonst dieser Laut doppelt vertreten wäre. — Ich erinner« 
noch an die unveränderte Erhaltung der Aussprache des u im Boa 
tischen, wo ov sowohl die Geltung eines kurzen als die eines lan 
gen u hat (s. Ahrens 1. c. p. 180 f.), und z. B. 3'OvyarBio (u) den 
skr. Stamme duhitar entspricht, und KOVVEg auf den im Sanskri 
in den schwächsten Casus von ^po/iHund erscheinenden zusam« 
mengezogenen Stamm s^u n sich stützt. 

12. (S. 7) Ich habe in meiner vergleichenden Grammatil 
(p. 9^ f.) darauf aufmerksam gemacht, daCs( die skr. Diphthonge i 
and 6 (aus ai^au) erst nach der Sprachtrennung eine Ausspracht 
gewonnen haben können, in welcher keiner der beiden, zu einem 
j geschlossenen Ganzen vereinigten Yocale gehört wird. Das Grie- 

chbche beweist dadurch, dals es an der Stelle des skr. Diphthongi 
entweder at^ oder ff, oder oi zeigt, dais vor seiner Trennung ron 
Sanskrit die beiden Elemente des Diphthongs noch gehört wurdea 
and es konnte sich daher das Iste desselben, nämlich a, ebenso wie 
Abs einfache a in drei Formen spalten. Auch das Gothische zeugt 
för die Aussprache ai in der Zeit der Einheit unseres Stammes, in- 
dem es meistens ai an der Stelle des skr. ^ zeigt, z. B. in Präteriten 
wie 6ai7 ich bifs, er bifs, gegenüber dem skr. hiii'da ich 
spaltete, er spaltete^ in oait ich weifs, er weifs, fiir 
skr. vi* da. Das Althochdeutsche hat in solchen Formen das alte a 
des Diphthongs zu e geschwächt, daher heU^ weU\ an anderen Stel- 
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len aber m unabhängig yom Sanskrit zu i zusammengezogen. Eboi 
so ist auch das Lateinische auf seinem eigenen Wege dazu gelangt, 
ein S als Zusammenziehung von ai zu gewinnen, z. B. in Conjunc- 
tiven wie sUs, sti-mus (skr. tisfe-s, tisti^ma\ analog den 
althochdeutschen Conjunctiyformen wie beri-^ feras, berS-mis 
feramus (= skr. bari^s, b arS^ma), Das Altpersische, wel- 
ches ich zur Zeit, wo ich mich 1. c. zum ersten Mal in diesem 
Sinne über den skr. Diphthong i ausgesprochen habe, noch nicht zu 
Rath ziehen konnte, zeigt überall ai fiir skr. ^, indem nämlich, nach 
Rawlinson's scharfsinniger Entdeckung, in der Mitte oder am Ende 
der Wörter dem in dem vorhergehenden Consonanten enthaltenen 
a ein i zur Seite gestellt wird, während am Anfange eines Wortes, 
wo ein und derselbe Buchstabe (^) sowohl fiir kurzes als für 
langes a gilt, durch ^. yy. die sanskritischen Diphthonge i und di 
vertreten werden. Ebenso verhält es sich im Altpersischen mit der 
lautlichen und graphischen Vertretung des skr. Diphthongs 6 durch 
au, so dais z.B. der Genitiv kurau-s Cyri, vom Stamme l^ur*Uj 
im schönsten Einklänge mit den gothisch-Iitauischen Genitiven wie 
sunau-s (vom Stamme sunu) steht, während die entsprechende skr* 
Genitiv-Form sünd'-s durch Zusammenziehung von au zu 6 sich 
von der ursprünglichen Aussprache des betreffenden Diphthongs 
entfernt hat. 

13. (S. 7) eu für skr. 6 (aus au, s. Anm. 12) findet sich z.B. 
in den Specialtempp. von Verben mit wurzelhaftem u, indem z. B. 
iptvyw von der Wurzel (pxj'y (verglskr. ^'u ^' biegen, goth. bugy 
praes. biuga) sich zu seiner Wurzel ungefähr ebenso verhält, wie 
im Sanskrit z. B. bd'tt'd'mi ic\\ weifs zu budt. Das Altpersische 
steht in dem vorliegenden Falle dem Urzustände der Sprache näher 
als das Griechische und Sanskrit, durch Formen wie g^aubaiay er 
nennt sich (wird genannt), agaubaid er nannte sich 
(wurde genannt) von der Wz. gub (vergl. neupers. gaf-ten 
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sprechen), gausa Ohr. Letzteres stimmt in Wurzel und Bil- 
düng zum skr. gS^sa-s Ton (Wz. gu/ tönen, ursprünglich 
wohl hören machen). Griech. ov för skr. S zeigt sich in dem 
Stamme /Bot; 3S skr. gS^ masc. Ochs, fem. Kuh. Ich hätte im 
Texte auch av als Vertreter des skr. d anfuhren sollen, um so mehr, 
als hierdurch gerade das Griechische in lautlicher Beziehung das 
Sanskrit am meisten an Alterthümlichkeit übertrifft und sich dem 
Altpersischen und Gothischen gleichstellt, nur dafs das griech. av 
för ^ d nur sehr sparsam zum Vorschein kommt Hierher gehören 
avym Glanz und verwandte Wörter, welche zur skr. Wz. d^' 
(dLUMaug) glänzen stimmen; avw (aus avTw) gehört zur skr. 
Wz. m/ brennen (caus. S/ajrämi aus aus dj^ Ami). 

14. (S. 8) So wie die Entartungen der Vocale meistens in 
Schwächungen bestehen, so dafs a als schwerster Vocal am häufig- 
sten Veränderungen erfährt, entweder durch Schwächung zum 
leichtesten VocaUGewicht i (z. B. in abjicio ftir abjeicio^ s. vergl. Gr. 
§. 6), oder zu dem, hinsichtlich des Gewichts in der Mitte zwischen 
a und I liegenden u (z. B. in conciäco fiir conctüco^ s. Vocalismus 
p. £28), oder zu den unorganischen Vocalen e, o\ so beruhen auch 
die consonantischen Veränderungen meistens auf dem Princip der 
Gewichts-Erleichterung. Das schwerste Gewicht haben die Guttu- 
rale, das leichteste die Dentale oder T-Laute, und das mittlere die 
Labiale (*). Auch sind die Gutturale lautlich verwandt ^it dem 
schwersten Vocal a, die Labiale mit dem mittleren u, dessen entspre- 
chender Halbvocal (i;) leicht zu b sich erhärtet, wie namentlich im 
Bengalischen das skr. v überall wie h gesprochen wird. Weni- 
ger innig ist das Verhältnifs der leichtesten Consonanten (das der 
T-Laute) zum leichtesten Vocalgewicht i. Die i-Laute und /-Laute 



(♦)Vgl. Rapp „Die vergleichende Grammatik als Natur- 
lehre" p. 34. 
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Bäben jedocb insofern gleiches Schicksal erfahren, da(s sie als leich- 
teste Laute am Ende der Wörter am häufigsten ganz unterdrückt 
worden. So haben diejenigen Personal -£ndungen, welche ur- 
sprünglich auf I ausgehen, im Lateinischen wie in den germanischen 
und celtischen Sprachen diesen Vocal verloren; das Griechische 
und Altpersische aber haben die 7*-Laute am £nde der Wörter ein- 
gehülst, und auch die germanischen Sprachen zeigen nur solche 
T* Laute am Ende, welche ursprünglich noch einen Vocal hinter 
sich hatten (*). Man kann aber auch die Verschwindung der 7-Laute 
am Wort-Ende dadurch erklären, daCs diese Laute in frühester 
Zeit am häufigsten am Wort-Ende vorkamen , während Gutturale 
und Labiale gewissermafsen keine Rolle in der Grammatik spielen, 
d. h. keine grammatische Endungen schliefsen, so dals sie eigent- 
lich nur da am Ende erscheinen können, wo hinter ihnen schon ein 
anderer Laut abgefallen ist, wie z. B. in sanskritischen Nomi- 
nativen wie ifSlk Rede, kaküp (them. kakui) Himmels*- 
gegend, für vä'k-s, kakup's{**)y und in gothischen Ac- 
cusativen wie dag diem, laif panem, mit Verlust des Ca- 
suszeichens und des Endvocals des Stammes (^tUiga, iaiba). 
Am häufigsten erscheint im Griechischen wie im Gothischen 
(oder im Germanischen überhaupt) und im k3rmrischen Zweig der 
celtischen Sprachen, die Schwächung der Gutturale zu dem zu- 
nächst daran angrenzenden Consonanten-Gewicht der Labiale, z.B. 
in den Fragewörtern wie noTo-g, TFOTSOO-g (skr. kaiara-s), irO" 
&6V^ aus KoTog etc.; in der Wurzel AiT = skr. ric (aus rik), lat. 
lic (re-linquo)^ goth. Hb, Uf\ in TTCTT = skt, päd (aus pak)^ lat. coc 
(coquo); im äol. irefJLWS = skr. panca (aus panka), goth. /im/. 



(♦) S. vergl. Gramm, p. 399. 624. (§.432) 667. 

(♦♦) Weil 2 Consonanten im Sanskrit am Wort-Ende nicht 
geduldet werden, während das Zend Nominative zeigt wie druJt-*^ 
df^s. 
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Wallis, pump, armor. pemp ; im aol. 7r£O'TU0S^, homer. TtiXTyj^t^ =;= 
ikr. iatQ^lr-as (aus katvä'ra-s\ golh. fidv6r , wallis. pedofar. 
Bas Lateinische, welches grofse Lautfiille lieht, hat gelegentlich um- 
gekehrt alte Lahiale eu Gutturalen gesteigert; so der gad heiische 
Zweig des Celtischen. Hierher gehören quinque^ Irland, cuig^ fiir 
pinque, puic ; coquo fiir poquo, Schwächungen des schwersten Or- 
gans zum leichtesten, namentlich Ats k zu r, finden sich meines 
Wissens nur im Griechischen, nämlich in TStTCa^sg aus neo'a'a^'Sgf 
für skr. catvdlr -as aus katvd'ra~s\ in iTcvrt aus 7r£7K6 = skr. 
panca atus panka; in 719 aus Kl-Q ^ v^d. A:i-j wer, lat« qui-s\ 
in r€ ^ lat. que^ skr. ca (aus Ära), s. vergl. Gramm. §. 401. 

Der Umstand , dafs die T-Laute die leichtesten Mutae sind, 
macht dieselhen geeignet, sich denen der schwereren Organe bei- 
zugesellen, ungefähr so, wie im, Sanskrit dem schwersten Vocal 
a in verschiedenen Casus der a-Stämme noch der leichteste Vocal 
1 angefugt wird; namentlich im Instr. sg., im Gen. Loc. du. und 
Dat. Abi. und Loc. pl. ; daher z.B. dSvi-n-a, divaj-^-s, divi'- 
hyas; diffi'S UyYOn diva Gott. So erscheint im Griechischen 
T als ein pleonastischer Zusatz hinter TT in "KToXig , TTToAe/XC^^ 
VTS^va, TTTKrtTW (skr.pis zermalmen), tttvow (vergl. goth. 
faurhis furchtsam). Hinter k erscheint r mehrmals als Entar- 
tung eines Zischlauts, namentlich in KTUvu), SKTavoVj gegenüber 
der skr. Wurzel Arjori verwunden, tödten (s. Pott E. F. L p. 
203, 24), in aOKTO'G =: skr. rks a-s^ aus arksa-s , lat. ursus ; in 
rtKrmv ^ skr. taksan (them.). Hinter % erscheint -S" in %'S'a- 
IxaXog als Vertreter des sanskrit. / von ksamd! Erde (Wz. 
ksam dulden), während in y^afJLaXog, %aiJLa^ev etc. der 2te 
Consonant unterdrückt worden. Ob das 'S" von %^'Sg = skr. 
hjras gestern ein euphonischer Zusatz ist, oder aus dem skr. Halb- 
vocal sich entwickelt hat, ist schwer ^u, entscheiden ; mir ist jedocb 
das erstere wahrscheinlicher, da auch in dem lat. heri und den v^- 
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wandten germanischen Adverbien der Halbvocal unterdrückt wor- 
den und sonst im Griechischen eine Vertretung des skr. jl jr durch 
& nirgends vorkommt. 

15. (S. S) B (lir skr. ff zeigt sich z* B. in ßa^V-g :;= skr. 
gurü'S schwer, aus garü-s (superl.^aVij/a-j=/3aoia"T0-^), 
in ßißv\fJLi = ffiff d m I i c h g e h e , in ßov-g = gää-s (them. ffd 
aus ff au). Das ursprüngliche y des letztgenannten Wortes hat 
sich in <ya- des Stammes ya-XuKT behauptet, welches ich etymolo- 
gisch als Kuhmilch fasse. Zum letzten Theile dieses Comp, stimmt 
der lat. Stamm iact. Da die sanskritischen Palatale erst nach der 
Absonderung der europäischen Glieder unseres Sprachstammes aus 
Gutturalen entsprungen sind, so versteht es sich von selbst, da(s 
man auch gelegentlich griech. ß fiir skr. ff\ und TT für c erwarten 
darf. Man wird darum das Verhältnifs von ß 1(7)0-9 zum skr. ^V- 
pa-s Leben so fassen müssen, dafs ß der Vertreter des skr« ff\ 
lit. ff von ffywas lebendig und goth. qv von qifius id. (them. 
gvwa) sei, also mit dem lat. v von vivo (aus gufi^o mit weggefallenem 
Guttural, wie vemiis aus quermis = skr. krmi~s aus karmi-s) 
nichts zu thun habe. In derselben Weise kann man auch /3<oV Bö- 
ge n mit dem skr. ff'/ä Bogensehne vermitteln, welches mit ge- 
kürztem a im männlichen Nom. ff'ya^s lauten würde. -— A statt 
der gutturalen Media findet sich z. B. in öeXipV'g = skr. ffdria^s 
Uterus, und in A>]|U)]T>]0, dessen erster Theil dem skr. ff 6' (acc. 
ffSt-m) in der Bedeutung Erde entspricht (s. vergl. Gr. ^.2^), 

16. (S. 8) Es scheint die Folge einer Verschiebung zu sein, 
ähnlich derjenigen, wornach im Germanischen die alten Mediae zu 
Tenues geworden sind, dafs im Griechischen, welches keine aspi- 
rirte Mediae kennt, überall harte Aspirationen an der Stelle sanskri- 
tischer weicher stehen, während das Sanskrit, obwohl es in allen Or- 
ganen sowohl harte als weiche Aspiratae besitzt, doch von den er-r 
steren nur einen sehr sparsamen Gebrauch macht. Wahrscheinlich 
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sind sie erst nach derSprachtrennong entstanden, jedoch noch wäh- 
rend der Vereinigung der iranischen Sprachen mit dem Sanakrity 
entweder aus aspirirten Medien, oder aus unaspirirten harten Con« 
sonanten. Vorausgesetzt daCs ^ic|^^ nalca^s Nagel früher 
naga-s gelautet habe, so wäre an der Stelle des g im Griecht* 
sehen eben so wohl ein % {o-vxr/^ zu erwarten, als an der, des k 
des wirklich bestehenden naÜa-s, Das litauische naga-s und rus<^ 
sische nogotj sprechen zu Gunsten der Ansicht, dafs für k des be- 
treffenden skr. Wortes früher eine weiche Aspirata gestanden habe. 
Die skr. weichen Aspiratae erscheinen nämlicji in den lettischen 
und slawischen Sprachen, ebenso wie in den germanischen, in der 
Regel als Mediae, so dafs also nur der Hauch gewichen, der Grund- 
laut aber unverändert geblieben ist. Das Verhältnils des litauischen 
sakä und russischen suk Ast zum skr. s'ä'lcä id. kann sowohl so 
gefalst werden, dafs für k des skr. Wortes früher eine reine Tennis 
stand, als auch so, dafs die genannten europäischen Sprächen in 
Folge ihrer Abneigung zu Aspiraten das k in A: umgewandelt ha- 
ben. Das erstere ist mir wahrscheinlicher wegen des Verdachts, den 
ich überhaupt gegen ein hohes Alter der skr. harten Aspiratae hege^ 
In Bezug auf den Ursprung des slaw. % verweise ich auf meine 
Schrifl „Über die Sprache der alten Preufsen in ihren 
verwandtschaftlichen Beziehungen'' p. 2 f. — Überg / 
als Verschiebung von / s. Anm. 18. 

17. (S. .9) Der Übergang von r in 0" findet vorzugsweise 
vor I statt, daher enden die skr. Personal-Endungen ii, nti{daddti 
er gibt, iaranti sie tragen) im Griech. in der gewöhnlichen 
Sprache auf cri [^i^uJO'i, (f)6^ov(n)^ während die Endungen /a, 
iam, e dm ihn im griech. TS {icfye^BTB = aiarata)^ rov (l<^e- 
OBTOV = aiaratam)^ rv\v, rU)V (i(f>€^STyiv = aiaratäm^ if>€* 
OiTOOV =s b^araiäm die beiden sollen tragen) unverändert 
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gelasseo baben. Auch lautet das AbstractsufBx H im Griech. in der 
Regel Ti (s. §.102), dieSafBze /a und tu aber ro, rv (s^. §.9?. 106). 
Besondere Beachtung verdient die Erscheinung, dafs r am Ende 
der Wörter im Griechischen, um nicht ganz unterzugehen , sich 
öder in ^.verwandelt hat. Es erweisen sich hierdurch die Adverbia 
auf (ü'g ihrem Ursprünge nach ab Ablative und zwar als Schwester- 
formen der skr. Ablative auf 4-/ (s. Anm. 51 und vergl. Gramm. 
§. 1 83) und das g von Neutren wie r8rv<l>og und Ksoag als Eigene 
thum des Stammes, da den Neutren ein g als Casuszeichen nicht zu- 
kommt (s. Anm. 195). 

18. (S. 9) Was' in Anm. 16 über die verhältnifsmälsig 
späte Entstehung der sanskritischen harten Aspiratae gesagt worden^ 
gilt ganz besonders von dem n /, welches von allen harten Aspi« 
raten am häufigsten im Gebrauch ist, aber vom Anfange der Wör- 
ter fast ganz ausgeschlossen ist, da es als Anfangsbuchstabe in den 
indischen Wurzelsammlungen nur in zwei bis jetzt noch unbeleg-^ 
ten und darum verdächtigen Wurzeln (iutß, turv) vorkommt« 
Auch besteht neben turo eine gleichbedeutende Wz. turpy woraus 
sie, wenn sie überhaupt zugelassen werden muls, offenbar entsprun- 
gen ist. Neben tu4 findet sich eine gleichbedeutende, aber eben- 
falls noch unbelegte Wz. stu^ (bedecken), als deren Verstfim-» 
melung sie gelten mag. Bei Vergleichung des Sanskrit mit den 
klassischen und germanischen Sprachen hat man überall das n / 
sich noch als Tennis zu denken, und es stützen sich daher z. B. in 
der 2ten P. du. und pl. des Praes. und Fut. die griech. Endungen 
rov, TS nicht auf die vorhandenen skr. Endungen ias, ia^ sondern 
auf deren Vorgänger tas, ta^ deren /auch besser als/ zu dem 
Stamme /oa d u stimmt, woraus ich die mit T-Lauten anfangenden 
Personal-Endungen {ta,tam,ia, ias, iäs , ii, iäm, di,.dvi, 
d^0am) der zweiten Person glaube erklären zu dürfen, wie dies 



(Anm-iS) 220 

auch schon in meinem Conjugationssystem geschehen ist(*). Wenii 
gothiscbe Formen wie bairith ihr traget (= skr. iaraid) in 
ihrem Ausgang einer skr. Aspirata begegnen , so ist dies in Folge 
einer Lautverschiebung, welche die beiden Sprachen seit ihrer 
Trennung unabhängig von einander erfahren haben. Das Gothiscbe 
wandelt, in Abweichung von dem gewöhnlichen Lautverschiebung»«- 
gesetz, das ursprüngliche / grammatischer £ndungen und SufBxe 
zwischen zwei Vocalen in der Kegel in die Media um (s. vergl. Gr. 
§. 91)9 zieht aber am Wort-Ende und vor einem schliefsenden s, 
th dem d^ wie überhaupt die Aspirata der Media vor; es stellt daher 
2. B. in der .iten P. sg. pass. bair-a-dcf tv wird getragen der 
entsprechenden P. des skr. Mediums und griech. Medio-Passivs bar» 
a-iSy <f)BO-B'Tat gegenüber; in der 3. P.sg..act. ^her bair^i-th er 
trägt dem skr. £ ar-a-ti und in der 2ten P. pl. bair-i-th ihr 
traget dem griech. (pso-e-re und skr. bar-a-ta(**). Das 
althochd. / von bir-i-t (od. pir-i-t) er trägt , ber-a-t ihr traget, 
stützt sich nicht auf das ihm im Gothi:»chen gegenüberstehende ih^ 
sondern auf das dem letzteren vorangegangene d^ welches auch im 
Altsächsischen an den betreffenden Stellen wirklich erhalten ist: 
bind'i-d e r b i n d e t, bind-a-d i h r b i n d e t (letzteres auch in die Iste 
und ite P. übertragen). <-*- Die Begegnung der griech. Endung «da 
in Formen wie yicr-&a, oio'-S'a mit dem skr. ia in der 2ten P. sg. 
act. des redupliclrten Praet. halte ich insofern für zufällig; als met- 
ner Cherzeugung nach die beiden Sprachen unabhängig von ein- 
ander und auf verschiedenen Wegen zu ihrem /, 'S" gelangt sind. 
Das Griechische liebt hinter O" ein -S" fiir r (ohne jedoch auch letz- 
teres in solcher Verbindung zu melden) und wandelt daher das r 



(*) S. 150; so auch vergl. Gramm, p. 64o ff. 
(♦♦) Vocalismus p. 80 und Vergleichende Grammatik §§. 
446, 457. 
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aller actiyen Personal-Endungen im Medium und Passiv, wo ihm ein 
(T vortritt, in 'S* um. Ohne besondere Veranlassung eeigt das Griechin 
sehe die Umwandlung eines ursprünglichen 7 in d" in dem adver« 
bialen SufBz •S'EV, welches dem sanskritischen tas und lat. tus ge* 
genübersteht, mit Umwandlung des schliefsenden g in v, wie unter 
andern in der Endung yitv (dor. jue^) der isten P. pl. gegenüber 
dem skr. mas^ lat. mus (s. p. 66). — Da die lettischen und slawi- 
schen Sprachen am spätesten unter den europäischen Gliedern un- 
seres Sprachstammes sich vom Sanskrit getrennt haben (*), so wage 
ich nicht eu entscheiden, ob in den Fällen, wo diese Sprachen 
ein / dem skr. / gegenüberstellen, z. B. in dem lit raia-s Rad ge- 
genüber dem skr. raia^s (Wagen), platu-s breit ^ skr. 
pj-tU'S (zus praiu~s\ gr. TrAaTf-ff, in dem slaw. n^Tk puiUj 
Weg = skr. pantä-s (aus pdnian-s^ vgl. gr. TTaro-^ mit 
pata-s 9nn Ende von Compp.), darum der 7-Laut als Tenuis er- 
scheint, weil die Aspirata zur Zeit der Absonderung vom Sanskrit 
noch nicht vorhanden war, oder weil die aus dem asiat. Stammsitz^ 
mitgebrachte Aspirata in Folge später eingetretener Aspirations- 
scheu ihrer Aspiration wieder verlustig gegangen sind. — Es mag 
passend sein, hier auch den celtischen Sprachen in Bezug auf die 
Aspirationsfähigkeit einen Blick zuzuwenden. Wir finden in die- 
sem Sprachgebiete sowohl aspirirte Tenues als aspirirte Mediae in 
groCser Menge. Ich halte sie aber sämmtlich ßir verhältnifsmäfsig 
jung, und vermisse die alten, aus der Urperiode unseres Sprach- 
stammes, ebenso wie im Germanischen. So wie die gothischen 
Laute /, h und th sämmtlich auf germanischem Boden entsprungen 
sind und früher in respeetiver Ordnung p^ k und / gelautet haben, 
so zeigen auch die celtischen Sprachen, ohne jedoch in dieser Be- 
ziehung zu einer gesetzmäfsigen Lautverschiebung gelangt zu sein, 



(♦) „Über die Sprache der alten PreuJsen" p. k ff. 
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sahireiche/, ch and //^ wie auch bh, gh und dh^ an Stellen, wo m 
einem früheren Sprachzustande die nnaspirirten Mutae gestanden 
haben müssen. Ich führe nur einige gaelische Beispiele des {irländi- 
schen Dialekts an, und stelle ihnen die entsprechenden sanskritischen 
Formen voran: 

Sanskrit Irländisch 

padj^. ich gehe /aoiiiMi/n ,,I go, depart, send" 

pas yAmi\c\i sehe (aus pak- faicim i d. 

prdti gegen frith, frioth (*) . 

Th und dh^ so wie ch und gh zeigen sich sehr häufig in der Mitte 
oder am Ende statt einer ursprünglichen Tenuis oder Media. Man 
vergleiche z. B. : 

Sanskrit Irländisch 

6atvAr-as vier ceathair 

asfäu (aus aktau) acht ocht 

das a (aus dakd) zehn deich 

viiis*a£i (^atus v in fc a£ i )zyv an zi g ßchead 
nakt-am bei Nacht nochd Nacht 

ictr-a-ti er trägt beir^i-dh 

irAtar Bruder brathair 

md/ar Mutter mathair 

ru^ (aus ruk) glänzen loiche^^a light, candl e, spien- 

dour^'; /o^Aa „splendid*'; 

loghmar „bright". 

Wo in der Mitte oder am Ende eines Wortes eine celtiscbe 
Aspirata einer sanskritischen gegenübersteht, kann die Begegnung 



(*) als Präfix, s. Gloss. Sanscr. (a. 1847 p. 226). 
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xuf ällig, d. h. der Hauchlaut in Folge der eben dargethanen Neigung 
zu mittleren und schlieisenden Aspiraten von neuem erzeugt sein, 
ungefähr wie im Hochdeutschen viele Tenues auf dem Wege der 
Verschiebung einer gothischen. oder gemein-germanischen Media 
wieder zu ihrer alten Stelle zurückgekehrt sind, z. B. in der 3ten P. 
pl. praes., wo im Althochdeutschen Formen wie hürtmt (skr. idra nti 
sie tragen) den gothischen wie bairand gegenüberstehen. Ich 
lege darum keinen besonderen Werth auf das Zusammentreffen der 
irrändischen Aspiratae von daghahn oder daighim ich brenne, 
lighi-m ich lecke mit denen der entsprechenden skr. Verben da^ 
hämi (lit. degu) , l/h-mi (Wz. lih lecken); zumal das Celti- 
sehe, trotz seiner Neigung zu medialen Aspiraten, doch nicht über- 
all in der Mitte der Wörter Aspiratae zeigt, wo solche in dem ent- 
sprechenden skr. und griech. Schwesterworte sich finden. So steht 
z. B. dem g des skr. lagu-s leicht und dem % des verwandten 
gr. I-Aa%t;-^ in einigen irländischen Wörtern, welche derselben 
Wurzel anzugehören scheinen, bei O Reilly, ein g^ in anderen ein 
gh gegenüber ; ein g in lag „w e a k^^ , lagudhadh „d i m i n u t i o n, 
w e a k e n i n g^^ laigid, laigse, laigsinn „w eakness, debility, in- 
firmity**; ein gh z.B. in /a^Auii „fewn es s, weakness^''; 
laigheachd „ w e a k n e s s^ etc. ; lugh „1 i 1 1 1 e", lughad „l i 1 1 1 e n e s s^^ 
19« (S. 9) Die Verschiebung einer ursprünglichen aspi« 
rirten Media zur' aspirirten Tenuis am Ende einer Wurzel 
veranlafst im Griechischen in der Regel auch die Verschie- 
bung einer Media zur Tenuis am Anfange der Wurzel, so- 
dais in dem vorliegenden Falle die noth wendige Umwandlung 
des U d der skr. Wz. band in ^ zur Herstellung der Sym- 
metrie auch die Umwandlung des för ^ i^ zu erwartenden ß in 
7F herbeigezogen hat. Auf die fast regelmäßige Wiederkehr dieser 
Erscheinung bei denjenigen Wurzeln, wo Veranlassung dazu sich 
darbietet, hat zuerst Ag. Benary („Römische Lautlehre**, p. 195 ff.) 
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aufinerksam gemacht Man beachte aufser dem erwähnten irtS' =s 
band — mit Schwächung des wurzelhaflten a zu i wie m den ger« 
manischen Specialtempp., wo im Goth. binda dem gr. TFBiS'U) ge- 
genübersteht — das Verhältnifs von irvS' zn skr. buJ wissen, 
von iraS" zu skr. bdd quälen, von Tni'xjüg zu skr.bähu^s Arm, 
Yon7ra%v<: zu 'skr. bahu-s viel(*), von kv^ zutkr, $ud be- 
. decken, von r^i% (Haar als wachsendes) zu skr. drh (aus drah 
od. darh) wachsen (s. Pott II. 124). 

20. (S. 10) Über das griech, SufBx fo =: skr. J^ ya s. S. 
156 ff. 

21. (S. 10) Über das griech. Suffix $v = skr. ^u, lityo, s. 
§.124. 

22. (S. 10) Zu den Formen, wo griech. ^ Tiir ursprungliches 
skr.g*^ (unser» steht — wie imPr^krit das skr.g*^ zu^' (=d/) 
und das englische j der Aussprache nach dieselbe Umwandlung er- 
fahren hat (••) — könnte man auch mit Corsen die in ihrer Art 
einzig dastehenden Comparative fxei^ücv und oXi^oov ziehen (*^*). 
Es .wäre dann der Guttural von [JLiyag und o?^yogj wie der des 
lat magnus in major für magior untergegangen und das skr.^ ^tn 
Comparatiysuffixes iyäAs (nom. ijrän) wäre zu ^ geworden, also 
jüicil^wv,=:jLi€(7)/^wi;, smsfX€yijU)v und oXi^wv (=^ oXi(y)^u)v oder 
oXi(yi)^U}v) aus oXiyiJwv. Die Überspringung einer ganzen Sylbe 
(yi von oXiyi^wv) könnte nicht befremden. Wenn man aber zu- 



(*) Ich dachte früher an eine Verwandtschaft des skr. bahu 
mit dem griech. /3a3t^, ziehe aber jetzt vor, mit Pott TcayJ!) und 
bahü zusammenzustellen und dagegen ßaSvg mit Benfey aus ya- 
^g zu erklären (s. Anm. 15) und mit der skr. Wz. gäh (aus 
gdd) submergi zu vermitteln , welche Wurzel ich in meinem 
Gloss. Scr. (fasc. 1. 1840. p. 2) als möglichen Ausgangspunkt des 
skr. agäda-s tief bezeichnet habe. 

(•*) S. vergl. Gramm. §. i9. 

(**♦) Neue Jahrbücher für Phil, und Päd. Bd. 68. p. 244. 
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gibt, dafs ^ auch aus y entspringen könne, so nnuls man auch suge* 
ben, dafs diese Entstehungsart besonders dazu erwarten sei, wo^yor 
I stand, wie in dem vorauszusetzenden jU€<yiCüV, woraus durch Um- 
stellung — * wie auch Buttmann annimmt «— und durch Umwand- 
lung des «y in ^ leicht fjisi^oov werden konnte, während oXi^tav^ aus 
oXtyiu)Vy das i ganz verloren hatte, wie das lat. minor aus minior 
und gothische Formen wie frdddza (*) aus frddidza (idz aus ids =; 
skr. iydAs). Hinsichtlich der Umstellung des f hatte fJL€i^U}9 einen- 
Anhaltspunkt an dfJLSivwv und %Biowv (aus dfJLSvioov, X^^'^^Oi abgese- 
hen davon, dafs Liquidae vorzugsweise die Versetzung eines i in 
die vorhergehende Sylbe begünstigen, so dafs es vor die Liquida 
zu stehen kommt. Was die Erscheinung anbelangt, da(s y im 
Griechischen an solchen Stellen, wo ein i hinter ihm stand, öfter zu 
^ geworden ist, so stimmt sie zu dem im Slawischen geltenden 
Lautgesetze, wornach k vor leichten Vocalen zu Hc'wird; denn Hc' 
(= is) verhalt sich zu k wie im Griechischen ^ (= ocr) zu y. 
Da es dem Slawischen an einer Media des H c\ d. h. an dem Laute 
des skr. ff und engl. / fehlt, so tritt, wo eine Erweichung des g vor 
leichten Vocalen nöthig ist, SK s (der Aussprache nach = franz. y) 
an die Stelle des zu erwartenden gy und dieses ifR s erscheint auch 
öfter in Wörtern, wo das Sanskrit seit der Sprachtrenunng ein ff 
aus älterem ff gewonnen hat, z. B. in ^KHBETh s ipeij e r le b t = skr* 
ff'iQatiy während das altpreuls. fficva und lit. ffywena den alten 
Guttural bewahrt haben (**). Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs 
überall, wo griech. ^ die Stelle eines wurzelhaften y oder i vertritt, 
diese Vertretung durch ein früher hinter dem y oder o gestandenes 
I oder älteres y veranlaü't worden sei, so daüi also «. B. Vcrba wie 
itp*?w, aus K^iy/cü für K^iyju)^ <^fa^w aus <^ja&w für ^qa^w» 



(•) S. vergl. Gr. §. 303. 
(•♦) S. vergl. Gramm, p. 1257. 

15 
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eigentlich der skr. 4tefi Klasse angehören (s. yergl. Gramm, p. 724)| 
woraus es klar wird, weshalb das ^ in derartigen Verben nur in sol- 
chen Tempp. und Modis yorkommt, die an den Klassen-Unterschie- 
den Theil nehmen, welche ich in meiner Sanskrit-Grammatik 9,Spe- 
cialtempora*' nenne. Es verhalten sich daher die Aoriste eKOiyoVj 
SKXayov zu den Imperfecten stcot^ov^ eycXa^oVy wie im Sanskrit 
s. B. ahrsam zu tthfiyam (Wz. hars, hfs). Beachtung^ ver- 
dient, da(s neben %a^ofJiai auch eine Form y/KTtropiai vorkommt, 
welche durch ihr doppeltes 0* (o"cr aus crj fiir oj) noch entschiedener 
dtr skr. 4ten Klasse anheimfällt (*), so dafs yjx^O'oixai ans gewisser- 
maßen einen Commentar liefert zum etymologischen Yerstandnib 
der Form %a^ofJLai. Wenn von o^u) ein Fut. o^»jcrcd oder g^stw 
kommt -^ wozu man sich ein Praes. o^su) zu denken hat — so geschieht 
dSes durch einen Misgriff der Sprache, die hier o^, worin schon ein 
der Wurzel fremdes Element, nämlich der Anfang einer Klassen- 
sylbe enthalten ist, als wirkliche Wurzel auffafst. Das organische 
Petfect cÄw&i macht den Fehler wieder gut. — Auch in der Wort- 
biidung'kommt ^ gelegentlich als Vertreter von 7/ und ^J an Stei- 
len vor, wo das Sanskrit ein mit ^ y anfangendes Suffix zeigt. So 
*eihl sich, wie mir scheint, fryj^a^ dessen ^ nichts mit dem des 
Praes. (r%/^w, aus fTyjhjw (Kl. 4.), zu thun hat — an die oben (§. 
120) besprochenen Passivparticipia und entspricht dem skr. d'^tdyä 
$cindenda; trt^Oi; Fufsgänger, aus ttb^-Jo^^ setzt för frei 
<^toen Nebenstamm vbS voraus, der ebenso gut als iroS £um Bkr.pad 
palst, da e und nur Entartungeti von a sind (s. p. 5). Es stimmt 
daher ir£^o^, abgesehen von der Accentuation, zu den oben <§. 152) 
besfirochenen skr. Bildungen wie diP^ya^s himmlisch und grie- 
cbi«chen wie oX-io-^. *u^a (^his <pvyta^ ^i^/a) gehört zu den mm-. 
kritischen Abstracten auf j^ 4', wie vrag^yä! W an d e run g (s. §> 

(•) S. p. 77, und vergl. Gramm. §. 501. 
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121) ; zu diesen geKörjt auch Kvv-^a^ wo ^ die Stelle eines blofseoy 
vertritt Dem blp&eo Halbvocal entspricht auch das ^ von %B'ir- 
^0-?, dessen 1 kh als Schwächung des skr. a von /i/ as fasse (\Ki|e 
im gothischen gisira)^ während in y^t9 die im Griech. gewoJbnll- 
chere Entartung zu £ eingetreten ist. Man vergleiche in dieser Bezie- 
hung das Verhältniis des Imperat. \,7-^i zu der gewöhnlichen Ge- 
stalt 1^ (sl^r. as) der Wurzel des Verb, subst, so wie das der iM>^ 
merischeo Form TTiT'vO'tJS zum äol. 'TreTCTVPtg und gemeingrieicb. 

Es mag erlaubt sein, bier auch des gotbiscben z ^u gedenkea^i 
welches ich schon in meiner vergl. Gramm. (§. 86. 5) als einefi 
Zischlaut mit sanfterer Aussprache als ^ dargestellt habe(*). Mit 
dem griech. ^ hat das goth. Zj wie ich in Abweichung von J. Gf imm 
(L p^ 65) annehme, nichts gemein; d. h. es ist nicht ein durch eine 
vorgeschlagene Media d gehemmtes s und kein zusammengesetzter 
Buchstabe, sondern überall ein erweichtes s und verhält sieb zwp 
harten s wie ^ine Media eur Tennis, oder aucb wie im Hochdeut- 
schen r zu s. So wie z. B. im Althoicbdents«:hen da^ ^ von tva* i^h 
war in denjenigen Foraien in r übergeht, in welchen dur4;b die 
Syiben Vermehrung Veranlassung z^^r Gewichtes -E^heichteriing gege- 
ben wird(*'*) , so gebt im Gothischen dk» s von sl4paich sf^bl^f^ 
In der durch Redu(>lication belasteten Form des Px^t, swr Er^- 
ieichterung 4es Gewichts der Ge^ammtform^ in z. über 9 al#o s4U' 
pl4p{^^*). So auch scbw'icht &ich 4as schliefi»e«de^ zu^aii,mebrerep 



(*) Ich hätte nur das Wort „wahrscheinlich'' weglassen 
sollen, ^a afle Flexiottcn und Wörter , woria goth. z vorkoaunt, 
beim Hinblick auf die verwandten Sprachen beweisen, dafs dasselbe, 
wie das slawvisdie 3, mclKts als ein weicbes s ist. 

(♦♦) z.B. in («>4ri du warst; tvärumit wiriraren^ «.vgl. 
GranMi. §. 86. 5. p. 178. 

(**^) Man vergleiche die aof gleidiem Princip bcridiende 

16* 
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Stellen der Grammatik, wo durch antretende Partikeln Veranlassung 
Bur Gewichts-Erleichterung gegeben wird; wie b. B. in ehizei cu- 
jus (aus ihis hu jus + Kelativpartikel «i), thanzei quos (aus 
thans -f- ei\ vüeizu/i willst du, aus vileis mit der Fragepariikel 
uh. Auf diesem Princip beruht auch die Erscheinung, dafs die sans- 
kritische und griechische Medial -Endung si (aus sai)j CTai im gothi- 
schen Passiv in der Form xa erscheint (*), während die actiye En« 
düng ^1, die im Gothischen ihren Vocal verloren hat, das ursprüng- 
liche harte s bewahrt hat. Ganz ähnlich verhält es sich mit der Er- 
scheinung, dafs das sanskritische Comparativ-Suffix ijäfks (schwach 
ijas) in den gothischen Adverbien wie maU mehr(**) das or- 
ganische kräftigere s bewahrt hat, in der Declination aber — wo 
das Suffix durch den unorganischen Zusatz der Sylbe an (in den 
schwachen Casus in) belastet wird — dasselbe zu z geschwächt 
hat; daher nom. maiza^ gen. maizins^ dat. maizin^ acc. maizan. 
Ich sehe also keine Veranlassung und auch keine Möglichkeit, dieses 
z mit Ahrens (s. Kuhn's Zeitschrift III. p. 84 f. Anm.) aus dem 
skr. q* ^ des Suffixes fjras zu erklären, zumal es keine einzige 
grammatische Form mit x im Gothischen gibt, deren sanskriti- 
sches Vorbild ein bloCses jr und nicht zugleich ein s zur Er- 
klärung desselben darböte. Gäbe es solche Formen, so könnte 
man auch das z der weiblichen Pronominalgenitive wie thi-zös 
= skr. ta-sjäs^ der Davive wie thi-zai = skr. ia-sydi^ und 
der entsprechenden Formen der starken Adjectiv-Declination nach 
Belieben sowohl aus j als aus ^ (/) erklären. Doch spricht schon der 



Vocalschwächung in latein. reduplicirtcn Formen wie tetigi^ ce- 
cim*. 

(*) Vgl. *air-«-*Ä du wirst getragen mit skr. «Vr-a-«^, 
s. vergL Gramm. §. 466. 

(**) aus makisj vergl. lat. magis und den Positivstamm mj- 
küa grofs (nom. mHäPs) = gr. jUfiyoAo. 
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Umstand, da£s iq allen diesen Formen das Hochdeutsche ein r statt des 
gothischen x zeigt, sehr nachdrücklich fiir die Entstehung des letz- 
teren aus Sj da der Übergang von s in r in den indoeuropäischen 
Sprachen zu den gewöhnlichsten Erscheinungen gehört und na- 
mentlich dem Hochdeutschen sehr geläufig ist. Wenn Ulfilas in 
biblischen Namen das griech. ^ durch sein x überträgt, so möchte 
ich daraus nicht mit J. Grimm (I. p. 6i) und Ahrens (l. c.) die Fol- 
gerung ziehen, dafs goth. z gleich dem griech. ^ wie ds (dorisch 
umstellt zu (To) ausgesprochen worden sei, sondern eher umge- 
kehrt, dafs griech. ^ im 4ten Jahrhundert schon wie im Neugrie- 
chischen als ein weiches s gegolten habe. Übrigens kann man auch 
auf die Art, wie Eigennamen in fremden Sprachen wiedergegeben 
werden , keine zuverlässige Folgerungen über die wahre Aus- 
sprache der betreffenden Laute ziehen; sonst könnte man auch 
z. B. aus dem Namen eines berühmten persischen Dichters, den 
wir Ifafix schreiben und wie Hafits auszusprechen pflegen, den 
Schluls ziehen , dafs das arabische ^ im Persischen wie ein deut- 
sches X auszusprechen sei, während es den Laut eines gelinden j, 
oder des französischen x hat. 

23. (S. 10) Auch das priikritische annd (= skr. anj^a-j) 
hat den Halbvocal des skr. Ausdrucks der vorhergehenden Liquida 
assimilirt und leitet uns so zum griech. oAAo-^, woraus ich schon 
in meiner Abhandlung „über, einige Demonstrativstämme und ih- 
ren Zusammenhang mit verschiedenen Präpositionen und Conjunc- 
tionen (i830 p. 20) die Folgerung gezogen habe, dafs zur Zeit, wo 
das Griechische noch den ihm fehlenden Halbvocal besals, dieser 
dem vorhergehenden Consonanten sich assimiliren konnte. Es er- 
klären sich durch diese Wahrnehmung manche interessante griech. 
Formen, die sonst dem Sanskrit gegenüber räthselhaft erscheinen 
mufsten, namentlich die Verba mit doppeltem 0* oder doppeltem A 
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in den Speciattempp. (*) und die Comparative mit derselben Laut- 
gruppe, die aus einer Zeit stammen, wo das i, z. 6. von i\&i0üv (= 
slr. spA'dtfän) noch Consonant war. Es erklärt sich auch durch 
diesen Assimilationsprocefs das Verhaltnils griech. Formen wie 
Tttoicrcrog zu sanskritischen auf //a-j (s. §. 1.3S) und weiblicher 
Formen auf ar(ra (aus (Tja) zu sanskritischen auf tfä (s. S. (77). — 
Durch Assimilation erklärt sich auch ai^aTO'a aus av acr ja für avaK- 
rjaj wofdr das Sanskrit anaktt setzen würde. £s ist aber un- 
sicher, ob das erste O" des griech. avad^ra aus dem k oder dem r 
des Primitivstammes hervorgegangen ist. 

24. (S. 10) Es hätte im Texte auch jU als gelegentlicher 
Vertreter des skr. v erwähnt werden können, wenn ich Recht habe, 
das ^.^oifXU) ni it ^ qj | (v| </ r av Ami ich laufe (Wz. dr«) zu ver- 
mitteln. Die indischen Grammatiker fiihren zwar eine Wurzel dram 
laufen an ; ihr m kann aber ebenfalls als Erhärtung von m gefalst 
werden, so dafs die im NAighanfu als v^disch erwähnte Jte P. dra- 
maii in ihrehi Ursprung identisch mit dravattW^rt. Im Latei- 
nischen fasae ich clctmo als Schwesterform des skr. Causale sräv- 
ayd-mi (ich mache hören), von der Wz. /m aus Arm, lat 
clu^ und tnare (them. mari) als Entartung des skr. Neutralstammes 
v&rL Ich glaube, dals die mit m anfangende Form vom Lateinischen 
aus über andere europäische Sprachen sich verbreitet hat, nament- 
lich über die germanischen, slawischen und keltischen ; denn es vväre 
sehr auffallend, wenn die verschiedenen Glieder unseres Sprach- 
stammes in einem Lautwechsel, der nicht zu den gewöhnlichsten 
gehört, sich zufillig einander begegneten^ so wie auch darin, dals 
sie das Meer als das Wasser Kar l^ox^v darstellten. Eine Ver- 
breitung vom Lateinischen über andere europäische Sprachen 
mülste man auch annehmen, wenn man das betreffende Wort mit 



(♦) S. p. 77 und vcrgl. Gramm. §. 50i. p. 724. 



*-^3l (Aiim,Ä4) 

G. Curtius (ZeiUchr. für vergl. Sprachf. I. 33) auf die sanskr. 
Wurjtel mar^ mr sterben (wovon ITOfl mar-ut Wfiate, 
wasserlose Gegend) zurückKufuhren und in homerischer 
Weise als „das unfruchtbare" {ir^vyttog\ als „Tod der 
Vegetation** fassen will; denn es ist nicht glaublich, da(s 
die Römer, Germanen, Letten, Slawen und Kelten unabhängig 
von einander darauf gefallen sein sollten, ein Wort von dieser 
Bedeutung zur gewöhnlichen Benennung ^ts Meeres zu machen, 
oder ein aus der asiatischen Heimath mitgebrachtes Wort von der 
oben angegebenen oder einer ähnlichen Bedeutung , wie durch 
Verabredung, als Ausdruck des Meeres zu verwenden. Was den vo^ 
calischen Unterschied zwischen mare und dem sanskritischen ^|f^ 
vdri W Sisser anbelangt, so nehme ich an der Kürzung der sans- 
kritischen Länge durchaus keinen Anstofs und glaube, dafs, wenn 
das d im Sanskrit kurz wäre, man dann im Latein, eher mere oder 
morcy 9\smare zu erwarten hätte, weil überhaupt ein mittleres wur- 
zelhafies a im Lateinischen selten unverändert geblieben, sondern 
am gewöhnlichsten e^ seltener o, oder auch i oder u geworden ist ; 
namentlich lautet die skr. Wz, mar, mf sterben im Lat mor, — - 
In Bezug auf den Wechsel zwischen t; und m mache ich noch dar- 
auf aufmerksam, dals im armorischen Dialekt des Keltischen diese 
beiden Laute in so enger Beziehung zu einander stehen wie Media 
und Tennis, so dafs ein anfangendes m unter denselben Bedingung 
gen zu V wird, unter welchen Tenues in ihre entsprechende Me^ 
dia übergehen ; daher z. B. n^ veul erlobtnithtfiirn^ mtul^ wie 
nd gär er liebt nicht fiir ne kdr. 

In meiner vergleichenden Gramm. §. 20 habe ich auch auf 
den Wechsel zwischen v und r oder / aufmerksam gemacht, ohs€ 
damals einen Übergang dieser Art im Griechischen angeben zm 
können; einen solchen hat seitdem Ahrens (II, p.5l) durch das kre«> 
tische Tgg dich (= skr. / v d'm^ ivd) nachgewiesen. 
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25. (S. 11) Dialektisch aoch ^ fiir O", besonders am Ende 
der Worter, wo im Sanskrit nur aas Rucksicht auf den Anfangs- 
bnchstaben des folgenden Wortes nach bestimmten Gesetzen r för s 
eintritt, im Laconischen aber ohne besondere Veranlassung, s.B. in 
Nominativen wie STnysXaTrd^ (ur eTnyiXaTTYig, iritro^ för wi^o^, 
OKKCikavtri^ för aKütkav^lg^ vskv^ för veKvg, iro^ för wovg (s. 
AbrensII« p.7i ft). 

26. (S. 11) Das lat h ist eigentlich keine passende Darstel- 
long dts skr. g, welches eine weiche Aspirata und ebenso wie ^^g 
die Aspiration der gutturalen Media ist, mit dem Unterschiede in 
der Aussprache, da(s in dem g sowohl der Grundlaut wie die Aspi- 
ration deutlich gehört wird, während in dem s h eine Verschmel- 
zung eingetreten ist, wie in dem griech. % und unserem ch^ wozu 
sich das skr. Jk als weiche Aspirata zur harten verhält, wie unter den 
nicht^aspirirten Mutis eine Media zur Tenuis. Da(s in manchen 
Wörtern, welche im erhaltenen Sprachzustande des Sanskrit ein h 
zeigen, in der Zeit vor der Absonderung der klassischen und ger- 
manbchen Sprachen von ihrer asiatischen Stammgenossin noch eine 
Media oder Tenuis gestanden habe, erhellt z. B. aus dem Verhältnils 
dt» griech. y^vvg zum goth. Schwesterworte kinnusy dessen k die 
regelrechte Verschiebung einer ursprünglichen Media ist, und so- 
mit im Sanskrit ^anK-j för hanus erwarten Heise; wie auch ik 
(i c h) gegenüber dem griechischen und lateinischen ey(a , ego ein 
sanskritisches agam statt des bestehenden ah am voraussetzt; 
denn das germanische Pronom. ist nicht die Entartung der griech. 
nnd lat. Form, wozu seine Lautverschiebung stimmt,. sondern die 
Entartung derjenigen Form, die zur Zeit vor der Sprach trennung 
bestanden hat. So unterstützt auch die germanische Benennung des 
Herzens (goth. hairtd them. hairian) die Ursprünglichkeit der lat. 
und griech. Tenuis von cor (them. cord)^ xJjo ; und nöthigt zu der 
Annahme, dafs das skr. hrd früher kard gelautet habe. 
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27. (S. u) Über das & von %&ig $. p. 216 f.). Die von G* 
Curtius (sprachvergleichende Beiträge p. 330) aus dem 
Verhältnifs von %S'K zum skr. hj^ as geschöpfte Vermuihung, da(s 
das griech. 3" der passiven Aoriste wie eTVipSyiv aus J hervorgegan- 
gen sein könne, ist von dem genannten Gelehrten später (Zeitschr. 
f. vergl. Sprachf. I. p. 26 ff.) zurückgenommen und l..c. die Sjlbe 
&y\v so .erklärt worHen, dafs darin xwei Hülfsverba enthalten seien, 
nämlich dasjenige, welches ich ebenfalls darin währnehme und wo- 
durch ich &YIV von lTt;<^'&>)v mit &Yiv von e^ViV (skr. ad^drn) ver- 
mittelt habe (s. vergl. Gramm. §. 630) und ein anderes, welches ge- 
hen bedeutet und im Sanskrit jd lautet. Obwohl ich Verba, 
welche gehen bedeuten, fiir ganz besonders dazu geeignet halte, 
das passive Verhältnifs zu umschreiben (vgl. ven-eo und Umschrei- 
bungen wie amatum tri) und auch den skr. Passiv-Character jra 
aus der Wz. yd gehen erkläre, so trage ich doch Bedenken, 
in allen griech. Passiv- Aoristen anf^Tiv die Vereinigung zDpeier 
Hülfsverba anzuerkennen, so dafs S'Yiv fiir ^e + Yjv stände, und 
eigentlich „ich ging ins thun^^ oder werde g e t h a n bedeute. 
Gäbe es in den verwandten Sprachen analoge Formen, etwa im 
Sanskrit ein ald-d'd'fdm oder aid-d'^d-fäm gegenüber dem 
griech. iXv^v^ so würde mich das formelle Verhältnifs von Sy^v 
KU d^dfdm (oder d^^jram) nicht abhalten, die beiden Formen fiir 
ursprünglich identisch zu erklären. Da aber Formen wie lAv-'Slf-v 
speciell griechische Erzeugnisse sind, so begnüge ich mich lieber da- 
mit, in Formen dieser Art nur ein einziges Hülfsverbum mit der 
Hauptwurzel verbunden zu sehen, und anzunehmen, dafs im Ein- 
klang mit den analogen Futurformen wie XvS'vicroiJLai auch die 
Aoriste in, allen Modis früher Medial-Endungen hatten, und dafs 
erst in einer Zeit, wo die Grundbedeutung des angefugten S'fi nicht 
mehr erkannt wurde, das 3" an und fiir sich genügte, der Gesammt« 
form passive Bedeutung zu geben, so dafs demnach z. B. e?\v3yiv 
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flir iXv&i^fJiy\v keinen Anstofs gab, obwohl das Futurum Kv^yitTO- 
fxai sich auf dem älteren Standpunkte behauptete. — In Bezug auf 
die Form des griech.2ten Aorists und Fut 2. pass. beharre ich eben- 
falls bei der in meiner vergl. Gramm, ausgesprochenen Ansicht 
(§. 631). 

28. (S. 12) über den Grund der Oxytonimng von *a- 
band ima s. §. 85. 

29. (S. 12) Vergl. Boehtlingk „Ein erster Versuch 
über den Accent im Sanskrit** St Petersburg i843. p. /i. 

30. (S. 13) In den Fällen, wo des Metrums wegen ein v 
oder j in einen Vocal sich auflösen, und 7.. B. /w-am (ur toam 
gesprochen werden mufs, bleibt es unsicher, auf welchen Vocal der 
Ton zu legen sei, z. B. ob in dem vorliegenden Falle tu -am oder 
tu-am zu accentuiren sei. Das letztere ist wahrscheinlicher und 
so accentuirt auch Boehtlingk, welcher in seiner Sanskrit-Chresto- 
mathie in dem accentuirten Texte der aufgenommenen V^da-Hym- 
nen die Wörter überall in dem Zustande gibt, wie sie mit Rücksicht 
auf das Metrum gelesen werden müssen. — Dafs auch in svaritir- 
ten Sylben des Metrums wegen zuweilen der Halbvocal (y oder j^), 
welcher den Svarita bedingt, in seinen entsprechenden Vocal auf- 
zulösen sei, so dafs er mit dem folgenden Vocal zwei Sylben bil- 
det, glaubte ich oben (S. 13) bestreilen zu müssen, weil mir keine 
Beispiele dieser Art gegenwärtig waren, und der Svarita mit einer 
solchen Theilung sich nicht verträgt; d. h. wo z. B. sQar (= 
suar einsylbig) zur Herstellung des Metrums zweisylbig zu spre- 
chen ist, mufs es statt des Svarita den Acutus erhalten, wobei es 
wiederum zweifelhaft ist, ob derselbe der ersten oder zweiten 
Sylbe zukomme, oh su^ar oder su-ar zu accentuiren sei. Boeht- 
lingk gibt der ersten Betonungsart den Vorzug und schreibt daher 
z. B. H. to. 8. suarvaiir (viersylbig), wie ich glaube mit Recht, 
indem aller Wahrscheinlichkeit nach der nach p. 13 über zwei, zu 
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einem Diphthong vereinigten Vocale — • also im rorliegenden Falle 
über f/a — > aicli erstreckende Svarita den ersten Theil des Diphthongs 
starker berührt, als den zweiten. Ist dieses der Fall, so kommt 
dann, wo des Metrums wegen die zu einem' Diphthong yereinigten 
Vocale sich scheiden, auch der ganze Ton, und zwar als Acutus^ 
wirklich dem ersten Vocal, nämlich in dem erwähnten Beispiele 
dem u, und H. !2. 4., wo dätj am dreisilbig zu sprechen ist, dem 
i z\k{ddtiam), 

31. (S. 15) Ich erinnere an die althochdeutschen Diphthonge 
ea, oa^ obwohl hier der erste Theil des Diphthongs an und (lir 
sich kürz ist. 

32. (S. 15) DsiS S^aiafiatha-Brähmana des Yaffur- 
Vi da gebraucht mit seltenen Ausnahmen den Svarita in alleii Fäl- 
len^ wo ein acuirter £nd vocal mit einem tonlosen Anfangsvocal 
zusammenfliefst (s. Weber, V, S. Sp. II. p. 9 f.)* ^^ *'" "™** ^^^ 
Svarita betonter Endvocal mit einem tonlosen Anfangsvocal zu- 
sammenfliefst, behält der zusammengezogene Vocal den Svarita auch 
im Rig-V^da, z. B. I. .55. 7 : kvidd'nfm^ aus Area w o? und idd!^ 
nim nun. 

33. (S. l6) Man könnte mit diesem secundären oder „en- 
klitischen Svarita", wie Roth ihn nennt (Yäska p. LXIV), <ten Ton 
des 2ten Gliedes unserer Composita wie F u f s g ä n g er vergleichen ; 
denn hier hat zwar F u f s den Hauptton und der 2te Theil des Com- 
positums ist dem Isten hinsichtlich der Betonung untergeordnet; 
es hat aber demungeachtet die Tonsylbe des 2ten Gliedes der Zu- 
sammensetzung fast eben so viel Ton, als wenn es allein stünde. 
Eben so in Wörtern wie Müfsiggänger, wo, in Abweichung von 
dem skr. secundären Svarita, die Tonsylbe dts 2ten Gliedes des 
Compos. nicht unmittelbar an die nachdrucksvollere Tonsylbe dts 
isten Theiles angrenzt. Jedenfalls verdient es Beachtung, dals in 
unseren deutschen Compositen die Individualität der einzelnen 
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Glieder der Zusammensetzuog nicht in derselben Webe aufgeho- 
ben wird, wie in den Sprachen, welche nicht dem logischen Be« 
tonungsprincip huldigen, indem z. B. in dem Compositum Ober- 
bürgermeister zwar das erste Glied am stärksten betont ist, 
aber auch das 2te und ite ihren Ton behalten. 

34. (S. l6) Ich setze hier cur Veranschaulichung der Ac- 
cent-Bezeichnung des Rig-V^da die beiden ersten Strophen der 
Isten Hymne dieses V^da her, sowohl in verbundenem Text 
des SaAhitd^pdia^ als mit der Worttrennung nach dem Princip 
Ats Pada-päfa^ wornach die einzelnen Wörter ohne Rücksicht 
auf die Lautregeln, denen die Endbuchstaben im Satze unterwor- 
fen sind, so geschrieben stehen, wie sie vor einer Pause erscheinen. 
Das Zeichen der Aphaeresis der gewöhnlichen Sprache (j) gilt 
hier zugleich als Trennungszeichen der verschiedenen Glieder eines 
Compositums und wird, sonderbar genug, auch der pluralen Instru- 
mental-Endung iis (ausgenommen bei Formen auf s£is) vor- 
gesetzt. Das Zeichen des Anusvara steht in der Ausgabe von Max 
Müller und wahrscheinlich in den meisten Handschriden in bei- 
den Päfa'^s nicht nur da, wo nach den Lautgesetzen der Anu- 
svira nothwendig ist, sondern auch am Ende eines Verses und vor 
allen Consonanten, sowohl in der Mitte als am Ende der Wörter. 
Ich vermeide es jedoch im Satihitä-päfa yor einer Pause, sowie 
vor Labialen, wo der labiale Nasal gewifs an seinem rechten Platze 
steht, und ich setze in der Mitte der Wörter, wie auch Rosen in 
beiden Päfa's gethan hat, den Anusvara überhaupt nur da, wo er 
nothwendig ist, d. h. vor Zischlauten. Im Pada-pdia befolge ich 
genau die überlieferte Schreibart. In Bezug auf die Betonung oder 
Unterlassung der Accentbezeichnung der Verba und Vocative ver- 
weise ich auf Anm. 37. 
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SaAhitdpdfa. 

agnim tii pur^hitafi yagnas ya divam ftQigam 

hd'täraA ratnadätamaTn 
agniA pdrviiir ysihir f4f^ nütandir ui a 
sa divdn ilha vahsati 

Padapdfa, 

agniA HS purah-hitaA yagnasya divaii ftvigaA 

hdtdraA ratna-d dtamaA 
agnih pürvibih fsi-bih i^yo.h nüiandiH uta 

safi divdri d iha vahsati 

Übersetzung. 

Agni preise ich, den Vorsteher des Opfers, den himmlischen Opfer- 
priester, den Rufer, den reichthumbegabtesten. 

Agni, der von den früheren Sehern ku preisende und von den neue* 
ren, dieser bringe die Götter her. 
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35. (S. 17) Nach Benfey {Vollsländ. Gramm. §. /i) hatte 
der Accent im Sanskrit ursprünglich die Bestimmung, den Vocal 
derjenigen Sylbe hervorzuheben, durch welche ein Begriff modifi- 
cirt ward (*)^ „also den eines Suffixes oder Präfi&es, wenn es sich 
mit einer Wurzel oder einem aus einer Wurzel gebildeten Thema 
verband". Als Beispiele werden angeführt: dois^ vas wir beide 
hassen, vone^c^ij, tarasvm s c hne II (mit Schnell] gk eit 
begabt) (von/aVa^Schnelligk eit),a'dp^/am (ich hafste). 
Dieses ursprüngliche Princip soll jedoch, nach dem genannten Ge- 
lehrten, im Fortgang der Sprachentwickelung in einigen Fällen von 
andern wortgestaltenden Einflüssen verdrängt worden sein. Statt 
„in einigen Fällen** wäre es aber jedenfalls richtiger zu sagen „in 
den meisten Fällen**. Gewifs ist, dafs unter Atn Personal-Endun- 
gen nur die schweren in den Specialtempp. einer verhältnifs- 
mäfsig kleinen Anzahl von Verben den Ton sich aneignen (**), 
während die sehr überwiegende Anzahl von Verben in den Special- 
tempp. niemals den Ton auf der Endung zeigt. Was die Wort- 
bildungssufBxe anbelangt, so erhellt aus der S. 178 ff. gegebenen 
Übersicht, dafs die Substantiven und adjectiven Wortklassen mit 
unbetonten Suffixen zahlreicher sind, als diejenigen, welche, wie 
das erwähnte tarasvin^ den Ton auf dem Suffix haben. Von den 
135) zusammengestellten Beispielen haben nur 63 den Ton auf dem 
Suffix und dagegen 76 auf irgend einer anderen Sylbe des Wort- 
ganzen. Zur Unterstützung der Behauptung, dafs den Präfixen, 
weil sie den Grundbegriff modificiren, der Ton zukomme, fuhrt 
Benfey kein Beispiel an, wenn man nicht das Augment zu den 
Präfixen eiehen will, woigegea ick im Wesentlichen jniebts 



C"^) Dies wäre also ein logisches Accentuationsprincip, kraft 
dessen wir z. B. im Deutschen sagen vorgehen, nächgeben, 
aufstehen, untergehen. 

(♦♦) S. §. 66. 
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wenden habe (s. §. 52). Was aber die den Wurzeln oder Verbal- 
themen präfigirten Präpositionen anbelangt, so spricht sich in die- 
sem Punkte das Sanskrit entschiedener als das Griechische gegen 
das logische Princip oder gegen den Satz aus, da(s dem begridmo- 
dificirenden Element der Ton zukomme ; denn wo das Verbum im 
Sanskrit in einer solchen Stellung sich befindet, wo unter dem 
Einflüsse accentschützender Wörter es im einfachen Zustande be- 
tont sein würde (s. Anm. .37)9 da behalt es auch den Ton, wenn es 
mit einer oder mehreren Präpositionen zusammengesetzt ist, wäh- 
rend die prä6girten Präpositionen accentlos erscheinen (s. §. l43). 
36. (S. 17) Ich habe schon in meiner yergleichenden Gram- 
matik (§. 132) gezeigt, dafs das Griechische auch in formeller Be- 
ziehung Übereinstimmungen darbietet mit der im Sanskrit sich 
kundgebenden Spaltung in starke und schpi^ache Casus, wor- 
auf ich zuerst in der lat. Ausgabe meiner Sanskrit - Grammatik 
(§. 185) aufmerksam gemacht habe, und woran das Sanskrit — wenn 
man von einigen Freiheiten absieht, die sich der V^da-Dialekt 
nimmt — mit bewunderungswürdiger Consequenz insofern festhält, 
als es bei unregelmäfsigen Wörtern und Wortklassen, in denjeni- 
gen Casus, welche ich die staricen nenne, keine Verstümmelungen 
der Art zuläfst, wie sie in schwachen Casus vorkommen, wo z. B. 
Wörter wie pitar Vater, mätar ihr a verlieren ; daher z. B. 
im Pat pitr-^, m^tr-i! gegenüber dem Kcc. pitar-am, mä- 
tar -am. Die Übereinstimmung des Griechischen mit dem Sans- 
krit in dem vorliegenden Falle erstreckt sich nur soweit, dafs 
die Ausstofsung des dem r vorangehenden Vocals nur in solchen 
Casus stattfindet, die im Sanskrit zu den schwachen gehören, olme 
dais jedocb diese Ausstoßung in ailen »kr. schwachen Casus eintritt, 
intern z. B. im Gen. pL vor^-e^t^ 4em skr. /?»# /-f^-4ift, nnd im 
Gen. Dat du. 7irre^-tv dem skr. Dat. Loc. pUf^iyAm gegen« 
tibersteht. Besondere Beachtung verdient im Griech. 4ie DecUna« 
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tion von 4ivyi0j welches seinem Ursprünge nach ein einsjlbiges 
Wort ist (= skr. nar, nr Mann) und auch in der Accentaation 
dem Princip der einsylbigen Wörter folgt, so dafs in den starken 
Casus (jedoch mit Ausnahme dts Nom. sq, civyio) der Ton auf dem 
AnfangsTOcal ruht — obwohl dieser ein unorganischer Vorschlag 
ist — in allen Casus aber, die im Sanskrit schwach sind, herabsinkt, 
also avi^a, av^oi, av&oeg im Gegensatze zu dv&^og, dv^ot, ai^- 
&ootv, dv^oacri. — Dafs die Spaltung in starke und schwache Ca* 
sus in accentischer Beziehung älter sei als die lautliche, sieht man 
aus dem genauen Einklang der beiden Sprachen in ersterer Bezie- 
hung; dafs aber wahrscheinlich auch die lautliche schon vor der 
Sprachtrennung begonnen hatte, und zwar vielleicht mit den Yer- 
wandtschafbwörtern wie pitar, kann aus der Übereinstinunung 
gefolgert werden, die das Griechische und Gothische in dieser klei- 
nen Wortklasse in den schwachen Casus Ats Singulars mit dem 
Sanskrit darbieten. — Über die im Litauischen und Russischen sich 
zeigende Spaltung in starke und schwache Casus in Bezug auf Ac- 
centuation s. p. 85 (F. u. p. 90 f. 

37. (S. 18) Wenn nach den indischen Grammatikern die 
Verba (wenn nicht accentschützende Wörter im Satze sind) und 
die Vocative der drei Zahlen nur am Anfange eines Satzes oder 
Verses betont werden, so scheint es mir doch undenkbar, dafs Ver- 
balformen von einem Umfange wie z. B. abubSdisdmahi und 
Vocative vfitvis Qamitra irgendwo ganz tonlos sein könnten und 
da& u]i.di^er Beziehung das Sanskrit die unnaturlichste, aller Spra- 
chen sei, sondern ich glaube, dab Vecba iind Vocative, aii.^iK«|clier 
Stelle At% Satzes sie auch stehen mögen, die ihnen zukommende 
Betonung haben, dab aber am An&nge eines *^tBes oder Verses 
die Tonsylbe der Verba und Vocative mit besonderem Nachdruck 
hervorgehoben werden müsse, was ^e indischen Grammatiker ver* 
anlabt haben mag, dab sie die genannten Bedetheile oder Wortfor- 
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men, wo sie nicht die nachdrucksToUe Betooimg haben, < ab tonlof 
darstellen, wie wir in unseren schön oben (Anm. 33) gedachten Com- 
positen wie Müfs ig ganger, wenn wir Accente setzten, das 2te 
Glied unaccentuirt lassen könnten, weil seine Accentuation im 
Verhältnifs zum ersten Gliede beeinträchtigt erscheint, obwohl wif 
das Wort Gänger in dem genannten Compositum fast ebenso 
betonen, ab wenn es allein stunde. — Was aber die nachdruckt* 
rollert Betonung anbelangt, welche im Sanskrit Verba und Voca- 
tive, wenn sie am Anfange eines Satzes oder Satz- Abschnittes fte-» 
ben, so möge man beachten, dab wir auch im Deutschen beim Ru- 
fen entweder den Vocatiy oder das Verbum nachdrucksroller be- 
tonen, je nachdem der erstere oder das letztere Toransteht« Ruft 
man „komm Friederich T so hat „komm** die nachdrucklichere Be- 
tonung ; ruft man aber „Friederich komm P, so hat der Vocatiy den 
Hauptton. 

Von den Wörtern, welche im Saiiskrit*einem nachfolgenden 
Verbum die ihm zukommende Betonung schützen, d. h. nach« 
drucksToller machen, erwähne ich hier nur : 

1) das Relativ und die dayon abstammenden Adyerbia und 
Conjunctionen ; 

2) die Fragepartikeln kirn und kaccii; 

3) c/t und ca wenn ; 

4) nS't damit nicht; 

5) Hanta wohlan!; 

6) hl denn, im V^da -Dialekt auch wenn das Verbum yor- 
angeht 

Die wirklich und stets tonlosen skr. Wörter sind anber 
ioa wie, welches dem yerglichenen Gegenstände nachgesetzt wird, 
fämmtlich einsylbig. Hierher gehören die Partikeln u,vä^ha (y^d. 
^a, gd') ca und die Nebenformen der Pronomina der isten und 
2ten Person, nämlich : tnA, mi, ndu, nas; ivd, ti, vdm, vas. 

16 
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38. (S. 21) Vergl. G. Curtius „Die SprachTerglei- 
chung", 2tc Aufl. p. 15. 

39. (S. 22) Vgl. G. Curtius 1. c. p. 6i. 

40. (S. 22) Das Abstractum yf/A^g und das Adjectiv 
ylnv^g haben ein und dasselbe Bildangssnffiz. S. §. 119* u. Anm. 48. 

41. (S. 23) Das griech. ^ev^i? und seine skr. ScbiFirester- 
iotmyukiis sind in Wz. und Bildungssuflix identisch; nur hat die 
griech. Wurzel eine fast durchgreifende Gunirung ang«noninaen ; 
sonst hatte man in dieser Abstrakt-Bildung, die kein Guna ver- 
langt, ^V^i9 ZU erwarten. Die entsprechende lat. Wz. zeigt eine 
ahnliche Neigung zur Verstärkung, indem sie den Nasal von jungo 
auch in Formen beibehält, in welchen die Klassen -Unterschiede 
aufhören ; daher z. B. junctus im Gegensatze zum ^x. yukia^s^ 
aber, was die Verstärkung anbelangt, im Einklang mit dem griech. 
^%\)\trO'(; für ^\)H,to-(;. 

42. <S. 23) Über den Einflufs des Gewichts der Personal- 
Endungen s. §. ^G, 

43. (S. 25) Das s\T.pati'S = griech. ttpVi-^ ist in seiner 
Declination nicht ganz regelmäfsig, doch kenne ich keinen männli- 
chen Wortstamm auf i, der zugleich in Bildung und Betonung 
einem griech. Schwesterworte gegenübergestellt werden könnte. 
Abgesehen von der Betonung wäre ahi-s Schlange geeignet, 
in Gemeinschad mit dem griech. v/jL-g als Muster der Declination 
der männlichen i- Stämme aufgestellt zu werden (s. §. 118 und 
Anm. 233). 

44. (S. 25) Fiir 7710^/1 (euphon. für mantiy von der W». 
man denken) zeigt der V^da-Dialekt mati und so auch noch 
manche andere Oxytona in der durch ti gebildeten Abstraktklasse, 
z. B. il/< Hülfe, welches auch in formeller Beziehung eine 
Schwächung erfahren hat, indem hier die Wz. av (erhalten^ 
retten) ihren Vocal verloren und das v znä vocalisirt hat ImGo- 
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thischen eQlj^pricht der Feminioctanim f a-mun-di Gtd^^ cht ni iß 
in Wz. und Suffix dem skr. m<i(n)^^jVde$$en Wurzel, wie l^pd^e 
auf n, erst nach der 3prachtrennong ihren EndconsonanteQ in gu- 
oalosen Formen vor ^Miauten Valoren haben kann. Auch der (at 
Stamm men-t (für menti) stimmt in Wurzel und Su(&% «um akr* 
wnftL 

45* {S* 25) Höchst wahracheinHi;b sind n^y' npd di# y^f- 
wandten furopliiscben Formeii eines anfangenden 4 verlustig gi$- 
gangen, Alan yergleiche die skr. Wurzeln ^j #n4 bade« Qivd 
^ 4/ifi schwimmen {4n^Hmi ich schwimme). Im IHilp- 
diseben steht 4nQmhtUm ich schwimme wabrscheiplich fUr ^i?a- 
vmm (s. Glo^arium Sanscritum a. i347 unter '^^ f n4 m|d 

46/ (S, «5) Die Wuri^el ist taks spalteq, im V^- 
Dialekt avch machen, verfertigen, ;9imniern. Im gri^pb. 
Stamme xf acr^^pv vertritt r dj« Steile des skr. wnr^elhaften 4 (^, p. 
^1 6), dessen vorangehender Guttural dem litauischen tt^s^M- ieh 
behaue entwichen ist, während da« a|tpreu(siscbe tichim, (eckin^ 
machen (jkkinnimeU, feckinmnu^ wijrmachen) den Guttural in 
Vorzug vor dem Zischlaut bewahrt hatr So gilt auch dem Griecbi- 
schen, abgesehen von W3£rflv(*) und seinen Ableitungen, blois T^^ 
als Wurzel. 

47, (S. 23) Das I von pitar ist eine Sphwäcbung ypn ^, 
welches die europäischen Schwestersprachen, namentlich die kl^^i- 
schen un4 germanischen, geschützt haben. Das gadbelische tktlt^ir 
Vater geWJrt offenbar ebenfalls hierhernnd ist de^ anfangenden L?- 
bials verlqstig gegangen. Pie Wtc. ist im Sanskrit /74(efha}ten9 
ernähren, herrschen), deren ä, sich zuerst zu a gekürzt und 



(*) Über das Bildungssufiix ov = skr. ans. §. 109» 

16* 
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Ton da cu I geschwächt hat. Ober das Suffix iar, //- der Ver- 
wandtschafbworter s. TergL Gramm. §. 812. 

48. (S. 25) Man kann auch [xivog als Thema aufstellen, da 
eine Endung in dieser Form nicht vorhanden ist ; wenigstens glaube 
ich hinlänglich bewiesen zu haben, dals das g dieser Wortklasse zum 
Stamme gehört und dals es überhaupt im Griechischen keine Neu- 
tra mit g als Casus-Endung gibt (*). Nur durch den nicht befrem- 
denden Ausfall des (T zwischen 2 Vocalen Qxivtog aus ixivtfrog) ge- 
winnt dasselbe in der Form yavog das Ansehen einer Casns-Endnng. 
Was den Tocalischen Unterschied zwischen fJLEVog und jU£V^ 
(try^g etc. anbelangt, so beruht derselbe, wie mir scheint, aaf dem 
Princip des Gleichgewichtssystems, indem die durch antretende Ca- 
sus-Endungen belasteten Formen einen leichteren Vocal vorziehen, 
der auch am Anfange von Compositen wie (TaxecnraXo^j Ttk^T- 
if>ooog sich zeigt, wobei daran zu erinnern, dals das Sanskrit am 
Anfange von Compositen bei mehrgestaltigen Themen immer eine 
der leichteren Formen wählt, z. B. beim Part, praes. die Form auf 
aij nicht die ursprüngliche auf an/. Eine beachtungswerthe Über- 
einstimmung bietet in dem vorliegenden Fall das Altslawische mit 
dem Griechischen dar, indem jenes bei seinen, den sanskritischen 
Neutralstämmen auf as und griechischen auf sg entsprechenden 
Neutralstämmen auf EC (es) — dessen Endconsonant nach einem 
allgemeinen Gesetz in den flexionslosen Casus wegfallen mulste 
(s. vergl. Gramm. §. 255 1.) — im Nom. Acc. Voc.sg. ein statt 
des E der übrigen Casus zeigt; daher verhält sich HE ED nebo Hirn- 
m e 1 zum Gen. HEEECE neöes-e (**) (vgl. skr. nafa s , n aia # - ax), 
wie im Griechischen vi^og zu ve<p6(a'yog. Auch das Lateinische 



(•) S. vergl. Gramm. §§. 128„ 152, 9^2. 
(*♦) Für nebes-€4 wegen der nothwendigen Unterdrückung 
des Endconsonanten. 
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eeigt bei dieser Wortklasse in den sylbenreicheren Casus einen 
leichteren Vocal ab in den flexionslosen. Man vergleiche das- Ver- 
halt nifs von genus zu gener-U (aus genes-is oder genis^is) (♦) mit 
dem von *^ivog zu y^vz(jTyQg, 

49. (S. 2G) Eegelmäisig wäre pati-n^d mit euphoni- 
schem n. 

50. (S. 27) Die Unregelmäisigkeit dieser Form besteht in 
der Unterlassung der Gunirung ; also p aty-S inv patay-S. Auf 
letztere Form stützt sich das goth. ftida (vom Stamme fadi^ nom. 
fath'-Sy gen. fadi-s\ welches blols den Gunavocal geschützt hat, 
während die weiblichen i-Stämme, z. B. ga^mundi Gedächtnifs, 
den Stamm vocal hinter dem Gunavocal gerettet, die wirkliche Casus- 
Endung aber ebenfalls verloren haben, daher ga^mundai gegenüber 
dem skr./naVa/--^. Dafs auch alle übrigen goth. Singular-Dative 
ohne Casus-Endung sind, ist schon anderwärts gezeigt worden (**)• 

51. (S. 27) Die indischen Grammatiker nehmen 4/ als En- 
dung des Ablat. an; es wäre also i dir dt als Zusammenziehung von 
idra-dt zu erklären. Diese Ansicht wird, abgesehen von den 
verwandten Sprachen, im Sanskrit selber durch die Ablative der 
Pronomina der isten und 2ten P., sowohl im Singular als im 
Plural — welcher letztere bei diesen Pronominen in einigen 
Casus singularische Endungen hat — bestritten. Diese zeigen 
nämlich im Ablativ sg. und pl. die Formen mat, tvai, asmai, 
yusmat, worauf ich mich auch schon in meinem ausführlichen 
Lehrgeb. (1827 §. 158 Anm.) zur Unterstützung der Ansicht berufen 
habe, da(s ein bloises / (welches ich von dem Demonstrativstamme 



(*) Auf die Wahl des e (ur i hat das r seinen Einflufs ; wie 
z.B. in leg^e-ris gegen ieg-i-iur^ leg-i-mur, 

(**) S. vergl. Gramm, p. 5 1 1 ff., wo eine frühere Vermu- 
thung (1. c. §. l60), dafs die goth. Dative auf den skr. Instrumentalis 
sich stützen und %omiX fadazsipa tyd sei| zurückgenommen worden. 
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im aUeite) die Endung des Ablativs sei. Diese Erklärung hut seit- 
dem auch eine nachdrückliche Unterstütznng darch das Zend ge- 
wonnen, welchem ich Euerst in den Berliner Jahrböchem (März 
183 t p.381) den Ablativ sg, fast- bei allen Declinationen nacbgewie- 
ten habe, nachdem ihn früher schon Burnouf (*) an einer Wort- 
klasse wahrgenommen hatte, wo ihn das Sanskrit nicht hat, nämlich 
an den Stammen auf u. Jetzt kommt uns nun auch bei dieser 
Wortklasse das Altpersische zu Hülfe und zeigt den Ablativ bAbi- 
rau'-s ^^9LU8 Babylon" (•♦). Das Altpersische verträgt ttäm- 
lich, ebenso wie das Griechische, keine schliefsende /-Laut« und bat 
dieselben hinter m und ä ganz unterdrückt, hinter anderen Yocalen 
aber in / verwandelt. Ablative von Stämmen auf i haben im Alt- 
persischen in den bis jetzt veröffentlichten «nd erklarten Inschrif- 
ten noch keine Gelegenheit gehabt sich zu zeigen ; sie werden aber 
wahrscheinlich auf di*/^ ausgehen und so den Genitiven auf 
ä i" s (•**) (wie cisp di^s Ats Teispes) gleichlauten, mit dem 
Unterschied, da(s im Genitiv der Zischlaut legitim, im Ablativ aber 
die Umwandlung eines i ist, wie z. B. auch in der 3ten P. imperf. 
akunau'S er machte (vgl. v^d. akrnd-t aus a'krnau^t). 
Im Zend enden die /-Stämme im Genitiv auf öi-s und im Ablativ 
auf di^f. Mir ist es jetzt höchst wahrscheinlich, daüs die im vorfaan- 
d«nen Zustand des Sanskrit bestehende Gleichheit zwischen Geni- 
tiv und Ablativ in denjenigen Wortklassen, deren Stamm nicht mit 
a endet, daher komme, dafs im Ablativ ein älteres r in # übergegan- 
gen sei ; denn wenn gleich das Sanskrit ein schlielsendes i hinter aU 
len Yocalen sehr gut verträgt und auch öder ein schliefsendes s in 



(♦) Mouveau Journal Asiatique 1829 t. III. 311. 
(*♦) Monatsbericht der K. Akademie der Wiss. März 1848 
p. l43 f. 

(•♦♦) Bei Veranlassung zur Kürzung ais , s. 1. c. p. 136. 
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/ umgewandelt hat (*), so zeigt es doch aaeh gelegentlich ein 
schließendes s fiir t^ z. B., meiner Meinnng nach, in dem Neutram 
adas jenes für adai (s. kleinere Sanskr. Gramm. §.248), in den 
T^dischen Vocativen auivas, mas, von Stämmen auf van/, mant 
(schwach vai, mai^ s. §. 133); in der Endung U4 der 3ten P. pl. 
des Pötentialis und reduplicirten Praet. (s« yergl. Gramm. §. 462). 
Im Ahlat. sg, konnte die Form des Gen. verführerisch auf die des 
Ablativs einwirken, da die beiden Casus in allen Wortklassen mit 
Ausnahme derjenigen auf o, nur durch ihren Endbuchstaben ver- 
schieden waren (s im Genit. und / im Ablativ). Hierbei ist es wich- 
tig zu beachten, dafs gerade diejenige Wortklasse,- deren Geni<^ 
tiv von den vorhandenen und vorauszusetzenden Formen de^ Abla- 
tivs urs[}ninglich wesentlich verschieden ist, in diesem Casus auch 
das ihm zukommende / behauptet hat; dals also z.B. is!rA-t darum 
nicht zu idlr&'S geworden ist, weil der Genitiv nicht id'rA^Sj 
sondern iä'raTtja lautet, so dafs dem Ablativ keine Veranlas- 
sung gegeben war, durch einen nicht ungewöhnlichen Laut -Über- 
gang sich äufserlich mit dem Genitiv zu identificiren. Bei den Pro- 
nominen der Isten und 2ten P. liegt die Form des Genitivsdes Sin* 
. gul. und Plurals (mama, iapa, a4mä!-kam, yus9nA**kain) noch 
viel weiter ab von den Ablativformen ma*t, iva-i, aj7na*'i, 
yusma^t, und es war also hier dem Ablativ noch weniger Gele- 
genheit gegeben, durch die Vertauschung eines schliefsenden / nut 
dem verwandten f, in das Lautgebiet des Grenitivs zu gerathen« 
Gründete sich aber im Sanskrit die äulserliche Identität des Abla^ 
tivs und Genitivs, in den allermeisten Declinationen, auf einen syn- 
taktischen Misbrauch, d. h. auf wirklichen Ausdruck des Ablativver- 



(*) Namentlich in den flexionslosen Casus des Neutr. des 
SufBxes vas (s. S. 126) und auch im Nom. m. und f. der Wurzeln 
srai\s und dpaiis^ wenn sie, im Sinne des Part, praes., am Ende 
von Compp. erscheinen {'srat,^dvat). 
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hältniif et durch die GrenitiTforai, to miiOite man erwarten, dab die- 
ses auch im Dual und Plural der Fall wäre, um so mehr, als die bei- 
den Mehrzahlen überhaupt durtliger mit Endungen ausgestaltet sind, 
als der Singular, so dals im Plural in allen Declinationen, virie im 
Lateinischen, der Ablativ mit dem Dativ eine gemeinschaftliche En- 
dung hat, wahrend im Dual die mit der Plural-Endung iyäs und 
mit der Dativ-Endung iyam (von iu^^jram tibi, asma-ifjram 
nobls, yusfna^iyam vobis) verwandte Endung ijAm zu- 
gleich auf den Dativ, Ablativ und Instrument sich erstreckt ; nir- 
gends aber in den beiden Mehrzahlen der Genitiv in den Ablativ 
auch nur scheinbar eingretl^ Erwägt man nun noch , dals auch 
im Umbrischen und Alt-Lateinischen die Ablativ-Endung in einem 
blolsen T- Laut (<2) besteht, der vorangehende Vocal aber durch 
seine Verschiedenheit entschieden als Eigenthum des Stammes, 
oder, bei consonantisch endigenden Stämmen, als Bindevocal sich 
ankündigt — woför im Zend a z. B. in ap-at aqua — so wird 
auch hierdurch die Theorie der indischen Grammatiker, wornach 
bei männlich-neutralen Stämmen auf a d / die Ablativ-Endung aei, 
•ehr erschüttert. Ich glaube jedoch, dals diejenigen weiblichen 
Stämme mit vocalischem Ausgang, welche im Genitiv die Endung 
As haben, in Analogie mit dem Zend auch im Ablativ die Endung 
4/ hatten, so dals z. B. lieben yuktAy-As junctae auch ein 
h3tAk\xH yuktiy-ät bestanden habe, der im erhaltenen Sprach- 
zustande sich dem Genitiv gleichsam assimilirt hat und somit eben- 
falls yuktd'y^As lautet. 

Mit den griechischen Adverbien auf cü-^, die ich ihrem Ur- 
sprange nach für Ablative halte (*), indem ich in ihrem g die Entar- 
tung eines r erkenne, verhält es sich , was den Vocal anbelangt. 



(*) S. p. 219 (Anm. 17) und vergleich. Gramm. §.183 n. 989, 
p. l455. 



249 (Ami. 52) 

eben to wie mit den unskr. Ablativen auf d-i^ d. h. ihr u) ist bei 
Adverbien der 2ten Declination die Verlangening des Endvocals 
des Stammes. Bei der 3ten Declination fällt der Ausgang üog in 
Adverbien wie i^oe-cü^, (TUXpDOV-wg ganz der Endung anheim und 
vertritt die Sylbe af zendischer Ablative wie ap^af aus dem Was- 
ser. Man sollte also bier og för wg erwarten; doch mag vielleicbt 
durch die Wahl des cü für p die Vermeidung des völligen Gleich- 
lauts mit dem Genitiv beabsichtigt worden sein, oder auch die über- 
wiegende Mehrheit der Adverbia auf wg der 2ten Declination ih- 
ren Einflufs auf die Gestaltung derjenigen der 3ten gehabt haben. 
Wo der Endconsonant fehlt, wie z. B. in oItu) (neben ovroog)^ ist 
das gewöhnliche Gesetz der Unterdrückung schliefsender T^-Laute 
beobachtet, wie z. B. in l^i^a;(r) gegenüber dem skr. a<;0<; 4-/. 
Besondere Beachtung verdienen die, mit echter Ablativ-Bedeutung, 
als Vertreter der Adverbia auf •S'cv geltenden dorischen PronominaU 
Adverbia wie tovtw, airSy rif\vw^ irw (s. Ahrens ,,De dial. Do- 
rica*' p. 374). Auch dem Gothischen sind anderwärts Adverbia 
dieser Art als Überreste des verlorenen Ablativs nachgewiesen wor- 
deuy durch Formen wie aljaihrS anderswoher, tathrd v o n d a, 
aftard Yon hinten (s. vergl. Gramm. §. 294. Anm. 1.) 

52. (S. 27) Ich i\it\\t juktd'y^ds, nicht ;yuktd^y' As, 
weil ich in dem jr nicht eine euphonische Einfügung, sondern eine 
Erweiterung des Stammes derselben Art erkenne, wie den Stam- 
men auf kurzes a in verschiedenen Casus ein i sich anfögt, welches 
mit dem vorhergehenden a vor Consonanten zu i zusammengezo- 
gen wird (daher jK«*'^-'»-«# yukt^-iyat , yukiil-su)^ wäh- 
rend vor Vocalen ay erscheint, daher im Gen. Loc. ^n.yuktay-64 
und ebenso von dem weiblichen Stamme jukid\ Die weiblichen 
Formen yukta y-6s ^yukt ay - d (instr. sg.) stimmen, wenn man 
sie yon yukii' ableitet, zu dem Lautgesetze, daCi sowohl kurzes als 
langes a mit 1 zu ^ = ai zusammengezogen werden, während man 
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erwurteo sollte, d^L^s langes d mit i zu äi mülste susammen gezogen 
werden, wie dies auch wirklich in dem voriiegenden Falle in den 
meisten Casus, wo Tor vocalisch anfangender Endung eine Stamm- 
Erweiterung eintritt, der Fall ist. 

53* (S. 27) Das u der Endung u j ist offenbar die Schwä- 
chung eines früheren a, worauf das griech. von TTOOr-iog -= pa- 
iy-as sich stützt. Die regelmaüsige Genitivform von paii w^äre 
pati-s (tlvls patai's)^ welche auch am Ende von Compositen 
wirklich vorkommt, wo p ati überhaupt der gewöhnlichen Declina- 
tion folgt. 

54. (S* 27) Das E von i\h^'0<; ist eine Entartung des stamm- 
haften f, welches sich in Formen wie ßoTOV^og behauptet hat, 
welche zu v^dischen Formen -wie pas vas (aus pasu-as)^ yon 
pas'u m. Thier, madv-as (vgl. jLtg'SxJ-O?), von tnadu n. Ho- 
nig, stimmen. Es gibt im V^da-Dialekt auch einen Adjectivstamm 
mdJu (süfs), wovon ebenfalls der Geuit. wnddp-as vorkommt 
(s. Bf. Gloss. z. S. V.) 

55« (S. 27) Für das der Genitiv-Endung beraubte /^i/uV 
(aus p it ar) findet sich nach Benfey in den Y^da's die organbche 
Yovm pitr-as. Hierauf stützt sich, abgesehen von dem im Griech. 
treuer erhaltenen Wurzclvocal *(s. Anm. 47), das griech. Trafo-cg. 

56* (S. 28) Die Endung du im Locativ scheint eine Entar- 
tung von dm durch Yocalisirnng des m zu u zu sein. Die Endung 
dm kommt vorzugsweise bei Femininen vor; bei Masculinen nur bei 
WurzelwÖrtem auf / und ü am Ende von Compositen, wie z. B. 
in sSnd-njr^d'm von s Snd-ni Heerführer. 

57« (S. 28) Über die Zurückziehung des Accents s. §. 13. 

58. (S. 29) Die v^dische Dual-Endung d ist eine Verstüm- 
melung von duy indem nämlich der letzte Theil des Diphthongs 
unterdrückt worden. Das griech. ^o^cü stimmt im Princip zu skr. 
Dualen wie;? a//, svddd\ wobei die Unterdrückung der Endung 
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durch Veriangening dt$ Endrocals des SUmmes ersetzt ist. Auf 
demselben Prmcip bendien auch die griech. Duale der Isten De- 
clination, nur dafs hier der £ndvocal des Stammes schon an und für 
sich seinem Ursprünge nach ein langes a ist, so dafs eine scheinbare 
Verlängerung eigentlich nur da bemerkbar ist, wo der Singular- 
Nominativ eine Kürzung erfahren hat, wie z. B. in Ci^voa^ gegen« 
über dem Dual rr(f)VOcL 

. 59. (S. 29) Das griech. TTOTf' 6 ist insofern treuer erhalten, 
als seine sanskritische Schwesterform, als es die Dual-Endung nicht 
ganz unterdrückt hat. Der nächste Vorgänger der Endung e ist 
ein kurzes a, welches im Zend, Dialekt-Eigenthümlicbkeiten ausge* 
nommen, bei mehrsylbigen Stämmen als männliche und weibliche 
Dual-Endung erscheint, neben welcher jedoch auch die vollständi- 
gere Form äo (=skr. äu) vorkommt. Ein Beispiel mit aist nar-a 
zwei Menschen gegenüber dem v^d. n ar-ä und griech. avoo^E^ 
für das vollständige f^rf nar^du, 

60. (S. 29) Ich theile </)0^o-«i/, weil tv die eigentliche Ca- 
sus-Endung ist, wie sich aus der Vergleichung mit Formen auf ct-iy 
der isten Declination ergibt. Bei der 3ten Declin. ist das 0, z. B. 
Yon TTOooiv = skr. pad-b^^ä'my entweder als Bindevocal, oder, 
was^ dasselbe ist, als stammerweiternder Zusatz aufzufassen, wie 
z.B. vor dem SufBx $vr (aus f$vt^ s. §. 133) in Stämmen wie irVDOSvr. 

61. (S. 29) mand'iyäm steht lautgesetzlich (tir das un- 
mögliche manas-^yäm. So im Plural mdnd^iis, wnanS^ 
bjras für manat^bis , manas- b y a s. Schwerlich aber ist' das 
^ mit Einem Sprung in u (aus ai/) nbergegangen, sondern zuerst 
in r, nnd diese Liquida hat sich im Laufe der Zeit zu u vocalisirt, 
wie im Französischen / hinter a zu u geworden ist (z. B. au aus al, 
faux aus fcUsus), 

62. (S. 30) Über den Accent s. §. 13. 

63* (S. 30) Die Endung i von Formen wie ^ODO-i, ^iVKTO-i 
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stützt sich auf die skr. Pronomlnal-Declination, wo s. B. das dori- 
sebe roi dem skr.// (aus iai) diese, jene, sie, and goth. ihm 
begegnet. Das Litauische zeigt eine ähnliche Übertragung der 
'Pronominal-Declination in die der Substantive und Adjective, ohne 
jedoch so weit zu gehen, da(s es, wie das Griechische, die Endung 
I auch auf die den sanskr. Fcmininstammen auf ä entsprechenden 
Wörter übertrage, daher zwar «filkai Wölfe, wie im Griech. 
ysXJKOi (skr. vrkä4j goth. wulf6s)y aber nicht as^ai^ sondern ai- 
wos Stuten = skr. as'vds (s. vergl. Gramm. §. 22S). 

64« (S. 30) Ich fasse das i der sanskr. ploralcn Neutral-£n- 
dung I als Schwächung eines älteren a (vergl. pitar Y ater ans 
patar^ s. Anm. 4?) und berufe mich in dieser Beziehung haupt- 
sächlich auf das Zend, welches, wie anderwärts gezeigt 'worden 
(Vergl. Gramm. §. 231), den europäischen Schwestersprachen, na- 
mentlich dem Griech., Lat, Gothischen und Slawischen, darin zur 
Seite steht, da(s es a als neutrale Plural-Endung dem skr. i gegen* 
überstellt. Aber auch abgesehen vom Zend würden doch diejeni- 
gen europäischen Sprachen , welche ein Neutrum besitzen, schon 
für sich allein genügen, die Ursprünglichkeit des skr. i im höchsten 
Grade zu verdächtigen, weil es kaum denkbar ist, da(s jene in ganz 
zufälliger Begegnung ein älteres i sollten zu a entartet haben, da 
der gewöhnliche Strom vocalischer Entartung von a za i fliefst, 
nicht aber umgekehrt vom leichtesten derGrundvocale, i, zum schwer- 
sten, a. Darum kann es gar nicht befremdend erscheinen, da(s Eine 
unter den indo-europäischen Sprachen die neutrale Endung a ^ti^ 
Nom. Acc. Voc. pl. zu i geschwächt hat, während die übrigen die- 
selbe entweder, und zwar grölstentheils, unverändert behauptet, 
oder, namentlich das Althochdeutsche (*), zum mittleren Yocalge- 
wicht u geschwächt haben. 



(*) Man beachte besonders die Zahlwörter mit Nentralstäm- 
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65* (S. iO) S. Anm. 63. Beachtung verdient, da(s die Ent- 
artung von a in 9] , die so häufig im Singular eingetreten ist, auf die 
Declination des Plurals und Duals durchaus keinen Einflufs gewon- 
nen hat, sondern da(s hier in allen Casus die o-Qualität sich behaup- 
tet hat, nur da(s, die ältere Sprache ausgenommen, in der Endung 
U)v der Stammvocal ganz untergegangen ist. 

66. (S. 31) b'ä'rän aus bU'räAs für b^ä'räns (s. S. 205), 
im Griech. (pooovg aus ipooovg (s. yergl. Gr. p. 274). Bei den Pro- 
nominen der Isten und 2ten P. steht yifxag^ Cjua^ gegenüber dem skr. 
asfnSln,yusm(in und verhält sich zu den vorauszusetzenden For- 
men asmdns, jrusmdns wie z. B. der Singular-Nominativ /IX£- 
Kä'9 (vom Stamme /LieXav) zu dem als Urform vorauszusetzenden 
fxiXav-g. 

67. (S. 31) Im Mahl-Bhir. HI. $1. i2924. findet sich die 
zum griech. iraTeoagj und überhaupt zur consonantischen Declina- 
tion, stimmende Form pitaras , worauf schon Benfej aufmerksam 
gemacht hat (Gramm, p. 307). Wäre die Form nicht durch das 
Metrum gesichert, so würde ich eher pitr-as erwarten, nach Ana- 
logie von rägn-as (vom Stamme rägan\ da der Acc. pl. masc. 
fem. in formeller Beziehung zu den schwachen Casus gehört, 
Stämme auf /ar, tdr und an aber in den schwachen Casus den Vo- 
cal der Endsylbe ausstoisen. 

.68. (5131) Die organische Form auf ^-^Vf (ans ai-b^is) 
schliefst im V^da-Dialekt die verstümmelte Form auf ä is nicht aus. 
Auf letztere stützen sich die zendischen Instrumentale auf 4/^, so- 
wie die litauischen auf als (vergl. zend. da^oäis^ lit. diewais^ skr. 
d/pdi^ durch die Götter), auf erstere die altpersischen wie 
bagai-bu vom Stamme 6a^a Gott (vgL Anm. 69). 



mfn auf I, z. B. dri-u tria (goth. ihrtj-a in ihrija-hunda 300), vio- 
ri'U 4 (dat. viori-wn^^/infi-u 5 (dMi./inß-m), 
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69» (S. 31.) Ich siehe hierher, d. h. cu den PUraUnstru- 
loenUlen von Stämmen auf ar?, das altper$bche rauca^hi*^ wel- 
ches sehr oft auf der Inschrift von Behistun vorkommt, immer hin- 
ter Zahlwörtern, welche leider durch Zirfem ausgedrückt sind, z. B. 
\k raucabis(l,3S) nach t4 Tagen (des' Monats Viyakbna), wo- 
bei zu berücksichtigen, dafs im Sanskrit der Instrum. auch da^ Zeit- 
verhältnils nach ausdrückt Oh aber bei Umschreibungen dieser 
Art der Tag, an welchem das gemeldete Ereignib stattfand, schon 
als verflossen gedacht wird, oder nicht, ob also in dem vorliegen- 
den Falle der i4te Tag des Viy., oder der i5te gemeint sei, mag ui»- 
entschieden bleiben. Im letzteren Falle wären alle Ereignisse, welche 
Dartus Hystaspes auf der gedachten Inschrift meldet, einen Tag spä- 
ter eingetreten, als sie nach Rawlinson's Übersetzung stattfanden. 

Benfej hält ebenfalls raucahii (welches er nach Rawlin- 
sons früherer Aussprache rucahii liest -*** wozu, wie Rawlinson 
später gezeigt hat, das zu u nicht stimmende ^J r nicht passen 
würde — (lir einen Instrument, pl gleitet ihn aber von einem Stamme 
Tue (zu lesen rauc) ab, so dafs das der Endung 6// vorangehende 
a als Bindevocal zu fassen wäre; denn unmöglich kann man c vor 
b ohne das ihm inhärirende a lesen. Aufser raucahii kommt von - 
dem betfefTenden Wortstamm nur noch die Form rauc'a vor(*), 
welches Benfey ebenso wie ksapa für einen singulareq Instrnm. 
.hält, während ich in Übereinstimmung mit Rawlinson einen Accu- 
sativ darin erkenne, ohne jedoch anzunehmen, dafs lisapa nnd 
rauca für ksapajn, raueam stehen, sondern ich fasse die be- 
trefTenden Formen als Accusative gen. neut von Stämmen aqf ai>9 
wie im Sanskrit n^'^Tia (nom. acc,) von n&'man- Das Altpersiaph« 
verlängert zwar ein scbliefsendes o, wo es von Haus aus am Eade 



(•) Beb, h 20»\ks apß>-vA rauca-^pdfi^vä hf^i Njl^Ut 
oderbeiTage. 
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stand.; allein in dem yorliegeoden Falle ist eme Kürisung des im 
isolirten Zustande zu erwartenden lesapd, raucd^ wegen der 
Belastung durch das angehängte vd und put 1^9 ä {paii ^sz, skn 
prati gegen), eingetreten, nach demselben Princip, wornach 
z. B. die Genitiv-Endung hyd (=s skr. */a) bei Monatsnamen^ 
wenn sie mit dem nachfolgenden wndhjrA (des Monats) eine Art 
Compositum bilden, das 4 der Endung kurzen (*)• Zur Annahme 
eines altpersischen Stammes Üiapan rechtfertigt anch der in meir 
ner vergl. Gramm, (p. 291) nachgewiesene zend. Stamm 1c 4 a^ 
pan(**)^ woraus ein erweiterter Stamm Jcsafna entsprungen ist, 
welcher an das Yerh'ältnils des sanskritischen, nur am Ende tob 
Compositen erscheinenden Stammes ah na zu ahan (ebenfalls 
neutr.) Tag erinnerL 

70. (S. 32) Die Endung iyas ist im Lateinischen durch 
bus ((ur 6fW), im Litauischen durch mtis oder ms (jnu-mus nobis, 
ju-nms Yob i s, wUka^msX u p i s), im Altpreufsiscben durch mansi^**\ 
im Gothtschen durch ein blo (ses m vertreten. 

71*. (S. .i2) Die oxytonirten Stämme aufa, t\ u', so wie 
diejenigen ^ni a'r und dr^ welche eine Zusammenziehung zn;* er- 
fahren, können im Gen. pl. auch den Ton auf die Endung dm sin- 
ken lassen. 



(*) S. meine Abhandlung über das alt persische 
Schrift- und Lautsystem, im Monatsbericht der K. Akad. der 
Wissenschaften (März 1848 p. 135 und vgl. 1. c. p. H9). 

(•♦) Ich drücke jetzt das zend. CCT In Folge der durch das 
Altpers. gewonnenen Aufklärung statt durch e durch A^ aus; wie ich 
auch früher schon die Gründe, weshalb der betrerfende Zend- 
Buchstabe als Aspirata gefaGst werden könnte, nicht übersehen habe 
(s. vergl. Gr. §. 34). 

(***) Hinsichtlich des dem s vorgeschobenen Nasals ver«- 
gleiche man das VerhäHniis des lat. ensis, mensis zum skr, asi-s 
Schwert, md«a-j Monat. 
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tion von dvfjOj welches seinem Ursprünge nach ein einsylbiges 
Wort ist (= skr. nar, nr Mann) und auch in der Accentnation 
dem Princip der einsylbigen Worter folgt, so dafs in den starken 
Casus (jedoch mit Ausnahme des Nom. sg. dvvio) der Ton auf dem 
AnfangSYOcal ruht — • obwohl dieser ein unorganischer Vorschlag 
ist — in allen Casus aber, die im Sanskrit schwach sind, herabsinkt, 
also av^^a, av^oB, av&oBg im Gegensatze zu dv&^og, dv^oi» av^ 
&oo7v, dvooacrt. — Dafs die Spaltung in starke und schwache Ca- 
sus in accentischer Beziehung älter sei als die lautliche, sieht man 
aus dem genauen Einklang der beiden Sprachen in ersterer Bezie- 
hung; dafs aber wahrscheinlich auch die lautliche schon vor der 
Sprachtrennung begonnen hatte, und zwar vielleicht mit den Yer- 
wandtschafbwörtern wie piiar, kann aus der Übereinstimmung 
gefolgert werden, die das Griechische und Gothische in dieser klei- 
nen Wortklasse in den schwachen Casus ^ti Singulars mit dem 
Sanskrit darbieten. — Über die im Litauischen und Russischen sich 
zeigende Spaltung in starke und schwache Casus in Bezug auf Ac- 
centuation s. p. 85 ff. u. p. 90 f. 

37* (S. 18) Weiin nach den indischen Grammatikern die 
Verba (wenn nicht accentschützende Wörter im Satze sind) und 
die Vocative der drei Zahlen nur am Anfange eines Satzes oder 
Verses betont werden, so scheint es mir doch undenkbar, dals Ver- 
balformen von einem Umfange wie z. B. abubdJisdmahi und 
Vocative wie visvamitra irgendwo ganz tonlos sein könnten und 
da& iq^dit^er Beziehung das Sanskrit die unnatürlichste, aller Spra- 
chen sei, sondern leb glaube, da(r Vecba und .Yocative, au welcher 
Stelle des Satzes sie auch stehen mögen, die ihnen zukommende 
Betonung haben^ dab aber am Anfange eines 'Satses oder Verses 
die Tonsylbe der Verba und Vocative mit besonderem Nachdruck 
hervorgehoben werden müsse, was die bidiscben Grammatiker ver« 
anlabt haben lAag, dab sie die genannten Redetheile oder Wortfor-» 



241 (Aiiiii.3r> 

men, wo sie nicht die oachdnicksTolle Betonung htben,* ab tonlos 
darstellen, wie wir in unseren schon oben (Anm. 63) gedachten Com- 
positen wie Miifsiggänger, wenn wir Accente setzten, das 2te 
Glied unaccentuirt lassen könnten, weil seine Accentuation im 
Verhältnils zum ersten Gliede beeinträchtigt erscheint, obwohl wi^ 
das Wort Gänger in dem genannten Compositum fast ebenso 
betonen, als wenn es allein stünde. — Was aber die nachdruckt- 
Toller^ Betonung anbelangt, welche im Sanskrit Verba und Voca- 
tive, wenn sie am Anfange eines Satzes oder Satz- Abschnittes ste^ 
hen, so möge man beachten, dals wir auch im Deutschen beim Ru- 
fen entweder den Yocativ oder das Verbum nachdrucksToller b«- 
tonen, je nachdem der erstere oder das letztere yoransteht. Ruft 
man „komm Friederich r so hat „komm** die nachdrScklichere Be- 
tonung ; ruft man aber „Friederich komm P, so hat der VöcatiT den 
Hauptton. 

Von den Wörtern, welche im Sanskrit*einem nachfolgenden 
Verbum die ihm zukommende Betonung schützen, d. h. nach- 
drucksYoUer machen, erwähne ich hier nur : 

1) das Relativ und die davon abstammenden Adverbia und 
Conjunctionen ; 

2) die Fragepartikeln kirn und kaccii; 

3) c /i und c a w e n n ; 

4) n^'/ damit nicht; 

5) Hanta wohlan!; 

6) hl denn, im V^da -Dialekt auch wenn das Verbum vor- 
angeht 

Die wirklich und stets tonlosen skr. Wörter sind aniser 
ipa wie, welches dem verglichenen Gegenstande nachgesetzt wird, 
•ammtlich einsylbig. Hierher gehören die Partikeln u,vä,ha (v^d. 
ga\ gä') ca und die Nebenformen der Pronomina der isten nad 
2ten Person, nämlich : m4, tni, ndu, nas; ivA, ti, vAm, vas, 

16 
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38. (S. 21) V«rgL G. Curtius „Die Sprachyerglei« 
chung;'', 2te Aufl. p. 15. 

39. (S. 22) Vgl. G. Curtins 1. e. p. 6i. 

40. (S. 22) Das Abstractam \l/BV&Dg und das Adjectiv 
ylnv^g haben ein und dasselbe BildangssufBx. S. §. 119. n. Anra.48. 

41. (S. 23) Das griech. ^sv^x^ und seine skr. Schwester- 
form /u'At/ij sind in Wz. und Bildungssuflix identisch; nur hat die 
griech. Wurzel eine fast durchgreifende Gnnirung angenommen ; 
sonst hatte man in dieser Abstrakt-Bildung, die kein Guna ver- 
langt, ^v^ig zu erwarten. Die entsprechende lat. Wz. zeigt eine 
ähnliche Neigung zur Verstärkung, indem sie den Nasal von jun^o 
auch in Formen beibehält, in welchen die Klassen -Unterschiede 
aufhören; daher z. B. juncius im Gegensatze zum %\T,yukia^s^ 
aber, was die Verstärkung anbelangt, im Einklang mit dem griech. 
^txjKro-g für ^vKTO-g. 

42. (S. 23) über den Einflufs des Gewichts der Personal- 
Endungen s. §. 66. 

43. (S. 25) Das skr. paii'S = griech. TToVi-^ ist in seiner 
Declination nicht ganz regelmäfsig, doch kenne ich keihen männli- 
chen Wortstamm auf i, der zugleich in Bildung und Betonung 
einem griech. Schwesterworte gegenübergestellt werden könnte. 
Abgesehen von der Betonung wäre ahi -s Schlange geeignet, 
in Gemeinschaft mit dem griech. €%<-? als Muster der Declination 
der männlichen i- Stämme aufgestellt zu werden (s. §. tl8 und 
Anm. 233). 

44. (S. 25) För moVi (euphon. för maniiy von der W«. 
man denken) zeigt der VMa-Dialekt mati und so auch noch 
manche andere Ozytona in der durch ti gebildeten Abstraktklasse, 
z.B. üti Hülfe, welches auch in formeller Beziehung eine 
Schwächung erfahren hat, indem hier die Wz. av (erhalten^ 
retten) ihren Vocal verloren und das v znü vocalisirt hat IiiiGo- 
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Ton da zu i geschwächt hat. Über das Suffix iar, tf der Ver- 
wandtschaf^worter s. vergl. Gramm. §. 812. 

48« (S. 25) Man kann auch jtxevo^ als Thema aufstellen, da 
eine Endung in dieser Form nicht vorhanden ist; wenigstens glaube 
ich hinlänglich bewiesen zu haben, daCs das ^ dieser Wortklasse zum 
Stamme gehört und dafs es überhaupt im Griechischen keine Neu- 
tra mit q als Casus-Endung gibt (*). Nur durch den nicht befrem- 
denden Ausfall des CT zwischen 2 Vocalen (fJiiviog aus [xiviTog) ge- 
winnt dasselbe in der Form fxevog das Ansehen einer Casus-Endung. 
Was den yocalischen Unterschied zwischen fJLSVog und fJLeve- 
(Ty^g etc. anbelangt, so beruht derselbe, wie mir scheint, auf dem 
Princip des Gleichgewichtssystems, indem die durch antretende Ca« 
sus-Endungen belasteten Formen einen leichteren Vocal vorziehen, 
der auch am Anfange von Compositen wie TaKe(nraXog, reXBO"' 
ipooog sich zeigt, wobei daran zu erinnern, da(s das Sanskrit am 
Anfange von Compositen bei mehrgestaltigen Themen immer eine 
der leichteren Formen wählt, z. B. beim Part, praes. die Form auf 
a/, nicht die ursprüngliche auf an/. Eine beachtungswerthe Ober- 
einstimmung bietet in dem vorliegenden Fall das Altslawische mit 
dem Griechischen dar, indem jenes bei seinen, den sanskritischen 
Neutralstämmen auf as und griechischen auf ig entsprechenden 
Neutralstämmen auf EC (es) — dessen Endconsonant nach einem 
allgemeinen Gesetz in den flexionslosen Casus wegfallen mufste 
(s. vergl. Gramm. §. 255 I.) — im Nom. Acc. Voc. sg. ein statt 
des E der übrigen Casus zeigt; daher verhält sich HEEO nebo Him- 
mel zum Gen. HEEECE nebes-e (**) (vgl. skr. na'^'aj, naias^as\ 
wie im Griechischen viipog zu vi<pt{(ryog. Auch das Lateinische 



(♦) S. vergl. Gramm. §§. 128,. 152, 932. 
(•*) Für nebes-es wegen der nothwendigen Unterdrückung 
des Endconsonanten. 
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zeigt bei dieser Wortklasse in den sylbenreicheren Casus einen 
leichteren Vocal ab in den flexionslosen. Man vergleicbe das Ver- 
hältnifs von genus zu gener-is (aus genes-is oder genis-is) (♦) mit 
dem von yevog zu y6ve((ryog, 

49. (S. 26) Regelmäfsig wäre pati-n-ä mit euphoni- 
schem n. 

50. (S. 27) Die Unregelmälsigkeit dieser Form besteht in 
der Unterlassung der Gunirung ; also p aty -S^t paiaf-S. Auf 
letztere Form stützt sich das goth. fada (vom Stamme fadi^ nom. 
faih's^ gen. fadi's\ welches blo(s den Gunavocal geschützt hat, 
während die weiblichen i-Stämme, z. B. ga-mundi Gedächtnifsy 
den Stammvocal hinter dem Gunavocal gerettet, die wirkliche Casus- 
Endung aber ebenfalls verloren haben, daher ga-mundm gegenüber 
^tmsVt.matay'S. Dafs auch alle übrigen goth. Singular-Dative 
ohne Casus-Endung sind, ist schon anderwärts gezeigt worden (**)• 

51. (S. 27) J^it indischen Grammatiker nehmen 4/ als En- 
dung des Ablat. an; es wäre also iä'rdt als Zusammenziehung von 
i Ära -dt zu erklären. Diese Ansicht wird, abgesehen von den 
verwandten Sprachen, im Sanskrit selber durch die Ablative der 
Pronomina der isten und 2ten P., sowohl im Singular als im 
Plural — welcher letztere bei diesen Pronominen in einigen 
Casus singularische Endungen hat — bestritten. Diese zeigen 
nämlich im Ablativ sg« und pl. die Formen mat, tvat, asmat, 
JUS mat, worauf ich mich auch schon in meinem ausführlichen 
Lehrgeb. (1827§. 158 Anm.) zur Unterstützung der Ansicht berufen 
habe, dals ein bloises / (welches ich von dem Demonstrativstamme 



(*) Auf die Wahl des e für i hat das r seinen Einflufs ; wie 
z.B. in Ug-e-ris gegen leg-i-tur^ leg-i-mur. 

(♦♦) S. vergl. Gramm, p. 5 1 1 £f., wo eine frühere Vermu- 
thung (I. c. §. l60), dafs die goth. Dative auf den skr. Instrumentalis 
sich stützen und somit/o^ =/» tyd sei^ zurückgenommen worden. 
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/# dileite) ^e Endung dt* Ablativs sei. Diese Erkläning hat seit- 
dem auch eine nachdrückliche Unterstützung durch das Zend ge- 
wonnen, welchem ich Euerst in den Berliner Jabrbächern (März 
1831 p.381) den Ablativ sg. fast bei allen Declinationen nachgewie- 
sen habe, nachdem ihn firüher schon Burnouf (*) an einer Wort- 
klasse wahrgenomnfen hatte, wo ihn das Sanskrit nicht hat, nMmlich 
an den Stammen auf u. Jetzt kommt uns nun auch bei dieser 
Wortklasse das Altpersische zu Hülfe und zeigt den Ablativ bdbi^ 
rau-'S^ ^yüns Babylon" (♦♦). Das Altpersische verträgt n'äm- 
lidi, ebenso wie das Griechische, keine schliefsende /-Laute und hat 
dieselhen hinter m und ä ganz unterdrückt, hinter anderen Vocalen 
aber in s verwandelt. Ablative von Stämmen auf i haben im Alt- 
persischen in den bis jetzt veröffentlichten «ind erklärten Inschrif- 
ten noch keine Gelegenheit gehabt sich zu zeigen ; sie werden aber 
wahrscheinlich auf ^i-*/ ausgehen und so den Genitiven auf 
ä i" s (•♦•) (wie eisp Ai^s des T e i s p e s) gleichlauten, mit dem 
Unterschied, da£i im Genitiv der Zischlaut legitim, im Ablativ aber 
die Umwandlung eines / ist, wie z. B. auch in der 3ten P. imperf. 
aiunuu^i er machte (vgl. v^d. akrnd-t aus akrnau^i). 
Im Zend enden die i-Stamme im Genitiv auf di-s und im Ablativ 
auf 6i^t, Mir ist es jetzt höchst wahrscheinlich, daüs die im vorhan- 
denen Zustand des Sanskrit bestehende Gleichheit zwischen Geni- 
tiv und Ablativ in denjenigen Wortklassen, deren Stamm nicht mit 
a endet, daher komme, dals im Ablativ ein älteres if in « übergegan- 
gen sei ; denn wenn gleich das Sanskrit ein schlielsendes t hinter al- 
len YocaleB sehr gut verträgt und auch öder ein schliebendes s in 



(♦) Nouveau Journal Asiatique 1829 t. III. 311. 
(««) Monatsbericht der K. Akademie der Wiss. März 1848 
p. l43 f. 

(4NMiF^ Bei Veranlassung zur Kürzung ais , s. 1. c. p. 136. 
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/ umgewandelt hat (*), so zeigt es doch auch gelegentlich «in 
schließendes s för /, e. B., meiner Meinung nach, in dem Neutrum 
tfilaj jenes (ur ad ai (s. kleinere Sanskr. Gramm. §.248), in den 
«r^dischen Vocativen stuCvas, mas, von Stammen auf van/, mant 
(schwach vai, mat^ s. §. 133); in der Endung us der iten P. pl. 
des Pötentialis und reduplicirten Praet. (s* vergl. Gramm. §. 462). 
Im Ablat. sg, konnte die Form des Gen. verführerisch auf die des 
Ablativs einwirken, da die beiden Casus in allen Wortklassen mit 
Ausnahme derjenigen auf o, nur durch ihren Endbuchstaben ver- 
schieden waren (s im Genit. und / im Ablativ). Hierbei ist es wich- 
tig zu beachten, dafs gerade diejenige Wortklasse, deren Greni^ 
tiv von den vorhandenen und vorauszusetzenden Formen des Abla- 
tivs ursprünglich wesentlich verschieden ist, in diesem Casus auch 
das ihm zukommende / behauptet hat; dafs also z.B. ifä'rd-t darum 
nicht zu 6^4 r^-j geworden ist, weil der Genitiv nicht bärä^s^ 
sondern id'ra-sj a lautet, so dafs dem Ablativ keine Veranlas- 
sung gegeben war, durch einen nicht ungewöhnlichen Laut^Über- 
^ang sich äufserlich mit dem Genitiv zu identificiren* Bei den Pro- 
nominen der Isten und 2ten P. liegt die Form des Genitivsdes Sin» 
. gul. und Plurals (mama, tava, asmd-kam, jrusfnd**kain) noch 
viel weiter ab von den Ablativformen ma^i, tva^t, asma^-t^ 
yusma-i, und es war also hier dem Ablativ noch weniger Gele- 
genheit gegeben, durch die Vertauschung eines scfaliefsenden / vokt 
dem verwandten #, in das Lautgebiet des Genitivs zu geratheo. 
Gründete sich aber im Sanskrit die äufseriiche Identität des Abla*- 
tivs und Genitivs, in den allermeisten Declinationen, auf einen syn- 
taktischen Misbraucfa, d. h. auf wirklichen Ausdruck des Ablativver- 



(*) Namentlich in den flexionslosen Casus des Neutr. des 
SulBxes oas (s. S. 126) und auch im Nom. m. und f. der Wurzeln 
sraAs und dpafis^ wenn sie, im Sinne des Part, praes., am Ende 
von Compp. erscheinen {'srat, -dtfat). 
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hältnisset durch die Geoitiyform, so müCste man erwarten, daOi die* 
»ts auch im Dual und Plural der Fall wäre, um so mehr, als die bei- 
den Mehrzahlen überhaupt dürftiger mit Endungen ausgestaltet sind, 
als der Singular, so daCs im Plural in allen Declinationen, wie ino 
Lateinischen, der Ablativ mit dem Dativ eine gemeinschaClIiche En- 
dung hat, während im Dual die mit der Plural-Endung b'yäs und 
mit der Dativ-Endung 6/am (von tu ^by am iihi^ asma-bjr am 
nobls, yusfna^ijam vobis) verwandte Endung bjäm zu- 
gleich auf den Dativ, Ablativ und Instrument sich erstreckt ; nir- 
gends aber in den beiden Mehrzahlen der Genitiv in den Ablativ 
auch nur scheinbar eingreift. Erwägt man nun noch , daCs auch 
im Umbrischen und Alt-Lateinischen die Ablativ-Endung in einem 
blofsen 2*- Laut (J) besteht, der vorangehende Vocal aber durch 
seine Verschiedenheit entschieden als Eigenthum des Stammes, 
oder, bei consonantisch endigenden Stämmen, als Bindevocal sich 
ankündigt — wofür im Zend a z. B. in ap-a-t aqu4 — so wird 
auch hierdurch die Theorie der indischen Grammatiker, wornach 
bei männlich-neutralen Stämmen auf a d / die Ablativ-Endung sei, 
•ehr erschüttert. Ich glaube jedoch, dals diejenigen weiblichen 
Stämme mit vocalischem Ausgang, welche im Genitiv die Endung 
As haben, in Analogie mit dem Zend auch im Ablativ die Endung 
Ai hatten, so dais z. B. heben yukidj-As junctae auch ein 
K}Au\rr yuktd'x'Ai bestanden habe, der im erhaltenen Sprach- 
zustande sich dem Genitiv gleichsam assimilirt hat und somit eben- 
falb yuktäy^As lautet 

Mit den griechischen Adverbien auf w-^, die ich ihrem Ur- 
sprünge nach fiir Ablative halte (*), indem ich in ihrem g die Entar- 
tung eines r erkenne, verhält es sich , was den Vocal anbelangt. 



(*) S. p. 219 (Anm. 17) und vergleich. Gramm. §.183 n. 989, 
p. l455. 
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eben to wie mit den sanskr. Ablativen auf 4-/ , d. b. ibr u> ist bei 
Adverbien der 2ten Declination die Verlängerung des Endvocals 
des Stammes. Bei der 3ten Declination fällt der Ausgang U)g in 
Adverbien wie i^of-w^, (TuxpooV'Uog ganz der £ndung anheim und 
vertritt die Sylbe af zendischer Ablative wie ap-af a us dem Was- 
ser. Mau sollte also hier og für wg erwarten; doch mag vielleicht 
durch die Wahl des Cü für p die Vermeidung des völligen Gleich- 
lauts mit dem Genitiv beabsichtigt worden sein, oder auch die über^ 
wiegende Mehrheit der Adverbia auf Uig der 2ten Declination ih* 
ren Einflufs auf die Gestaltung derjenigen der 3ten gehabt haben. 
Wo der Endconsonant fehlt, wie z, B. in ObTGü (neben o\)TU)g)y ist 
das gewöhnliche Gesetz der Unterdrückung schliefsender 2^-Laute 
beobachtet, wie z.B. in e^i^U)(r) gegenüber dem skr. adadä-i. 
Besondere Beachtung verdienen die, mit echter Ablativ-Bedeutung, 
als Vertreter der Adverbia auf •S'cv geltenden dorischen Pronominal- 
Adverbia wie TOVTW, avru, tyivSo, ttw (s. Ahrens „De dial. Do- 
rica'^ p. 374). Auch dem Gothischen sind anderwärts Adverbia 
dieser Art als Überreste des verlorenen Ablativs nachgewiesen wor- 
den, durch Formen wie aljaihrd anderswoher, taihrö v o n d a, 
afiard von hinten (s. vergl. Gramm. §. 294. Anm. 1.) 

52. (S. 27) Ich ihelle jukidf^äs, nicht ^uktd-x-äs, 
weil ich in dem jr nicht eine euphonische Einfügung, sondern eine 
Erweiterung des Stammes derselben Art erkenne, wie den Stäm- 
men auf kurzes a in verschiedenen Casus ein i sich anfiigt, weichet 
mit dem vorhergehenden a vor Consonanten zu i zusammengezo- 
gen wird (dsher jrukt/'n^a, yukt^'iyas, ynktil-su)^ wäh- 
rend vorVocalen ay erscheint, daher imGen. Loc. dn.^uAr/a'^-dx 
und ebenso von dem weiblichen Stamme jukid\ Die weiblichen 
Formen yukta y-Ss ^jrukt aj - d (instr. sg.) stimmen, wenn man 
sie ytonyukti ableitet, zu dem Lautgesetze, dafs sowohl kurzes ab 
langes a mit i zu / = ai zusammengezogen werden, während 
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erwarten sollte, dab langes d mit i zu äi itaülste Eusammengesogen 
werden, wie dies auch wirklich in dem vorliegenden Falle in den 
meisten Casus, wo vor vocalisch anfangender Endung eine Stamm- 
Erweiterung eintritt, der Fall ist. 

53« (S. 27) Das u der Endung k ^ ist offenbar die Schwä- 
chung eines früheren a, worauf das griech- von woor-iog -=, pa- 
ijr-as sich stützt Die regelmäfsige Genitivform von paii wäre 
pdti'S (aus patai's)^ welche auch am Ende von Compositen 
wirklich vorkommt, wo p ati überhaupt der gewöhnlichen Declina- 
tion folgt. 

54. (S. 27) Das 6 von i\ot'Og ist eine Entartung ^^% stamm- 
haften v, welches sich in Formen wie ßoTOV'Og behauptet hat, 
welche zu vddischen Formen wie pasvas (aus pasu^as\ von 
pasu m. Tbl er, mad^^as (vgl. jLtc-Sxj-o?), von tnadu n. Ho- 
nig, stimmen. Es gibt im V^da-Dialekt auch einen Adjectivstamm 
mddu (süfs), wovon ebenfalls der Geuit mado-as vorkommt 
(s. Bf. Gloss. z. S. V.) 

55« (S. 27) Für das der Genitiv-Endung beraubte /?i7uV 
(zvLS piidr) findet sich nach Benfey in den V^da's die organische 
Form pitr-ds. Hieraufstützt sich, abgesehen von dem im Griech. 
treuer erhaltenen Wurzelvocal -(s. Anm. 47), das griech. iraf^-cg. 

56. (S. 28) Die Endung du im Locativ scheint eine Entar- 
tung von dm durch Vocalisirung des m zu u zu sein. Die Endung 
dm kommt vorzugsweise bei Femininen vor; bei Masculinen nur bei 
Wurzelwortern auf t und ü am Ende von Compositen, wie z. B. 
in sind-ny^dm von sSnd-ni Heerführer« 

57* (S. 28) Über die Zurückziehung äts Accents s. §. 11% 

58. (S. 29) Die vddische Dual-Endung d ist eine Verstüm- 
melung von 4 k, indem nämlich der letzte Theil de% Diphthongs 
unterdrückt worden. Das griech. <poow stimmt im Princip zu skr. 
Dualen wie ^DtfV/, spddä\ wobei die- Unterdrückung der Endung 
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durch Verllingentng dts Endrocals des SUmmes ersetst ist. Auf 
demselben Princip beruhen auch die griecb. Duale der Isten De<- 
clination, nur dafs hier der £ndvocal des Stammes schon an und Hir 
sich seinem Ursprünge nach ein langes a ist, so dafs eine scheinbare 
Verlängerung eigentlich nur da bemerkbar ist, wo der Singular« 
Nominativ eine Kürzung erfahren hat, wie z. B. in (Tipvoa^ g^g^n* 
über dem Dual ^(pvoä. 

. 59. (S. 29) Das griech. ttoti-b ist insofern treuer erhalten, 
als seine sanskritische Schwesterform, als es die Dual-Endung nicht 
ganz unterdrückt hat. Der nächste Vorgänger der Endung e ist 
ein kurzes a, welches im Zend, Dialekt-Eigen thümlicbkeiten ausge« 
nommen, bei mehrsjlbigen Stämmen als männliche und weibliche 
Dual-Endung erscheint, neben welcher jedoch auch die vollständi- 
gere Form do (=skr. äu) vorkommt. Ein Beispiel mit a ist nar-a 
zwei Menschen gegenüber dem v^d. nar-ä und griech. av^o-€, 
fiir das vollständige ^3J nar-äu, 

60. (S. 29) Ich theile ipODO^tv^ weil iv die eigentliche Ca- 
sus-Endungist, wie sich aus der Vergleichung mit Formen auf a-cy 
der isten Declination ergibt. Bei der 3ten Declin. ist das o, z. B. 
Ton Tfo^oiv = skr. pad-^yilm^ entweder als Bindevocal, oder, 
was^ dasselbe ist, als stammerweiternder Zusatz aufzufassen, wie 
E. B. vor dem Suflfix (vr (aus F£vr, s. §. 1 33) in Stämmen wie TUfloevr. 

61. (S. 29) mand-iyäm steht iautgesetzlich (lir das un- 
mögliche manaS'^fäm. So im Plural mand-ltis, mand^ 
iy a s fiir manas'iis , m an as^h yas. Schwerlich aber ist' das 
s mit Einem Sprung zu i« (aus 011) übergegangen, sondern zuerst 
in r, und diese Liquida hat sich im Laufe der Zeit zu u vocalisirt, 
wie im Französischen / hinter a zu u geworden ist (z. B. au aus al, 
faux aus falsus), 

62. (S. 30) Über den Accent s. §. 13. 

63. (S. 30) Die Endung 1 too Formen wie (f^o^e-ij ^iVKTO-i 
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stützt sich auf die skr. Pronominal-Declination, wo 2. B. das dori- 
sehe roi dem skr.// (aus tai) diese, jene, sie, und goth. ihai 
begegnet. Das Litauische zeigt eine ähnliche Übertragung der 
'Pronominal-Declination in die der Substantive und Adjective, ohne 
jedoch so weit zu gehen, dafs es, wie das Griechische, die Endung 
I auch auf die den sanskr. Femininstammen auf d entsprechenden 
Wörter übertrage, daher zwar W/A:ai Wölfe, wie im Griech. 
TwKOi (skr. v/käsj goth. ivu/fds)^ aber nicht asa^ai^ sondern as- 
99 OS Stuten = skr. as oäs (s. yergl. Gramm. §. 22S). 

64. (S. 30) Ich lasse das 1 der sanskr. pluralcn Neutral-£n- 
dung I als Schwächung eines älteren a (vergl. pitar Vater aus 
patar^ s. Anm. hl) und berufe mich in dieser Beziehung haupt- 
sächlich auf das Zend, welches, wie anderwärts gezeigt worden 
(Vergl. Gramm. §. 23l), den europäischen Schwestersprachen, na- 
mentlich dem Griech., Lat, Gothischen und Slawischen, darin zur 
Seite steht, dals es a als neutrale Plural-Endung dem skr. 1 gegen- 
überstellt. Aber auch abgesehen vom Zend wurden doch diejeni- 
gen europäischen Sprachen , welche ein Neutrum besitzen, schon 
für sich allein genügen, die Ursprünglichkeit des skr. 1 im höchsten 
Grade zu verdächtigen, weil es kaum denkbar ist, da(s jene in ganz 
zurilliger Begegnung ein älteres 1 sollten zu a entartet haben, da 
der gewöhnliche Strom vocalischer Entartung von a zu 1 fliefst, 
nicht aber umgekehrt vom leichtesten derGrundvocale,i, zum schwer- 
sten, a. Darum kann es gar nicht befremdend erscheinen, dals Eine 
unter den indo-europäischen Sprachen die neutrale Endung a At» 
Nom. Acc. Voc. pl. zu 1 geschwächt hat, während die übrigen die- 
selbe entweder, und zwar gröfstentheils, unverändert behauptet, 
oder, namentlich das Althochdeutsche (*), zum mittleren Vocalge- 
wicht u geschwächt haben. 



(*) Man beachte besonders die Zahlworter mit Nentralstäm- 
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65. (S. 30) S. Anm. 63. Beachtung' verdient, da(s die Ent- 
artung von a in I] , die so häufig im Singular eingetreten ist, auf die 
Declination des Plurals und Duals durchaus keinen Einflufs gewon- 
nen hat, sondern dafs hier in allen Casus die a-Qualität sich hehaup- 
tet hat, nur dals, die ältere Sprache ausgenommen, in der Endung 
wv der Stamm vocal ganz untergegangen ist. 

66. (S. 31) b'd'rdn aus b^d'rdAs fiir iä'rdns (s. S. 205), 
im Griech. ipooovg aus ipOQOvg (s. vergl. Gr. p. 274). Bei den Pro- 
nominen der Isten und 2ten P. steht i^jua^, Cjixa^ gegenüber dem skr. 
asind*n,fusmä'n und verhält sich zu den vorauszusetzenden For- 
men asmd'ns, yusmdns wie z. B. der Singular-Nominativ /xe- 
Aa-^ (vom Stamme [i^hoLV) zu dem als Urform vorauszusetzenden 
fxiXav-g. 

67. (S. 31) Im Mahä-Bhär. III. s1. 12924. findet sich die 
zum griech. TraTSoag^ und überhaupt zur consonantischen Declina- 
tion, stimmende Form piiaras , worauf schon Benfey aufmerksam 
gemacht hat (Gramm, p. 307). Wäre die Form nicht durch das 
Metrum gesichert, so würde ich eher pUr-as erwarten, nach Ana- 
logie von rdgn^as (vom Stamme rdgan)^ da der Acc. pl. masc. 
fem. in formeller Beziehung zu den schwachen Casus gehört. 
Stamme auf /ar, tdr und an aber in den schwachen Casus den Vo- 
cal der Endsylbe ausstoisen. 

.68. (0^31) Die organische Form auf ^-6%V {zm ai-iis) 
schliefst im V^da-Dialekt die verstümmelte Form auf 4ij nicht aus. 
Auf letztere stützen sich dXe zendischen Instrumentale auf d isy so- 
wie die litaubchen auf ais (vergl. zend. daioAU^ lit. diewais^ skr. 
c{/p4tVdurchdie Götter), auf erstere die altpersischen wie 
bagai-his vom Stamme baga Gott (vgLrAnm. 69). 



mfn auf I, z. B. dri-u tria (goth. thrij-a in thrija^hunda 300), vio- 
n-a 4 (dat. viori-nt^^finfi-u S (dtl, finfi-^m). 
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69. (S. 31«) leb stehe hierher, d. h. tu den Plural^Instru- 
mentalen von Stämmen auf^rf, das altperusche rauca^hisy wel- 
ches sehr oft auf der Inschrift von Behistun vorkommt, immer hin- 
ter Zahlwörtern, welche leider durch Ziffern ausgedrückt sind, z. B- 
l4 raucabi/(LSS) nach l4 Tagen (des'Monats Viyakhna), wo- 
bei zu berücksichtigen, dais im Sanskrit der Instrum. auch das Zeit- 
verhältnils na ch ausdruckt. Oh aber bei Umschreibungen dieser 
Art der Tag, an welchem das gemeldete Ereignib stattfand, schon 
als verflossen gedacht wird, oder nicht , ob alao in dem vorliegen- 
den Falle der l4te Tag des Viy,, oder der 1 5 te gemeint sei, mag un- 
entschieden bleiben. Im letzteren Falle wären alle Ereignisse, welche 
.Dariui Hystaspes auf der gedachten Inschrift meldet, einen Tag spä- 
ter eingetreten, als sie nach Rawlinson's Übersetzung stattfanden. 

Benfey hält ebenfalls raucahii (welches er nach Rawlin- 
sons früherer Aussprache rucabi^ liest -^ wozu, wie Rawünson 
später gezeigt hat, das zu ti nicht stimmende ^J r nicht passen 
würde— *fur einen Instrument, pl , leitet ihn aber von einem Stamme 
ruc (zu lesen rauc) ab, so dafs das der Endung 6i/ vorangehende 
.« als Bindevocal zu fassen wäre; denn unmöglich kann man « vor 
^b ohne das ihm inbarirende a lesen. Aufser raucabi* kommt von 
dem betreffenden Wortstamm nur noch die Form rauca vor(*), 
welches Benfey ebenso wie fcsapa fiir einen singularen Instrum. 
.hält, während ich in Übereinstimmung mit Rawlinson einen Accu- 
sativ darin erkenne, ohne jedoch anzunehmen, dafs hsapa und 
raucO' för ksapanip raucmm stehen, sondern ich fasse die be^ 
treffenden Formen als Accusative gen. neut von Stämmen auf iid», 
wie im Sanskrit nä'ma (nom. aec,) von nä'man^ Das Altpersia^he 
verlängert zwar ein schliefsendes o, wo es von Haus aus am Ende 



(♦) Beb, I. j20*; AfVa/'A-ip4 rauea^pufi^v^ bei Naebt 
oderbeiTage. 
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stand.; aUein in dem vorliegenden Falle ist eine Kürzung des im 
isolirten Zustande 2u erwartenden fcsapä, raucd^ wegen der 
Belastung durch das angehängte vä und poti^vd (paii zzz skr. 
praii gegen), eingetreten, nach demselben Princip, womach 
z. B. die Genitiv-Endung hjrd (==: skr. sja) bei Monatsnamen, 
wenn sie mit dem nachfolgenden mähjrd (des Monats) eine Art 
Compositum bilden, das d der Endung kurzen (*)• Zur Annahme 
eines altpersischen Stammes Icsapan rechtfertigt auch der in mei- 
ner vergl. Gramm, (p. 291) nachgewiesene zend. Stamm Jc^a^ 
pan(^^)^ woraus ein erweiterter Stamm fcsafna entsprungen ist, 
welcher an das Verhältnifs des sanskritischen, nur am Ende vo« 
Compositen erscheinenden Stammes ah na zu ahan (ebenfalls 
neutr.) Tag erinnert 

70. (S. i2) Die Endung b'jras ist im Latdnischen durch 
bus (för bius)j im Litauischen durch miu oder ms (mu-mus nobis» 
ju-mus y ob i s, ^üka-ms 1 u p i s), im Altpreufftiscben durch i7Mifw(***), 
im Gothischen durch ein blolses m vertreten. 

71.. (S. .i2) Die oxytonirten Stämme aufa'« *',u\ so wie 
diejenigen auf a'r und d r, welche eine Zusammenziehung zu r er- 
fahren, können im Gen. pl. auch den Ton auf die Endung dm sin- 
ken lassen. 



(*) S. meine Abhandlung über das alt persische 
Schrift- und Lautsystem, im Monatsbericht der K. Akad. der 
Wissenschaften (März 1848 p. 135 und vgl. I. c. p. 1 ^9). 

(**) Ich drücke jetzt das zend. CXT in Folge der durch das 
Altpers. gewonnenen Aufklärung statt durch c durch Ar aus; wie ich 
auch früher schon die Gründe, weshalb der betreOfende Zend- 
Buchstabe als Aspirata gefafst werden könnte, nicht übersehen habe 
(8. vergl Gr. §. 34). 

(***) Hinsichtlich des dem s vorgeschobenen Nasals ver<- 
gleiche man das Verhältnils des lat. ensis, mensü zimi skr* asi-* 
Schwert, mdxa-j Monat. 
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72, (S. 3i) Ich halte das i der griech. Endung ti nicht für 
eine Entartung der skr. Endung k, sondern ich glaube aus den zend. 
Endungen Apa und xVa die Folgerung ziehen zu dürfen, da(s die 
yskr. Endung XU eine Zusammenziehung von soa sei (vgl. supias 
TOn der Wz. soap schlafen), und ich fasse darum das i der 
griech. Endung als Schwächung von a. Diese zum Theil schon la 
meiner vergl. Gramm. (§. 250) ausgesprochene Ansicht (*) ist seit- 
dem von Aufrecht (Zeitschr. I. p. 118) noch dadurch unterstützt 
worden, dals er, wie ich glaube mit Recht, das doppelte fr(T von 
Formen wie vavr-€-Tori (ich theil te früher TFavTB^r-fri)^ als 
Folge einer Assimilation aus (TF erklärt; also wie z.B. reTO'aQeg 
aus rirra^tg (s. p. lo), so Wvr-e-oro"! aus TravT-i-tm. So ist 
1. c. §. 252 auch die litauische tiOcativ-Endung sa aus stva erklärt 
worden. -— Der Diphthong oi von (pODof-ori hat eine alte Begrün- 
dung, denn er stützt sich auf das skr. ^ (=: ai) von b^ä ri - s^u und 
ähnlichen Diphthongirungen in anderen Casus (s. Anm. 52), so dafs es 
nicht nÖthig scheint, mit Aufrecht dem schliefsenden i einen eupho- 
nischen Einflafs auf die yorhergehende Sylbe zuzuschreiben, wenn- 
gleich auch die Iste Declination, vielleicht durch das Beispiel der 
2ten yerföhrt, ein solches i aufgenommen hat. Auf einer älteren 
Stufe stehen die Locative wie 'OAufXTria-ori, 0eT7rta - ti, S'tW- 
(Tiv (s. vergl. Gramm. §. 252). 

73. (S. 33) Das der Endung ^i vorangehende a von For- 
men wie iraToafTi ist in meiner vergl. Gramm, (p. 290 Anm. ♦♦) 
als Umstellung aus dem Innern des Stammes erklärt worden ; also 
iFaroao'i aus TraTaoO'i mit Bewahrung des alten a des Suffixes iar^ 



(*) Ich habe 1. c. zwar die skr. Endung sva aus sva erklärt 
und diese Endung mit dem Pronominalstamm sqo vermittelt; das 
I von Ti galt mir aber damals noch als Entartung von u, so dals 
ich von sva zu SU und hieraus zu ori gelangte. 
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welches sonst überall in dieser Wortklasse, sofern es nicht ganz 
unterdruckt worden, ab s erscheint (vergl. e^oaKOV aus s&idkgv). 

74. (S. 3i) Über Formen wie ßsKesTfri 2^us ßBXicT'B'O'a'i 
för ßeXecr-i'a'n s. Anna. 72. 

75. (S. 33) Über den Accent s. §.13. 

76. (S. 33) Über /3 für 7 und das bewahrte 7 in dem 
Comp. ya-XaKT s. Anm. 15. 

77. (S. 34) S. vergl. Gramm. §. \22. Über griech. ^ als 
Entartung eines früheren / s. Anm. 22. Erklärt man Zbv aus Ji^tl 
(för A/Et)), so stimmt es zum lat. Ja von Jä-piter^ oder noch bes- 
ser zu dem Stamme Jcv der obliquen Casus. Der Dativ Jov't 
stimmt zum skr. Dativ djrao-i' (euphon. för d/au-i')^ wobei ich 
daran erinnere, daOs der lat Dativ sg., den ich früher mit dem skr. 
Locativ zu vermitteln gesucht habe (Vergl. Gr. §. 195), später 
(l. c. p 1 227 Anm. **) aus dem skr. wirklichen Dativ erklärt wor- 
den, so dafs von dem skr. Diphthong S = ai im Lateinischen nur 
das letzte Element erhalten, und die Verlängerung desselben als 
eine Entschädigung für das unterdrückte erste anzusehen ist. Aehn- 
liehe Fälle sind zahlreich im Lateinischen ; ich erinnere hier nur an 
das Verhältniis von dlvu-s zum skr. dioa-s^ welches nur im 
V^da-Dialekt als Adjeetiv vorkommt und himmlisch bedeuten 
soll. Seine etymologische Bedeutung ist „glänzend**. Nach 
dem Glänze ist wahrscheinlich auch das lit. dj^^a-s (spr. diwa-s) 
„Wunderwerk'' benannt, welches ich ebenfalls för ein Schwe- 
sterwort des skr. diva-s halte, wenngleich dieses Wort in der Be- 
deutung G o t<t im Litauischen bereits durch diewors vertreten ist, 
da Spaltungen eines und desselben Wortes in verschiedene For- 
men nach Verschiedenheit der Bedeutungen in der Sprachgeschichte 
nichts Seltenes sind. 

78. (S. 35) Das von der Wz. pani (auch /^a/) gehen 
stammende Verbum ist noch unbelegt. Im Gothischen entspricht 

17 
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die W%./anih (ßniha, fanih, funthum) erfahren (unser fand), 
wobei man sich das skr. / nach Anm. 81 als / eu denken hat, woniiis 
das goth. th nach der gesetzlichen Lautverschiebung entsprungen 
ist(*). Zur skr. Wz. /^acT gehen, woran GrafF(III, .52.9) gedacht 
hat, würde die goth. Form, auch abgesehen von ihrem Nasal, nicht 
ilimmen; auch ist TJ^po,d (wovon pölda-s Fufs) im Goth. 
in consonantischer Beziehung regelrecht durch fdtus und im Alt- 
bochd. durch fuot (unser Fufs) vertreten. Zur hochdeutschen 
y^z.fand gehört dagegen der aithochd. Stamm /rru^on (jkonk.fendo) 
Fnfs ganger, auch fuot-fendo^ woraus man sieht, dafs fendo för 
lieh allein eigentlich blofs Gänger bedeutet, und nicht nach dem 
Fufse benannt ist. In Bezug auf die mit der in Rede stehenden skr. 
Wegbenennung verwandten Wörter der europäischen Schirvester- 
sprachen verweise ich auf mein Gloss. Scr. (a. 18 'i7 p. 206). 

79. (S. 36) Der Nominativ /9is'n/4-j folgt mit ma^/2/4*# 
und r^^^^^'^ in Bezug auf die Nominativ-Bildung gleichsam 
dem griech. Princip, während sonst die skr. Stämme auf n im Nom. 
das Casuszeichen samt ^tm n des Stammes abwarfen und zum Er- 
satz im äasc« den vorangehenden Vocal verlängern (^^). Bei 
piintA'S etc. ist jedoch das A schon von Haus aus in allen starken 
Casus lang. 

80. (S- 36) Der Acc. plur. gehört hier auch \n Bezug auf 
die Accentnation zu den schwachen Casus (s. S. 1 7 p. m.). 

81 . (S. 38) Das / im Dual des Neutrums Ist anderwärts als 
eine Verlängerung des i der entsprechenden Endung des Plurals er- 



(*) Vgl. Diefenbach „Vergleichendes Wörterbuch der goth. 
Sprache'' p. 378 f., wo zwar nicht an die skr. Wz. pani^ wohl 
aber an die davon abstammende slaw. Benennung des Weges erin- 
nert wird. 

(**) Vgl. lat. Formen wife sermd, homo und gothische wie 
ahma Geist, vom Stamme ahman (s. vergl. Gr. §§. 797, ^^). 
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klärt worden. Es könnie aber auch als Schwächung eines ärlteren A 
gefalJst und so mit der v^d. Dual- Endung ä der MascvUna und Fe« 
miniua seinem Ursprünge nach identificirt werden (*), wobei zu 
berücksichtigen wäre, dafs im Griech. die entsprechenden CaMu 
<les Duals keine Geschlechter unterscheiden, wnd dais im Zend deir 
Dual im Nom. Acc. Voc. nent. ebenfaUs die Endung i hat (z. fi. 
casmain-i die beiden Augen), welcher jedoch imPioral kein 
kurzes /, sondern dafür das ursprüngliche a gegeuübersteht. Kurzes 
I erscheint dagegen im Zend gelegentiich im Dual fiir /. 

82. (S. 4i) S. vergL Gramm. §. 291. Ich mache nodh dar- 
auf aufmerksam, dafs im Neupersiscfaen die Superlative einleuchtend 
arus den Com-pariativen eutspHngen. Was das h [«antretende tn an*- 
belangt, z.B. in hehterfn der beste — von hefuer der bessere ^-^ 
60 glaube ieh darin ebenfalls ein Co-mparativ-Su^x zu erkennen^ 
nämtick dasjenige, welches in Skr. tn den starken Casws lydAs'^ 
Mn Griech. im Thema lov lautet. Von lov hätte man also nur noch 
das aufzugeben, um zur per». Schwesterform tn zu gelangen, nn4 
behUrin würde demnach «cnriel als d er mehr bes sere bedeuten. 

83. (S. 4i) Als selbständige Wörter bewälkren «ich die 
Steigerungssuffixe tara und tama besonders 'dadurch, da£s ikrfe 
weiblichen Accusativformen '{tardm^ tarn dm) als enklitiffche Ad- 
verbia sich an Verba anlehnen können, in welchem Falle tardm 
mehr, /«miJmam meisten bedeutet; t.'R.pr:abatfäeiea- 
rdm (visam) das Gift vermagmehr, wirkt st äriceT '(*. 
Urv. ed. Bollensen p. 8S u. Anm. z. d. St.). 

84. (S. 42) Man vergleiche die Neigung zu stäriccren Vo- 
mlen in den dtarcfh ftedtiplicatien bcfltfsteten PeHecteh, sowie die 

(*) Über die Schwächung von d zu / «. Vergl. Gramm. 

§§.6./l8S. 

17* 
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Erscheinung, dafs im Gothischen die Tolle Reduplication sieb nur an 
kraftig gebauten Wurzeln behauptet hat (s. vergl. Gr. §. 589)« 

85. (S. /i2) S. vergl. Gramm. §. 298 p. 407. In dem * von 
maximus (= mac-simus^ aus fnag-simus) kann ich ebenfalls nur 
die Umwandlung eines / erkennen, die hier durch den vorangehen- 
den Guttural begünstigt worden, in welcher Beziehung man griech, 
Abstracta wie ^tV^iQ (aus ^CfK-ri-^, s. §. 102) vergleichen möge. 
Es entspricht also mac-sirnus hinsichtlich seiner Wurzel und seines 
SuperlativsufHxes dtm skx, mahat-tama-s. Anderer Meinung 
ist J. Grimm (III. 65 'i), welcher issimus der gewöhnlichen Super- 
htive als = isimus fafst, so dafs also nur mus der Superlatiybe- 
Zeichnung angehören würde, is jedoch ebenfalls als Zosaromencie- 
hung des ComparativsufQxes gilt. Das dem m vorangehende i yon 
maximus, proximus (*) wäre' demnach als Bindevocal zu fasseo 
und also max-i-mus, prox-i-mus^ saniss-i-mus zu theilen. — Meine 
Erklärung von -issimus aus is-timus kann ich dagegen jetzt m 
Übereinstimmung mit Corsen (**) noch dadurch unterstützen, dafs 
ein Superlativ, welcher der Assimilationssucht entgangen ist, wirk- 
lich vorkommt, indem ich nicht daran zweifle, dafs der genannte 
Gelehrte Recht hat, das Adjectiv solUstimus seiner Bildung und Be- 
deutung nach als Superlativ zu erklären und von dem oskisch- latei- 
nischen jo//iix ganz abzuleiten. 

86. (S. 42) S. Grimm III. p. Ssh Anm. *. In Bezug auf 
Formen wie robustus (zu theilen robus-ius) verweise ich auf §. 100. 
und Vergl. Gramm. §. 824. 



(♦) K\i9 prop-simus^y/votMi ich eben sowenig ein Compara- 
tiv-Suffix erkenne, als in maximus und dextimus. Letzteres 
stimmt wurzelhall zum sVt. daksina-s (dexter), dessen / mit 
dem Comparativ-SufKix in keiner Berührung steht, sondern der Wz. 
ila A:j wachsen, stark sein angehört. 

(♦*) N. Jahrb. für Phil, und Päd. Bd. 68. p. 245. 
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87. (S. 43) /ijar Ist wahrscheinlich eine reduplicirte Form, 
entstanden aus titar durch Schwächung des / zu j in der 2teD 
Sylhe. 

88. (S. 44) Ober die zusammengezogene Form catur 
s. Anm. 11. 

89. (S. 4s) Sowohl das anfangende als das schliedsende / 
von sas sechs deutet auf Verlust eines in einem früheren Sprach- 
zustande vorangegangenen Gutturals; da hinter A: im Sanskrit kein 
anderer Zischlaut als / stehen kann. Für eine Urform ksaks 
spricht einerseits das zend. *^M^>*^(^ Icsvas^ und andererseits 
das lat. S9x^ gr. £^, goth. saihs etc. Ich mache noch darauf auf- 
merksam, dafs im kymrischen Zweig der keltischen Sprachen das 
betreffende Zahlwort sowohl am Anfang als am Ende einen Guttu- 
ral zeigt (walis. chivech(^)^ armor. chuech\ während In der Benen- 
nung der Zahl 7 die sämmtlichen Glieder der keltischen Sprachfa- 
milie mit s beginnen. Im Albanesischen lautet die Zahl sechs 
«y/iTTTf (**), wobei ich daran erinnere, dais 7§ kein charakteristi- 
scher Theil dieses Zahlwortes ist, sondern als ein beigefügtes Suf- 
fix auch an mehreren anderen Zahlwörtern erscheint, namentlich in 
crra-Tf 7, re-7§ 8 Sji-ri lO. Die Sylbe d§ von vev-dgneun steht 
wahrscheinlich für r, wegen des v von vsv = skr. navaru 

90. (S. 45) Da der V^da Dialekt In formeller Beziehung 
nicht überall die ältesten Formen zeigt, sondern auch manche 
Verstümmelungen, welche das gewöhnliche Sanskrit nicht kennt, 
so mag auch seine Accentuation gelegentlich Accentverschiebun- 
gen von einer höheren Stufe auf eine niedrigere erfahren haben, 
so dafs seine Begegnung mit dem Griechischen in der Betonung 
der Zahlen 7 und 8 auffällig sein könnte, um so mehr, als die £nt- 



(♦♦) ty nach Hahn = ghi 
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afftoogen in der Accentaation fiberkaupt gröbtentheiis in Senkun- 
gen bestehen. 

91. (S. 46) trayd'dasa steht in Folge einer allgemcioea 
Lautregel Hir trajas-dasa, 

92. (S. 46) Ich fasse sati, sat und // als Verstummelan- 
9.» •• -. 
jgfcn-vön dasati^ welches aus dem einfachen Gebrauch ent\irichen 

, i4>jind soviel als o^}ia(; bedeutet haben mufs, so dafs z. B. triA- 

ä\.^*v^ '»V /^V.50 als Collectivum soviel als ,,eine Anzahl vo» drei De - 

'S •. .^1^^. caden" bedeutet (s. vergl. Gramm, p. 454 ff.). Vielleicht ist das A 

von viüsati, triAsat, catväriAsa't die Entartung des dron 

datatif wie umgekehrt das n der Zahl neun im LitauiAchen und 

Slawischen zu d geworden ist (♦). 

93. (S. 47) Die Zusammenziehung von tri zu tjr in trii* 
ya^s schreibt Benfey (Gramm, p. 329) dem Einflüsse des Accents 
zu. Ich erinnere jedoch daran, dals in den Formen wie tri- 
hyas die Verschiebung des Accents auf die Endung keine Zusam- 
menziehung von tri zu ij- veranlafst und dafs dagegen Stämme wie 
pUar, ddtär vor consonantisch anfangenden Endungen der 
schwachen Casus, ihre Endsylbe zu ir zusammenziehen, ohne ihr 
danun den Ton zu entziehen, daher z.B. pitr-iyas^ ddtf^ijas. 

94. (S. 47) S. §§. S6. 70. und vergl. §. }4. 

95. (S. 4s) Das consonantische Verh'altniis des gr. SufBxes 
*ur skr. Schwesterform gründet sich auf die gelegentliche Vertan- 
schung der Aspiratae verschiedener Organe. So glaube ich auch i« 
dem griech. %cJ^a, yß^og Wurzclgenossen des skr. tlard'^t^t 
(als tragende) zuerkennen, 

96. (S. 4y) Über das a von Trcwra-XK s* Anm. 6. 

97* (S. 50) Einsylbige Adjective gibt es nicht, wenigstens 
nicht im einfachen Zustande; wo aber nackte Wurzeln am Ende 



(*) Lit. detvini^ altslaw. ^^EBATk devtOktJ, 
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von Compositen (im Sinne des Part praes.) erscheinen, folgen sie 
hinsichtlich der Accentuation m den starken und schwachen Casus 
dem Princip der einsylbigeii Substantive, daher z. B. von sarva- 
s ak^ alles könnend, der GeniL sanfa-sak-ds^ Dat. sarva- 
sah'S ^ im Gegensatze zu den paroxytonirten starken Casus wie 
saroa-sak-am (acc), sar^a-sak-as nom. acc. pl.). ^^s(T,5t^^\€it^ 

99. (S. 5 S. §. i4 1 f. und Vergl. Gramm. §. 9U iL ^/^^t^^ 

100. (S. 5^0 Sollte der Spir. asp. der attischen Form (fjLW GrAtnffu 
organisch und somit ^afxo die ursprüngliche Form des betreffenden ""^fi'IB^ 
Stammes sein, so würde derselbe zum skr. sa-sma fuhren, wo-> 

von uns im V^da- Dialekt der Locat. sa-smin erhalten ist, z. B. 
Kigv. I. 52. 15.: ^a jm/firi ^^'<lu' in j en er Schlacke 

101. (S. SS) „Beitrage zur Deutung der eugub. Tafeln^ 
p. 3S ff. Der genannte Gelehrte erinnert bei dieser Gelegenheit 
(1. c. p. 40. Anm.) an die gothisch. Dative wie thamma^ schreibt 
aber mit Unrecht J. Grimm (Gramm. I. p. 826) die erste Wahr- 
nehmung zu, dafs solche Formen durch Assimilation aus sma ent- 
standen und thamma = skr. tasmd i sei, obwohl Grimm selbei' I. c. 
auf Annais of Oriental literature (London 1820 p. l6) verweist, wo 
ich bei Erklärung des dor. IjUjUt aus kfrya = skr. as m i^ darauf auf- 
merksam gemacht habe, dafs eine ähnliche Assimilation den goth. 
Pronominal - Dativen auf mma zum Grunde liege, und dafs auf 
diesem Wege thamma mit dem skr. tdsmäi sich identifidren lasse* 
Die Vermittelungsstufen des Präkrit und Pali, worin das skr. An- 
hängepronomen sma ebenfalls Assimilation erfahren hat, und die 
treuer erhaltenen altpreufsidchen Pronominal-Dative auf jmu, (z.B. 
kasmu = skr. kdsmäi wem) waren mir damals noch nicht 
bekannt. 

102. (S. 55) Im Lettischen enden alle männlichen Sub- 
stantive und Adjective im Dat. sg. aufm, z.B. deetva-m deo, lee- 
tu-m p luv i a e, ntasa-m p a r v o. 



'. 



% 
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103. (S. 56) In dem t des griech. iKdT€^og, EKaTTog er- 
kenne ich den Isten Theii des skr. Diphthongs S (= ai) des skr. 
ikaiara^s einer Ton zweien, Skatamas einer vo 
mehrals zweien. Dem Positiystamnie ika-s entspricht das laL 
aetfuus = ait/utu. Auch das irländische neach-tar {ne^ach-iar) 
„neither** hat das alte a des skr. Diphthongs bewahrt, dagegen 
das 2te Element, wie die verwandten griech. Formen, schwindea 
lassen. 

104. (S. 57) Wahrscheinlich gehören auch die lat. Corre* 
htive tä'lu^ qud'lis hierher, so dals sie als Verstümmelongen von 
tA4ic-^, qud-lic-s^ oder tä-iicu-s^ quä-licu-s gelten müfsten, während 
die aus Substantiven entspringenden AdjectivstSmme auf /i, z. B. 
hotit'li, juverä-U, virt-li^ cam-d-U, augur-A-U hinsichtlich ihres Suf- 
fixes mit analogen sanskr. Bildungen auf la und griechischen auf 
Xo yermittelt werden könnten (*). 

105. (S.61) S. §. i42. 

106. (S. S2) Special-Tempora nenne ich in meiner Sans- 
krit-Grammatik diejenigen Tempora und Modi, auf welche die 
Klassen-Unterschiede sich erstrecken. Ihnen entsprechen im Grie- 
chischen das Praesens nebst seinen Modis, und das Imperfect. 

107« (S. 62) Über eine abweichende Ansicht Benfej's s. 
yergl. Gramm, p. 1090 Anm; *. — Guna ist in der grammatischen 
Kunstsprache die Steigerung eines Vocals durch ein vorgeschobenei 
o, wodurch i, i zvii (= ai)^ u, ä zu 6 (= au) werden. Vriddhi be- 
steht in der Vorschiebung eines langen d, wodurch aus i- und «- 
Lauten Ai (^) und du (^) entstehen, obwohl nach den gewöhnli- 
chen Gesetzen der Zusammenziehung a und d in Vereinigung mit 
einem folgenden Vocal gleiche Wirkung hervorbringen. 

108« (S. 63) Der Kürzung von s id zu sia — woraus C|r 



(*) S. vergl. Gramm. §. 9^0. in Abweichung yon §. 4 19. 
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sfa durch den Einflufs des i der Wiederholnngssylbe — entspricht 
gewissermafsen die Schwächung der entsprechenden lat. Wz. sta 
zu sti in Formen wie sisti-s, sisii-t^ wo die Belastung der Wurzel 
durch dieReduplication die Veranlassung zuryocalschwächungist(*). 

109. (S. o4) Auch im Lateinischen beruht der vocalische 
Unterschied zwischen Formen wie veh-o^.leg-o (ohne Personhe- 
Zeichnung) und solchen wie veh-i-^, veh-i-t, veh^i-rnus, veh-i-iU 
auf dem Princip der Entschädigung, welche der isten P. för die 
Unterdrückung der Personbezeichnung zukommt, wenngleich die 
Entschädigung eigentlich nur darin besteht, da(s die Iste P. wegen 
ihres Mangels an einer Endung den Klassenvocal in einer dem skr. 
a näher stehenden Form (d oder C;), bewahrt hat, als die mit En- 
dungen versehenen Formen. Man vergleiche in dieser Beziehung 
das Verhältnifs von Nominativ- Formen wie homo, arundo zu den 
mit Casus-Endungen versehenen Formen wie homin-is, arundin-U, 
Im Gothischen beruht der Gegensatz zwischen dem a von Formen 
wie baira fero, bair-a-m ferimus, bair-a nd ferunt, bair-a-ts 
^€O~€-r0Vj zudem i von bair-i-s fers, bair-i-ih fe r t auf einem Laut- 
gesetze, worauf ich zuerst in meiner vergl. Gramm, p. 67 aufmerk- 
sam gemacht habe. 

110. (S. 64) Die gewichtvollere Form Ati Perfects zieht 
bei wurzelhaftem i das schwerere o dem s als Guna-Vocal vor, daher 
z. B. TreTTci'd'a^ hzXoiTra im Gegensatze zu ttci-Scü» Ac/ttw, von 

111. (S. 65) Guna und Vriddhi (s. Anm. i07) könnten 
sich bei dem Vocal a nicht unterscheiden, da sowohl a als d mit 
einen» folgendeu a-Laut zu d zusammenfliefsen. Übrigens fiihlt die 
Sprache auch bei wurzelhaftem a, weil dies der schwerste der kur- 
zen Vocale ist, weniger ein Bedürfnifs zur Steigerung und lälst das- 



(*) S. vergl. Gramm. §§. 6. 5'^8* 
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selbe daher in den mebten Fällen unverändert, wo i and u gunirt 
werden. Die Verlängerung des ^ a gilt den Grammatikern als 
Yrlddhi-Steigerung und diese tritt gelegentlich an Stellen ein, wo 
I und u gunirt werden, z. B. in der Bildung von Abstrakten wie 
h&'sa-s das Lachen (s. §. HS) von Wz. has. 

112. (S. 6)) Die indischen Grammatiker fassen ^V ^ 
Wurzel und ^ar als Guna-Form und sehen überhaupt bei denjeni- 
gen Wurzeln, welche in verstümmelten Formen ein /* für a r zei- 
gen, ersteres als den eigentlichen Wurzelvocal an (s. §. 2 und Vo- 
calbmus p. 157 fT.), 

113. (S. 66) Über v för schlielsendes g s. Anm. 18. p. 221, 
Ich erwähne noch ^v er war gegenüber dem dor. tfi (mit wurzel- 
haflem <;) und v^disehen ds (s. vergl. Gramm, p. 774). 

114. (S. 66) ^e^oifJLi erweist sich als unorganisch dadurch, 
dafs die entsprechende Medio-Passivform nicht <^£DOijLtai, sondern (pB- 
^oifJLV\v lautet, was auf ein actives (f)6DGiv schliefsen läfst, wie denn auch 
solche Formen wirklich vorkommen, z. B. T06(f>oiv bei Eurip. (vgl« 
Butlmann p. 362). Auch läfst das skr. idriyam im Griech. nichts 
anderes als ^eooiv' erwarten, indem der secundären Endung am im 
Griech. ein blofses v (aus ju) gegenübersteht. Entzieht man dem 
skr. bariyam das dem Personal-Ausdruck m vorgeschobene o, so 
erhält man iari-m (aus idrai-ni\ indem das^ von idrijam 
nur eine euphonische Einschiebung zwischen zwei Vocalen ist. Die 
Form hari^m würde der 2ten und 3ten Person bdri-s, idri^i 
und den sämmtlichen Personen des Duals und Plurals analog sein, 
i<i wie auch den lateinischen Conjunctiven wie ame-m (fiir atni-m 
aus arnai-m) und den Futuren wie fera-m (für feri-rn)^ uijd ich 
zweifle daher kaum daran, dafs es in einer früheren Sprachperiode 
im Sanskrit Formen wie idri- m = ^efloiv gegeben habe(*). 



(♦) S. vergl. Gramm. §. 689. 
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115. (S. 66) Zu bar-ä-oa aus iar^ai-va stimmt im 
Modus- und Personal- Ausdruck vortrefHich das gotb. bair'ai^va. 

116. (S. 66) iarS-y-us (mit euphonischem/-) ist wahr- 
scheinlich aus bari'f-ant entstanden, wofür im Zend barajen 
(aus barayeni^ im Gnech. (peDOt-sv aus (jyeooi-tvT, 

117. (S. 67) Der v^dische Singular iaratät^ dem das 
griech. (peosru) entspricht, läfst im Plural baraniäi erwar-^ 
ten. Eine Form dieser Art scheint das bis jetzt vereinzelt daste« 
hende ha/aniät zu sein, welches im Ndighantuka (bei Roth 
p. 15) unter Verben/welche Bewegung ausdrücken, slcht(*). Die 
Wurzel ist hay^ wovon haja^s Pferd als laufendes. Ist 
aber hayantät die richtige Lesart, %o kann es nichts anderes als 
der Plural von haj-a-tät sein, wozu es sich verhält wie imLa- 
teinischen z. B. veh-u-nio (= väk-a-ntät) zu veh-i-io (=: vah-a- 
tät)^ nur dafs das vocalische Verhältnifs im Latein, gestört ist (s. S. 
71). Dafs aber die lat. Endung to des Singul, auf das v^dische tat 
sich stützt und eines /-Lauts verlustig gegangen i»t, sieht man aus 
dem veralteten estod und den analogen oskischen Formen auf /«iif. 
Man darf daraus die Folgerung ziehen, dals auch im Plural hinter 
dem o ein d gestanden habe. Im Griechischen ist vielleicht das 
Yerhältnifs von (psoovTMV zu dem vorauszusetzenden skr. i dran-^ 
tat so zu fassen, dals das schliefsende / zuerst zu ^geworden—' 
wie das des Ablativs, s. Anm. 1 1 i -^ und von da zu v (s. Anm. 1 7). 
Eine frühere Vermuthung, dafs Formen wie (pBOOvrw)^ ihrem Ur- 
sprünge nach dem Medium angehören und somit (pe^ovruyv dem skr. 
iarantöm entspreche, nehme ich auf den Grund Ats mir damals 
unbekannten v^d. hayantät zurück. 

118. (S. 68) Das t; der dem griech. />te^ov gegenüberste- 



(*) Eine andere Lesart ist haruät^ d. h. er soll tödten, 
schlagen, von der Wz. han^ welche ihrer Bedeutung nach nicht 
zu der Stelle pafst, wo der betreffende Ausdifuck yorkommt. 



(Abid. 119—122) 268 

henden skr. Endung vahäj wie überhaupt der Dual-Endaogen der 
itten P. und das von vajram wir ist anderwärts (Tergl. GramiL 
§. 44 1) als Entartung von m erklart worden. Ober das Yerhaltnib 
des skr. h zum gr. •& s. Anm. 1 19. 

119. (S. 68) Im Zend steht mai^*^ als Vertreter dersb. 
Endung mahi^ welche ich schon vor meiner Bekanntschaft mit 
der genannten Sprache als Verstümmelung von m a ds dargestellt 
habe. Hierzu mufste das gr. fxeS'a und der Umstand AnlaCs geben, 
dals auch an manchen anderen Stellen der skr. Grammatik h sich ab 
Überrest einer aspirirten Muta zeigt^ unter andern In der Impera- 
tiv-Endung A/, in welcher Beziehung das Zend ebenfalls eine schoa 
vor dem Bekanntwerden dieser Sprache und des V^da-Dialekls aus- 
gesprochene Vermuthung gerechtfertigt hat, dals von den beiden 
skr. Endungen hi und Ji nicht, wie die indischen Grammatiker an- 
nehmen, die letztere nach einem euphonischen Gesetze aus der er- 
steren entstanden sei, sondern umgekehrt, die erstere -^ welche im 
gewöhnlichen Sanskrit nur hinter Consonanten sich erhalten hat — 
ans der letztern, worauf auch das griech. 'S"! sich stützt. 

120. (S. 68) Das •d' der medio-passiven Endungen ist die 
durch das vorangehende 0" veranlafste oder begünstigte Umwand- 
lung des T der Activ-Endung. In dem T aber erkenne ich in Über- 
einstimmung mit A. Kuhn (*) ein Pronomen ; sei es, dals In der 2. 
P. das Pronomen der 2ten und in der 3ten das der 3ten zweimal 
stehe, oder dafs das(rüberalldem Reilexivum (skr. jpa) angehöre(' *). 

121« (S. 68) Ich hsklie b^arSran für eine Verstümmelang 
von iari'^r-anta (s. vergl. Gramm. §. 619 und über den mutb" 
mafslichen Ursprung des r 1. c. §. 6l8). 

122. (S. 6.Q) d^ari aus oVar-a-i (vgl. z, B. advii^i 



(*) „De conjugatione in jUl" p. 25 (F. 
(•♦) S. vergl. Gramm. §.474, 475. 
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ich hafs te med.). Das i ist offenbar eine Schwächung von a, wel- 
ches sich im Potent, und Precativ behauptet hat, daher barä-jr-a 
aus iari-ma für iari-mäm = griech. (pBOOi-fJLyiv, dor. -fJLäv. 
Will man aber in allen Medial- oder Passiv-Endungen ein wirklich 
vorhandenes, oder dagewesenes Reflexiv erkennen (vgl. Anm. i2o), 
so mufs man hier das v von fJLVjV als Entartung von g fassen, also 
fJLYiV aus^juy;-^ erklären, wie in der Isten P. pl. act. juei' aus fxeg 
(s. Anm. I ii). In derselben Weise könnte man auch in dem j der 
sanskr. Endung iä-s der 2ten P. sg. der secundären Formen 4.en 
Anfangsbuchstaben des Reflexivstammes erkennen und man müCite 
dann auch in der Isten ¥. md^s anstatt m4-77i als die älteste Form 
der Endung voraussetzen. 

123. (S. 69) S. Anm. 122 S.chlufs. Zu ^er vorausgesetzten 
griech. Form 6<pe0'€'0'0 stimmen Zendformen auf a-nAa (aus 'O-sa)^ 
deren /i nur eine euphonische Zugabe ist (nach §. 56"-^ und 469 
meiner vergl. Gramm.). 

124. (S. 69) Ich habe bereits in der iten Abth. meiner 
vergl. Gr. (§. 7i3) darauf aufmerksam gemacht, dafs die Iste P. der 
drei Zahlen des skr. Imperativs ihrer Bildung nach nicht diesem 
Modus, sondern dem LSf oder griech. Conjunctiv angehört. 

125. (S.7l) Pott und G. Curtius ziehen den lat. Conjunctiv 
der 3 letzten Conjugationen zum v^d. L^f und griech. Conjunctiv. 
Ich mache jedoch darauf aufmerksam, wie auch schon in meiner 
vergl. Gramm, geschehen ist, dafs das Lateinische den Ausdruck der 
Isten P. (m) in der Regel nur da bewahrt hat, wo er von Haus 
aus am Ende stand, wie dies im Imperf. und in den auf den skr. Po- 
tential, sich stutzenden Modis der Fall ist (über (f>60QifJHs. Anm. 11 4), 
während der Z^/-Modus, wozu ich die iste P. des skr. Imperativs 
ziehe (s. Anm. 12'i), die Endung ni zeigt — welche offenbar eine 
Entartung von mi ist — und auch der griech. Conjunctiv an den 
Endungen der Haupt-Tempora Theil nimmt. 
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126* (S. 72) über die Endungeri /o« nio yoii rump^UH, 
rump-u-nio s. Anni. 1 1 7. 

127. (S. 73) In meiner vergl. Gramm, p l444 Z. 2. ist 
ai'ayam (lir aiayam zu lesen. Das einfache haya^m Furcht 
(Wz. ii) ist Oxytonon. 

128. (S. 74) S. vergl. Gramm. §. 37 1 und 540. 

129. (S. 76) Das skr. 6a6and!'-0 ihr bandet ynd seine 
goth.Schwesterrorm5f/ra<f>u-/A ergänzen sich einander so, dafs ersterei 
die Wiederholungssylbe, letzteres die Personal-Endung, wenogletcfa 
mit Verlust eines Vocals, geschützt hat Dabei aber ist im Gothi- 
•chen an zwei Stellen die Schwächung eines alten zu k eingetre- 
ten (hund-U'ih aus hand-a-lh)^ und zwar an der ersten in Folge der 
Sylbenvermehrung, während der einsylbige Singular hand^ 2te P. 
hans-t das ursprüngliche a bewahrt hat. Im Althochdeutschea 
mufste schon in der 2. P. sg., weil sie mehrsylbig ist (Jmni-i oder 
punt'i)^ das schwere a durch das leichtere u sich ersetzen lassen. 

130. (S. 76) S. vergl. Gramm. §. 67. 

131. (S. 77) Die schon in der Isten Ausg. meines Gloss. 
Scr. (p. 210) angedeutete Verwandtschaft des lat cupio mit dersldr. 
Wz. hup zürnen wird auch von Pott unterstützt (E. F. I. p. 256) ; 
dagegen vermittelt L. Lange („Die osk. Inschr. der Tab. Baut" 
p. 6) cupio mit capio. Wir haben freilich in occupo und vielleicht 
auch in nuncupo die Wz. cap in der geschwächten Form cup ; hier 
aber ist die Belastung durch Zusammensetzung Veranlassung zur 
Schwächung des schwersten Vocals a zum leichteren li, wie z. B. in 
conculco (lir conciüco (s. Vocalismus p. 228), und ich trage Beden- 
ken, ohne eine solche Veranlassung, im Innern lateinischer Wvr^ 
zeln einen Übergang von axnu anzunehmen. 

132. (S. 77) Auch die Verba auf ^cü von Wurzeln atif ^ 
oder Y gehören zur skr. 4ten Klasse (s. p. 225 f. und vergh Gramm. 
501 Schlufs. 
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133. (S. 7H) S. Kurschat „B^'^rSge zur Kunde der lit. Spr.'^ 
IL p. 197 fF. 

134. (S. 82) S. vergl. Gramm, p. 446 (§. 318 Schlufs), p. 
l2 )5 ff. Anm. * und „Über die Sprache der allen Preufsen" p. 4 ff. 

13d. (S. 83) Man beachte, dafs das Russische die Endung 
der 2ten Person treuer erhalten hat als das Griechische ; so auch die 
der 3ten, wo h^r-e-t dem griech. (^^oti (aus (pso-B-Ti) gegenüber- 
steht. In der Isten P. überbietet der irländische Dialekt des Kelti- 
schen durch die Form beir-i-m (2te P. beir-i-r aus beir-i-sn 3tc P. 
beir-i'dh) sowohl das russ. beru^ als das gr. <pZQW und goth. baira, 

136 (S. 84) In allem, was die litauische Betonung betrifft, 
folge ich den Angaben Kurschat's und setze daher z.B. in skk-ti-vQa 
(= skr. sac^'d-vas wir beide folgen) den Ton auf die Wur- 
zelsylbe, während Mielcke in einem, in formeller wie in accentueU 
1er Beziehung zu derselben Klasse gehörenden Verbum, die Endung 
betont (suk-a-wä wirbeide drehen p.87). — Das einfache Prac- 
teritum folgt, wenn e^ im Sing, zweisylbig ist, insofern der Analogie 
desPraes., als es bei denjenigen Verben, in welchen letzteres in der 
Isten und ^ten P. s^. die Endsylbe betont, ebenfalls den Ton auf 
diese herabsinken läfst, daher ^eAr/au (zweisylbig) ich folgte, 2te 
P. sekar^ im Gegensatze zu s^ko e r f o 1 g t e, sik-o-wa wirbeide 
folgten etc. — In Bezug auf den Ursprung dieses Tempus muis 
ich daran erinnern, dafs die in §. 522 meiner vergl. Gramm, aus* 
gesprochene Ansicht, wornach es mit dem skr. und griech. Imper- 
fect identisch wäre, spater (S. 10:^8 ff.) zurückgenommen worden^ 
was Schleicher (*)^ der ebenfalls den imperfectischen Ursprung des 
betreffenden Tempus bestreitet, übersehen hat. 

137 (S. 8'f) Die Wz. sac aus snk ist nur im Medium ge- 
bräuchlich (sac-a-t^ = eTT-s-rai)^ was uns nicht hindern durfte. 



(^) „Lituanica" in dem besonderen Abdruck, p. 44 ff. 
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zur Vergleichaog mit dem Litauischen die activen Formen theoit- 
tisch zu bilden. Die tste P. des Praes. act. würde sac^A^wni lai- 
ten, womit man das irland. seich-i-m ich f o 1 g e vergleichen mögt 
Dafs auch das latein. sequor hierher gehört, bedarf kaum der Er- 
wähnung. 

138. (S. 8^iX' Ich erinnere daran, daCi auch unser beifsei 
(goth. Wz. ÄiV, wovon heita, halt, bitum) auf eine skr. Wz. sick 
stutzt, welche spalten bedeutet {^id), 

139. (S. S6) Der in den nasalirten Yocalen enthaltene 
Nasal, den ich wie den skr. Anusvara durch A ausdrücke, wird jetsi 
im Litauischen nicht mehr ausgesprochen ; ich glaube jedoch seine 
graphische Vertretung durch /i mit demselben Rechte beibehalten 
zu dürfen, womit man das Nasalzeichen an den betreffenden Yoca- 
len beibehält. Im nahe verwandten Altpreufsischen steht überall n 
als Zeichen Ats Accus, sing. masc. und fem., z. B. det<va-n denn, 
genna-n f e m i n a m. 

140. (S. 87) nakiiSs, naktiei find zweisylbig. Ich 
bezeichne Kurschat*s „geschliffenen'' Accent auch an langen Yoca- 
len durch den Gravis und setze ihn dem Circumflex, Mrelcbes ich 
blofs als L'ängezeichen gebrauche, zur Seite. 

141. (S. 87) rfflwg'iii zweisilbig. 

142. (S 87) akmud (zweisylbig) = skr. asmA (aus akmA) 
vom Stamme asman^ dessen s später als diejenigen palataleo 
Zischlaute, welche im Litauischen durch / {st) und im Slaw. durch 
9 vertreten sind, entstanden zu sein scheint. 

143. (S. 88) Im Altpersischen wäre hdnau-s zu erwarten 
(s. p. 2h6) 

144. (S. 88) Der labiale Nasal steht hier für die labiale Me- 
dia und skr.&\ Yollständiger erhalten ist die entsprechende altslaw. 
Endung wna (s. vergl. Gramm. §. 27 3). 

145. (S. 88) Der Yocativ du. ist bei Kurschat (p. 47) nicht 
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erwähnt. Wahrscheinlich ist er in allen Declinationen, wie in der 
Form, so auch in der Betonung dem Nom. gleich. 

146. (S. 8S) Das ü scheint mehr der Endung als dem 
Stamme anzugehören. Vgl. z. B. aki-ä vom Stamme aki Auge. 

147. (S. 88) Die Stämme auf ja, nom. is odtrj-s (y = f) 
betonen im Nom. die Endsilbe, im Falle ia zulangem T (geschrie- 
ben/) zusammengezogen wird, daher gaidys, arkljs im Ge- 
gensatze zu zo dis, zwi rh lis. Im Gen., Dat. und Acc. tritt dage- 
gen der Ton zurück [gaidio etc.); doch glaube ich, dafs dies in 
der That keine Zurückschiebung Ae% Tons ist, sondern dafs im Ge- 
gentheil das lange T (geschrieben y) dt& Nominativs durch sein Ge- 
wicht den Ton auf sich gezogen hat, der aber in den 3 folgenden 
Casus auf seinem eigentlichen Sitze stehen geblieben ist 

148. (S. 89) Ausgenommen ist der Acc. pl. der Klasse 
kelma-s (Kurschat p. 47. IL a.). In dieser Wortklasse behält 
nämlich nach Kurschat der genannte Casus den Acutus auf der 
isten Sylbe, daher kelmus im Gegensatze zu diivpus: - 

149. (S. 89) Das o (litio immer lang) ist blols die Ver- 
längerung des a des Stammes diitva. Ich bemerke dies zur Bericht 
tigung von §. 190 meiner vergl. Gramm., wo das o der lit. Geni- 
tive der a-Stämme als Folge einer ähnlichen Zusammenziehung 
von cu erklärt worden, wie im Zend der skr. Endung as immer 6 
gegenübersteht. Das Lettische lädst das ader männlichen a-Stämme 
im Genitiv unverändert, daher deetva gegenüber dem altpreufs. 
deiopa-s und lit. dUtvo. Das Altslawische hat im Genitiv der 
Stämme auf o (= skr. a) das ursprüngliche a bewahrt, welches 
man in Genitiven wie raba servi ebensowenig als Casus-Endung 
fassen darf, als in den lettischen Genitiven wie deeifpa (s. vergl. Gr. 
§.270). 

150. (S. 89) Man verglelclie den zendischen Instrum. daiva, 
för ätiA>4, aiu daiva-ä (s. yergl. Gramm. §§. 158 u. l£l p. 1.93). 

18 
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151. (S. 89) Die Grammatiken seUen im Accus, dn. m 
lirte Yocale, nach Analogie des Acc. sg. Da aber im Dual derlb' 
fil nicht die etymologische Begründung hat, die sonst ao allca ai- 
dem Stellen sUttfindet, wo sich nasalirte Vocale in der Itt. GlM- 
matik finden, so unterlasse ich hier, wie aucli oben (S. 88), im Acc. 
da. Ton sänus die Anfögong eines fi. 

152. (S. 90) Kurschat bezeichnet in den Endongen dtt 
„gestofsenen" Ton, wenn der Yocal lang ist, mit dem Acotos (Bei- 
träge II. p. 47). £s ist also dilwa-ms ^s diSfipä^-m^ {(Brdii' 
wä'-mus)^ und man mag diese Form hinsichtlich der Verlangemt 
des Endvocals des Stammes mit dem lateinischen dud-bus, amS64m 
vergleichen, welche vereinzelt stehenden Formen nicht wie duö lüd 
€unbo Doalformen sind, sondern wie duS-rum, umM-rum dem Pb' 
ral angehören (s. vergl. Gramm. §. 244). 

153. (S.90) Der Locatir- Charakter ch ist die Entartasg 
eines Zischlauts und verwandt mit der skr. Endung su ^ans #9s) 
und den lit Endungen se, *a (s. vergl. Gr. §. 255"*^ und 279). 

154. (S. 92) Grammatica critica linguae Sanscritae §.300^; 
s. auch vergl. Gramm. §. 480 ff. 

155. (S. 92) Das a von ttfi^oanti gehört streng gcnoah 
men nicht zur Endung, sondern ist nur ein Bindevocal der dem fi 
^t iten P. pl., wie auch dem schließenden m der 1. P. sg. der «e- 
oindaren Formen überall vorgeschoben wird, wo nicht ein d der 
Wurzel (z. B. in jd'-n/isie gehen) oder ein a des Klassencha- 
rakters (z.B. in iar-a-nii = fpi^^o-vTi) der wahren Endung 
vorhergeht In Bezug auf die Accentregeln gilt jedoch das dem n 
vorgeschobene a von Formen wie dvis-^anti, stri^Q^Jnti etc. 
als ein BestandthetI der Endung. 

156. (S. 95) Vergl. G. Curtius „Die Sprachvergleichung* 
p.l6. 

157. (S. 9(i) Stellt man im Sanskrit das vor den schweren 
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i Enduiigeti titit^l^HIckte ä ^Itdir her, iö i^rhigt dfü ÜbliJrdilstitt^ 

h t^^te) nödi tä^ht iti die Atfgett. Doch tegfe ich iMtf diese Bi>g«giibll]^ 
1^ keift beschideres Geklebt, l/^dl die OtytotiifuAg in deA di^i Sptk^ 
i chen in dtm iötllegtüäta t'Mt auf V«f»chieddiieii (ärtttidsättfeii . 

beruht 
I 158. (S. 9B) Daß dkuth in deil |^«Hilaiiisclh«fA 6pl^th«!h dl6 

döpptltt AdjVctivd^clinatiökl (nUrke tind ichwäth^) Aätäü( b^kltht^ 
-dais diu e^ne (nämlich die s6g^iiannte nUrke) in ifeli mditeii ü^stU 
tia PfoAdmeii «llthätl, glatih« ich tn meiA^r fUt^l Gi'attkitt. (§. 2S^ 
bid 289) böwie^en zo haben. 

159. (S. Q9) Auf die merkwürdige und, wi« ei ^cb^iitt^ 
fffihe^ gatit fiber^b«ii(e Obä^efriltitotiöntig des lateiiiiacben und ara- 
bischen Accentuationsprincips, habe ich bereits itt de^ Torred^ titf 
9i«n Abtheüung nt^tir^r vergl. Gtäthm. {iS^9 p. Vif.) atffmerk- 
sdüi gemacht. ^ Im dem Von S. dt Saey (Öi-aittm. ai-. I. §. i4i 
Ausg. 1) ^egeb«n«n K^gdn ddr araliiischefft Accfefltaaiitni tHtt 
das wahre Princip nicht deutlich genug hervor. Formen wie 'iitäth^ 
ttit'tA habe ith im iTeite Aicht b^rtidil;; ich zweifle jedoch nicht, 
dafi adch bief der Hatiptton auf der tt)fl«tait^tl Sylbe liege (viA-gl; 
Hupfeld in Zeitsch. d. D. M. 6. VL i6i Notii); dehA daft die drei 
vöff letzten Sjrtben, tveil sie sSmtetlich PosItibbstSnge hab^il, y»h 
S. de Sai^ lehtt, S'amthtHeh b«töht it\th^ i^dkteiÄt liil^ iind€tiU>äK 
Ungenügend ist auch 1. c. die unter Nr. i gegd[>ettie^ R^^t ^ 
aber im Wesentlichen mit dem ^bctt ^fwShhteb Falk identbch ist; 
tiilr dsl& dathi vthk töcüUsch^ JAü^t di^ hedii in: „Ota ddit a^si 
elever la voix sur toute syllabe, soit ant^p^nulti^me ou aüti*^ daMi 
la^Uell^ s« tröuve title d^s tettres de prölongatioh (Jr^ 1". Ein Bei- 
spiel wird nicht angefiihM £s üiülst^ aber^ üätch dles^t' R^gel di& 
db^rt (S. <f9) At^lthtite Pfdpai'ölytotton katälü Zürn Oi^ytonon 
werd«6^ und fäf kdlÜüiunttMMkäiiläiun ic^^etttuiirt wei^eä^ 

18* 
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und Formen wie kätiläna (die tödtenden) mufsten för ihre 
beiden Längen Ewel Accente erhalten (kä'iilä'na). Wenn man 
auch zugibt, dafs lange Sylben, wenn sie auch nicht den Haaptton 
haben, doch mehr betont seien als tonlose Kürzen, so i^ird doch 
Immer, im Arabischen sowohl als in jeder anderen Sprache, in mehr- 
sjlbigen Wörtern irgend eine Sylbe durch die Aussprache als 
eigentliche Tonsjibe erscheinen, und zwar in kätiläna die vor- 
letzte. Fleischer (Zeitschr. I.e. p. 186) bezeichnet in solchen Fallen 
in lateinischer Schrift den Hauptton mit dem Acutus und den Ne- 
benton, oder die Nebentone, d. h. solche lange Sylben, denen der 
Hauptton nicht zukommt, durch den Gravis (marsukuna^ 
isiachrag^tu). 

160. (S. 99) fjDie kaukasischen Glieder des indo-europäi* 
sehen Sprachstamms**. 

161. (S. 100) Ausgenommen sind iiaque und utique in den 
Fällen, wo sie durch ihre Bedeutung die Zusammensetzung gleich- 
lam vergessen lassen und begrifHich als einfache Wörter er- 
scheinen. 

162. (S. 102) Zwischen den Modus- Ausdruck /und voca- 
lisch anfangende Endungen wird ein euphonisches j eingeschoben. 

163. (S. 103) Die skr. Wz. da verliert vor dem Modof- 
Ausdruck des Potentialis, wie vor den schweren Personal-Endun- 
gen der Special-Tempp. ihren Wurzel vocal; daher dad'-jsl^m 
^ dadä'jrä'^mz=z &i&o-ty\'V. 

164. (S. 105) Die Wurzel mV reinigen gunirt unre- 
gelmäßiger Weise die Wiederholnngssjlbe, daher ninigmi ffir 
ninigmu 

165. (S. 1C6) In dem skr. sifi^d'-mi steht tf. (m ) för 
n (r|^) durch den euphonischen Einfluls des r- 

166. (S. 107) Die Belastung der Wurzel durch die Reda- 
pUcationssjlbe veranlaCit bei Verben der 3ten Kl. die Unterdrackung 
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des der 3. P. pl. zukommenden n, daher dadati für dddantu 
Bas a der 2ten Sylbe gilt als Bestandlheil der Endung, obwohl es 
eigentlich nur die Kürzung des wurzelhaften a ist. 

167. (S. 108) Benfey (gr. Wurzell. II. p. 329) identificirt 
den Charakter der 5ten Klasse mit dem Wortbildungssuflix nu. 
Dies ist im Wesentlichen auch meine Ansicht, indem ich schon in 
meiner vergl. Gramm, (p. 7i6) den Charakter m/ als Schwächung 
des Pronominalstammes na erklärt und ebenso auch schon frü- 
her (*^) in den WortblldungssufTixen na, ni, nu Pronominalstämme 
erkannt habe. Mir gelten daher Verbalstämme wie ci-nu (Kl. 5) 
und Nominalst'^mme wie ifä-nu Sonnt als leuchtende, sü-nu 
Sohn als geborener hinsichtlich ihres Bildungssudfixes als iden- 
tisch und ebenso Verbalstämme wie tan-u ausdehnen (Kl. 8) 
und Adjectiye wie /a/i-u' dünn (ausgedehnt), in deren u ich 
ebenfalls ein und dasselbe Pronomen erkenne (I.e. p. 19 f* und 
Vergl. Gramm, p. 7i6), ohne dafs ich darum cinu sammeln und 
tan-u ausdehnen in der Art als Denominativa fasse, da(s man 
nothig hätte zur Erklärung TOn cinu sammeln einen Substantiv 
oder Adjectivstamm ci-nu vorauszusetzen oder /0n-ttausdeh- 
nenyon tan^u dünn (ursprünglich ausgedehnt) abzuleiten« 
Cberhaupt aber steile ich die Klassen-Charaktere und die analogen 
WortbildungssufHxe in engsten Znsammenhang mit einander, in- 
dem ich auch den Klassenvocal a der isten und 6ten Klasse, ebenso 
wie das Wortbildungssullfix o, (lir identisch halte mit dem Prono- 
minalstamm a (s. vergl. Gramm. §. 499 und §• 912). bd^d-a-si 
du weifst ist soviel als wissend da, so dafs hier a eben 
so die Person bezeichnet, welche weifs (die durch ^i du 



{*) „Über den Einflufs der Pronomina auf die Wortbildung** 
(1832 p. 26, 27). 
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Qäb^ beitimint wird), wie in cdr^a-sDUh («• §• i«5) dl/^^tf- 
9Qn, welche stiehlt. 

168. (S. 109) Ich erinaere noch an den lateinifcheo A«s- 
drnck des Passiyverhältnisses durch ein angefugfcf ReAesiTai 
(s. vergl. Gramin. §. 476). 

169. (S. 111) Vielleicht gehört auch/un^ia xq diecer Wo^ 
sei, so dab dieser Aasdrack eigentlich essender (eine äugen- 
der) bedeuten würde. Das T des griech. O'ttotvo^ (att. (npQyyoQ)^ 
wenn dieses mlifung^us verwandt ist, mubte demnv^h «U euphoai- 
fcher Vorschlag gefafst werden. 

170. (S. 111) Die Wuriel des entsprechenden skr, Vcr- 
bums ist ric\ ans riif^ s. S. 118. 

171« (S. 111) Die entsprechenden skr. Verba lauten iq der 
taten P. pl. praes. act. : b in dm a*, 6 indmas, rincwn^s, pi^t^ 
mas,jrungrnas, imgmas, bi4ngJnn4p oangma^, 

172« (S. 113) Die Aqsnahn^en der 3ten Klasse aiod ik 
hri,hu, m^d, g'ifn, ififn, iar (ßr). Diese betonen die ^te, d, h, 
die Wurzeisjlhe,, daher ^, B. hi(i*mi ich fu r ch te. Die Aninak' 
n^q der 2tei| Kiasae sind g'dgo^r (-gr) wachen und 4^ri4r4^ 
(ßQr'i-4rä) arm «ein^ welche eine mit der Wor^ei verwach* 
9ene, d. h. nicht ablösbare nediiplicatiQQs-Sjlbe enthalten und deq 
Ton vor leichten Endungen auf die eigentliche Wurzeis jlbe Icgeiii 
daher ^4^0 rmi, daridr4mi^ 

173^ (S. 115) In meinem Conjugatignssy^tei« (f^ lOO) habe 
ich 4h s(sii etc. der latein. Perfecta wie scrip-ji, veoni (v«<r-«i) aU 
4aa Perfect Ton sum erklärt Es wiirde dann 4/ iur f// (wii; *um ftr 
€SHm) dem «kr. 4'ja, und ^w/i dem skr. d'sfia entsprephen, aber 
Sit nicht zu dem im Sanskrit auch in der Sten P. erscheinenden 
4!s a stimmeOf da überhaiipt das skr. reduplicirte PraeC wahrschein- 
lich schon Yor der Sprachtrennung in der Isten und 3ten.Pers. ag. 
den Ausdruck der Personbeseichnung verloren hat, wozu auch die 
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Erscheinung stimmt, dab im Griechiicben ynd GennaniscbeA da^ 
entsprechende Tempus im Sing» des Actirs ebenfalls dt$ Ausdrucks 
der Isten und 3ten P. entbehrt, indem z, B» im Goth. saUUp ebeqso 
wie das skt, susQä!pa sowohl ich schlief, als er schlief be- 
deutet, und im Griech. das. f von ^ApiTre ebenso wie das a Ton 
AfAoiTra dem skr. a von rirS'ca entspricht (s. S. 118). Ich ziehe 
aus diesem und anderen, in meiner vergleich. Grammatik (§. ShG ff«) 
entwickelten Gründen jetzt vor, das latein. Perfect (welches seiner 
Bedeutung nach sowohl Aorist als Perfect ist) in allen seinen BiU 
düngen mit dem skr. viel förmigen Praet qnd griech. Aorist zu ver- 
mitteln. 

174. (S. 115) Das Sanskrit gesUttet im Aorist dem Ge- 
wichte der Personal-Endungen keinen formschwächenden Einflufs 
auf die vorangehende Wurzelsylbe. 

175* (S. 115) adus aus ddant oder ad&nt^ 8. Anm. Il6. 

176* (S. 115) Im Praes. stimmt das vidische g\'gämi (för 
gagdmi aus gagdmt) zum griech, ßlßflfM. 

177. (S. 115) Die 2te und 3te Pers. ab' äs, ahä-t lassen 
in einer früheren Sprachperiode eine zu s^v-v stimmende Form 
Q^ä'fn erwarten (vgl. Anm. Il4 SchluCs), 

178. (S. 116) Die Wurzel ric' ist im Medium der betref- 
fenden Aoristbildnng nicht gebräuchlich ; sie konnte aber in der 3.« 
P, sg. und pl* nicht anders ab aric-a-ia, oVic'-tf-zi/a lauten. 

179. (S.146) Zvka^idam utkd ab'idam stimmen, abge«* 
^ehen vom verlorenen Augment, die latein. Perfecta scidij, fidi 
(s« Anm. 173). 

180* (S. 116) Da das entsprechende griech« Yerbum in den 
Special-Tempp. Reduplication hat, so stimmt in formeller Bezie- 
hung das Imperf. sttitttov zum skr. Aorist apaptam^ und umge- 
kehrt der Aorist bwbtov zum skr. Imperf. apaiam. 

181. (S. 116) Das Sanskrit schwächt in dieser Aoristbil- 
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daog, in welcher die ganze Wurzel zweimal erscheint, an der Stci 
Stelle alle Yocale zum leichtesten Yocalgewicht i, also ä^tifamfk 
ä'fafam. Man vergleiche hinsichtlich dieser Yocakchwachung ■ 
ToUstandig reduplicirten Wurzeln die griech. Verba arfroAAoi, 
oi^mjjuij OTTiwrevoOj für draraXku) etc. 

182. (S. 116) S. Benfe^r „Yollstand. Grammatik" p. a83.| 
Anm. 1. — Für ,,von dieser Reger ist oben (S. 1 16) zu lesen ^im 
diesen Regeln". Die 1. c. angcHihrten Ausnahmen beziehen wk 
aiif die 6te und 7te Aoristbildung (nach meiner Anordnung); 
z. B. s IS -a-s für s is -a-s, vd c-a-s für vSc-a -s (*^. 

183* (S. 116) Man vergleiche den Einfluls, den eine lange 
Penultima auf Herabdrückung des Accents hat in Compositen wie ' 
Kvvyffog, IxeXoTTOiog, im Gegensatze zu solchen wie irbXvipayogi 
iiKoy^dipog (vgl. §. 93 p. 128). 

184. (S. 118) Es kann auch rtr^c-i-iaund rirSc-i-U 
accentuirt werden. Bei unmittelbarer Anschliefsung der Endung /« 
an die Wurzel hat letztere stets den Ton, z. B. cakaria (Wz. 
fear, kr machen). 

185. (S. 118) Hinsichtlich der Aufhebung der Ganiruag 
vergleiche man das Yerhältnils gothischer Formen wie bie-u-m wir 
bissen (= skr. bi^id-i-ma wir spalteten), bug-u-wn wir 
bogen (skr. bubug- 1 - m d) zum Sing, bait, baug Doch Ist es in den 
germanischen Sprachen nicht das gröfsere Gewicht der Endungen 
der beiden Mehrzahlen, welches den im Sing, gesteigerten^ Vocal 
zur Rückkehr zu seinem Urzustand nöthigt, sondern der Unterschied 
in der Sylbenzahl. Dies folgere ich daraus, dafs im Alt- und Mittd^ 
hochdeutschen die 2te P. sg. , welche zweisylbig ist, den reinen 



(*) Ich erkläre av 6 cajn .ich sprach, (Wz. v a c) durch 
Reduplication aus av a-ucam für avavacam (s. Kleinere Sans- 
kritgramm. §. i82. Anm.) 
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Wurzelvocal zeigt; daher im Althochd. biz-i, bug-i im Gegensätze 
zur einsylbigen Form beiz, boug der Isten und 3teh Person. Ich 
halte das i der 2ten Pers. sg. für identisch mit dem skr. Bindevocal 
von bib id-i-ia, bubug-i-t a\ denn es wäre sonderbar, wenn 
das i des Modus -Ausdrucks des Conjunctivs (biz-i ich, er bisse, 
hug'i\c\ er böge, in die 2te P. des Indicativs eingedrungen 
wäre. Hinsichtlich der Unterdrückung der wahren Personal-En- 
dung in der letztgenannten Form vergleiche man das Yerhältnifs 
sanskritischer Formen wie riric-d ihr verliefset zur Tollstän- 
diger erhaltenen griech. Schwesterform XeXoiTr-a-re. 

186. (S. 118) riric-a steht durch den Verlust der Perso- 
nal-Endung im Nachtheil, nicht nur gegen seine griech. Schwester- 
form, sondern auch gegen gothische wie haihait-u-ih und neuhoch- 
deutsche wie hiefset. 

1 87 • (S. 11 8) r I r ic' us wahrscheinlich aus rir ic- «'- nti 
(s. S. 247). 

188. (S. 120) Ich setze düsiu nach Schleicher (Lituanica), 
welcher allen litauischen Futuren in der 1. Pers. sg. den Ausgang 
4iu gibt 

189. (S. 12 1) ^e^ovTa aus <j)€oovria (= skr. iarantt 
(s. Ycrgl. Gramm, p. 1082 Anm. **). 

190. (S. 123) Die Belastung der Yerba der 3ten Klasse 
durch Keduplication veranlafst eine Schwächung des Suffixes durch 
Unterdrückung des den starken Casus zukommenden Nasals. 

191. (S. 124) Im y^da-Dialekt kommt vas im Voc. sg. 
Vor statt des gewöhnlichen van aus vafis, 

192. (S. 124) Über / für s s. S. 247 Anm. * 

193. (S. 124) Die obliquen Casus kommen von einem er- 
weiterten Stamme i/jia, daher Gen. degusiö-s ((s. yergl. Gramm, 
p. 186 Anm. ♦♦)• 

194. (S. 125) Die skr. WurzeU*<i^' (goth. bug) biegen 
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lälst im Griech. nichu anders als i^Ajy erwartep. Es # ch^iat den- 
■ach (f>tvyw und das verwandte lat. fug^io ursprünglich sich um- 
biegen, zurückwenden zu bedeuten. 

195. (i26) wsipEvyog statt des uomöglichen TTS^evvar, 
wie überall die Neutralstämme auf r diesen Buchstaben in den ea- 
dungsiosen Casus entweder unterdrückt, oder in ^ umgewandelt 
haben (s. yergl. Gramm. S. 1 79 f>)* ^™ Masc. fasse ich das g tob 
Formen wie Trsipevywg der gewöhnlichen Ansicht gemals sAs Casm- 
seichen, und die Verringerung des Vocals als Ersatz (ur den weg- 
gefallenen Endconsonanten des Stammes, wenngleich die Stamme 
auf IT (z.B, y/i^lt-g ron %d^iT) für das unterdrückte r keine Ent- 
schädigung erhalten. So bleibt auch bei Stammen auf i^ (s, B. in 
y^fTT^T-g Too A};0'r^i($) das unterdrückte ^ ohne Entschädigoo^ 
während der Stamm ttoS im Nomin. Trov-g för das unterdrückte i 
einen Ersatz erhalten hat(*), 

196. (S. 127) Ich glaube, dals Schweizer (Kühnes Zeitschr, 
IIL p. 349) Recht hat, wenn er in dem c der lat. Stämme auf ni-c 
die Verstümmelung eines neu hinzugetretenen Suffixes erkennt; 
also geni-tri-c-^ aus geni-trt-ca^ ungefähr wie im Griechischen ^uA* 
a-K-^ aus ^xf^^r-OL^KQ-g (s. §. 134 und rergl. Gramm. §. 949). Die 
Hauptsache, worauf es mir in dem vorliegenden Falle anliommt» ist, 
dab sich in dem lat. trUc ein Überrest des skr. Femini ncharaktert 
mit Bewahrung der ursprünglichen Länge findet. Das ^ der grieck 
Bildungen auf T0I-O und anderer Femtninstämme auf f-o dürfte sich 
aber wohl schwerlich anders, denn als eine rein phonetische Zu- 
gabe erklären lassen, ungefähr wie das n gothischer Stamme wie 
vid6v6'n Wittwe (= skr. vidavä^ lat. vidua, sla'w, 'vdooa)^ 
bairandei-n^ {ipBaov^a) = skr. &*aVa/i// (them. und nom.). 

(*) Anderer Meinung ist G. Curtius (Griech. Schulgram- 
matik p. 42), welcher bemerkt, dafs das g in XzkoKwg kein ange« 
bängtes sei^ was man an dem Vocal w erkenne. 
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197. (S. 127) v/-^r«'-^ Wolke (in den V^d^'s) stammt viel- 
leicht, wie 9uch Benfey (Gr. p. l64 nr. ^) verm^|hQ^ durch d^s Sqf* 
fix /r<i von van t;;* bedecken. Ist es aber, wie im Unddi-Buch^ 
angenommen wird, aus der Wz, vari, t/r/ durch das $uf!i^ ra ge- 
bildet, so ist hier die Wolke nach der Bewegung benannt, wie da$ 
v^dische aV-ma 71 (Nom, as'mä) Wolke (in der gewöhnlichen 
Sprache Stein), ein Wurzelgenosse von ms-va-s Pferd aU 
Renner. 

198. (S. 12S) Vgl. §. 84 und Anm. 132, Eine andere Erklä- 
rung der Accentuation grieehischer Formell wie lAa,%v\ni{G (s,vergl 
Gramm. §. 8tQ p. 1 1 32) nehme ich hiermit zurück. 

199, (S. 129) M«u beachte» daüÄ//i/.a-/ra-TO Pflug, 
ab spaltender, auch biusichtlich des in die Wurzel aufgenomme-> 
neu Nasals zum Thema der 6ten Klasse der Wz. karf, kr^ stimmt. 
Im Griech. ist vielleieht das f von Formen ^ie ^c'^«f-r^oir^ ^e-s- 
•9'^ov als Vertreter des skr, « ebenfalls Klasseuvocal (s. vergl, Gr, 
p. iv42). 

200. (S. 129) **a'*-/r4als leuchten machende erii^ 
iiert an das Uu/<nesira^ wekhes Pott für ein Lehnwort h'ailt (£• F. 
I. p. t94 nr. i4). Ist es aber kein Lehnwort, so könnte es aus einer 
Wurzel /(p4 (^^ b'4s, ä'^jt) durch Einfügung eiaes Nasals, dem 
dann noch ein « zur Seite getreten wäre, sich entwickelt haben, 
Will man aber fm als Wurzel annehmen (vgL (paivu^, l^*|vaX 
so kann das «r als euphonischer Vorschlag gelten (wie in mon-^-trum 
von Tnon\ und es stunde dann ebenfalls /<?fiAr/ra ßk/emfm. 

201, (S. li?9) "A^-^^qv und das latein. ar-iu^ stimmen 1^ 
ihrer verdunkelten Wurzel zum skr, ^rr, /-sich bewegen, gel- 
ben. Pie skr« Benennung des Gliedes (gd^-fra-. m) kommt von einer 
anderen Wurzel der Bewegung {gä gehen) durch das in Rede 
stehende Suffix. Das goth» lUh-H-^ (unser Glied aus Ge-lied) 
Stammt you der W& lUh (Icüfuh l<^h, lUImm) geben. 
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202. (S. 130) YA'-trä als Lebensmittel (von fd ge- 
hen) erinnert an die Möglichkeit, dafs das griech. ^aw in seiner 
Wurzel (^tc, ^>]) mit j4 (^ = ^ s. S. 10) identisch sein könnte. 
Das Fut. ^iJ-O'w verhält sich zu yä-s/A'-rmi wie a'T»)-a'Cü zu 
std-syA-mi, 

203. (S. 132) dat-ta-s (aus dad^las für dadd-ta-s) 
hat unregelmäfsiger Weise die Reduplication der Speciallempp. 
beibehalten. Kegelmäfsig wäre dd-ta-s. 

204. (S. 132) V6T0? als Schlufstheil des Comp. TYiKv-y^rog, 
Die Wz. des skr. gd-ta-s ist ^«/i gebären, zeugen (gr. •yci'). 

205. (S. 133) Die Wurzel von a^ojua* (aus ay-to-ixai s. 
S.225 f.) istaY=skr. j^a^' (j^usjag) verehren, zu dessen Part 
fut. pass. ydg-jra-s venerandus das griech. ay-io-g stimmt 
(s. Vergl. Gramm. §, 898). 

206. (S. 134) Aus Versehen ist dieses Wort in meiner vergl. 
Gr. p. 1182 proparoxytonirt worden, weil Wilson dasselbe in sei- 
nem Wörterbuche durch ein SudQx ina^n erklärt, wobei das n die 
Tonlosigkeit des SufExes bezeichnen würde. Es gibt aber in der 
granimatischen Kunstsprache kein solches Suffix, sondern blofs ein 
Suffix ina'c\ dessen c die Betonung der Endsylbe bezeichnet. Ich 
halte dieses c für den Anfangsbuchstaben von carama-s der 
letzte, und n (hinter Consonanten in oder un, deren Yocal blofs 
Bindevocal ist) für den Anfangsbuchstaben der Negation n a ; denn 
n negirt die Betonung des Suffixes. Ein p weist, wo es sich auf die 
Accentuation bezieht, den Ton auf eine dem Suffix vorhergehende 
Sylbe, und ist, wie mir scheint, dem Worit püroa-s der vor- 
dere entnommen. Daher enden in der grammatischen Kunstspra- 
che nur solche Personal-Endungen, die niemals den Ton haben, auf 
p (mi'p, sUp, ii-p). 

207. (S. 136) S. vergl. Gramm. §. 91. 

208. (S. 136) Da die Verbindung VO* im Griechischen un- 
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beliebt ist, so mnCste binter v ein ursprüngliches r entweder be- 
wahrt werden, oder konnte nur in dem Falle zu CT werden, wo zu- 
gleich das V eine Umwandlung erfuhr, wie in Formen wie AfycuCTi 
för XsyovTi aus XeyovTL 

209. (S. 139) Man vergleiche z. B. den goth. Infin. bindan 
binden mit dem skr. bdnd-ana-m. das Binden. Der dem ra 
TOrangehende Vocal gehört jedoch im Gothischen , wie überhaupt 
im Germanischen, zur Klassensylbe. Dies erhellt aus Formen wie 
vahs-jor-n wachsen (s. §. 54), saib-S-n salben. 

210. (S. l4o) S. §. 15p.23. Das Verhältnifs von'4j-an4' 
das Sitzen zu d's-ana-m id. gleicht hinsichtlich der Accentua- 
tion dem von 6%'J4' Spaltung zu b^S'da-s id. Man vergleiche 
auch das oben (§. 70) gedachte Verhältnifs litauischer Feminina wie 
nauja n ova zu ihren entsprechenden Masculinen (naitjct-s). 

211. (S. l40) Die Causalformen, wie z. B. darp-dfä-mi 
ich mache stolz, legen vor dem Suffix ana ihren charakteristi- 
schen Zusatz ab; sonst hätte man darp-ajr-ana-s zu erwarten. 

212. (S. l4o) Da es sehr natürlich ist, das Gold nach dem 
Glänze zu benennen, so mag auch unser Gol-d (goth. gul-th^ them, 
gul'thd) einer Wurzel entsprossen sein, welche glänzen bedeutet. 
Eine solche bietet uns das Sanskrit in der Form gQal dar, zu de- 
ren Praesens ^val-ä-mi das irländische gualaim „I blacken, 
burn" vortrefflich stimmt (s. Gloss. Scr. a. 1S47 p. l44). Man ver- 
gleiche auch geal weifs, geal-a-ch Mond als leuchtender 
(vgl. skr. godl-a-kd fem .Flamme). Gealaighim „I w h i t e n, b 1 e a k, 
sbine" stützt sich entweder auf das skr. Causale gvAldydmi ich 
mache brennen, zünde an, oder es ist ein Denominativum von 
geul. An der unverschobenen Media in der germanischen Benen-* 
nung des Goldes darf man keinen Anstofs nehmen, da die Mediae 
nicht selten am Wort-Anfang unverändert geblieben sind, z. B. in 
gehen (ahd. gd-n ich gehe = skr. gi-gd-mi)^ in binden (Wz* 



(Am». 213-^221) 286 

6ikml, gegenüber der skr. Ws. bani\ in bieten (goth. Wc. hud^ 
woTOti biuda, bduih, badum\ verwandt mit ^kr. bud wissen; 
im goth. dauhtar Tochter = skr. duhiiar. 

213. (S. l4l) Das if> der verdunkelten Wz. (Tiptv^ steht 
vielleicht fär t ; ia diesem Falle konnten zwei skr. Wurzeln, wel- 
ehe Bewegung ausdrücken, zur Yergleichung gezogen werden, 
nimlich spand zittern und ekand (hLscand) steigen, spritt* 
gen, fallen. Ich gebe der Yermiltelung niit skand den Vorzug. 
Es könnte auch TTtiV^ zd dieser Wurzel gezogen werden, $6 
d^ü da^ V ab Yocalisiriing dtä v zu fassen wäre. 

214. (S. l4i) Die Wz. ix stimmt zum skr. vis' (jiui vik) 
eingehen, wovon v i'sa - ^ Ha u s ^t: tctiio-Q, 

215. (S. 142) Zum Demonstrativstamme and diesem, wel- 
cher nur in oMiquen Casus sich behauptet hat, stimttit unter amiefil . 
das litauische ana-s jener. Im Irländischen heifst dn-de gestern 
(d. h. an jenem Tage). 

216. (S. l4i) Vom Lateinischen gehöft hinsichtltth der 
Wurzel wahrscheinlich verres hierher, so daCs es durch Assimila- 
tion aus Verses zu erklären ist 

217. (S. l43) Über die Wz. T$Kf = skr. iaks'^ s. S. 216. 

218. (S. lU) Das 2te ^ von t^^U)v ist wahrscheinlich 
die Entartung eines (T. Man vergleiche die ikt. Wz. iraJ zittern, 
wozu auch Toeoi) aus roe^uo gehört. 

219. (S. l44) SoXit^yiv-e^ vom Summe Zii^v (mit gesun- 
k^nem Accent), welcher zum skr. ^c^ar, ^^/-tönen gehört, mrit 
einein durch den EinAuis der Liquida herbeigezogenen f. 

220. (S. 144) Diese Ausnahme isipä'san Sonne (etynMl. 
Ernährer), acc.;»ilVa#» -am. Im Y^da-Dialekt erscheint /^iliVrt 
als Ozytonon. 

. 221. (S. l45) Die Wurzel ist ai gehen, deren Ye^butii 
bis jetzt nur im V^da^Dialekt belegt ist (s. Böhtl. u. Roth's Wör- 
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terbuch). — 4//-^ Gänger kommt in dem Comp, paddti-s 
Fuf^gänger Yor. Im einfachen Zustand bedeutet äit-s Vogel 
(vgl, Xcaga-s Vogel als Luftgänger). In aii/i-s Gast als 
Besuchender, welches durch ein sonst nirgends vorkommendes 
Suffix /// erklärt wird, glaube ich eine reduplicirte Form zu er- 
kennen (vgl. Anm. 18t), mit Verschiebung des i tu i an der 2ten 
Stelle, so dafsalsoblols i das Bildungssuffix wäre. Vom Griech. gehört 
wahrscheinlich dt^fJLog zu dieser Wurzel, so dals der Rauch als sich 
bewegender dargestellt wäre, wie im skr. Jä-ma-s. Im Lat. 
könnte man -esier (them. esiri) von pedesier so erklären, dals es 
euphonisch für ei stünde (s. vergl. Gramm. §. 101) und eigentlich 
Gänger bedeutete. Es würde dann pedester dem oben erwähnten 
padä/i'sln seinen Bestandtheilen sehr nahe kommen. In derselben 
Weise mülsten dann campester und süßester erklärt werden, obwohl 
hier die Bedeutung gehend nicht mehr klar hervortritt, sondern 
sich mehr verallgemeinert hat, so dafs hier es-ter eigentlich so viel 
als befindlich bedeutet, welches deutsche Wort ebenfalls auf eine 
skr. Wurzel dts Gehens zurückfuhrt. 

222. (S. l48) Im Sanskrit kommt ein Übergang von n in 
t in der Wz. han todten vor, deren Causale g ä t - ay d- mi sXaXi 
hdn-ayd-mi lautet. 

223. (S. l48) «IjLtar für CTjuar aus FSTfAaT; äol. TefJL-fJia 
durch Assimilation aus Feor-jua; so Bv-vv-fJH aus TST-vv-fJH; lakon. 
ßtcr-TOv (ifXoi'Tiov), Vgl. die skr. Wz. vas kleiden, goth. vasja 
i ch k 1 e i d e, lat. ves-tis, 

224. (S. l48) Cber nam6 vom Stamme naman (Gen. no- 
min^s) s. vergl. Gramm. §. \k\. Cber den Plural namn-a = zend. 
naman-aj lat nomin-a s. 1. c. fi. 1 ll6 Anm. ^. 

225. (S. i49) S. vergl. Gramm. §. 88 J. p. 1289. 

226. (S. 150) S. Anm. 120. 

227. (S. 150) S. vergl. Gramm. §. 886. p. 129i f. 
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228. (S. lif) Sowie im Sanskrit nicht selten von einer und 
derselben Wnrzel sowohl ein den Stammvocal betonendes männ- 
liches Abstractum anf o-j, als auch ein oxytonirtes weibliches auf 4 
entsprungen ist, so bestehen auch im Griechischen neben den im 
Texte erwähnten wurzelbetonten männllichen Abstracten ßoXo-g, 
TOOTTO-g, raDay^o^g die weiblichen oxytonirten Abstracta ßoXvi,. 
rooTTVi, Taoa%yi. Über den muthmafsltchen Grund des Accentua- 
tions-Unterschieds s. §.15 und vergleiche das Verhältnifs litauischer 
Feminin- Adjective wie naujä zu ihren Masculinen wie. naüja^. 

229. (S. 152) In dem Verhältnifs des griech. Q-tog cum 
skr. dioa^s^ wenn die beiden Wörter wirklich verwandt sind, 
kann das ^ gegenüber dem skr. d Anstofs erregen ; doch fehlt es 
nicht an einigen anderen Beispielen, wo •S' die Stelle eines alten d 
einnimmt; namentlich in •StfyaT))^ und •S'uoa. Bei ersterem 
(= skr. duhitar) erklärt sich das 'S" als Folge einer Aspirations- 
Versetzung vom Endconsonanten auf den Anfangsconsonanten der 
Wurzel, wie z. B.in dem Verhältnifs von ^P^^ zum Stamme TOi^i 
(s. vergl. Gr. §. 104)^ nur dafs bei ^^^arv^o die Zurückziehung der 
Aspiration ohne einen nöthigenden Grund eingetreten ist| da i^y/JOL' 
7>]fl för die Ausspnache nicht unbequem gewesen wäre. In «SliüO, 
welches offenbar mit dem skr. dvdr f. und doilra-m n. Thüre 
verwandt ist, fehlt es an je<]er Veranlassung zur Aspirirung des er* 
sten Conson., denn wenn auch im Zend durch den £influ(s eines 
V eine vorangehende Tenuis zur Aspirata wird, so bleiben doch 
Mediae unverändert (vgl. dva zwei) und die Tenues kehren zu ih* 
rer Stelle zurück, im Falle der Halbvocal sich vocalisirt, wie z. B. 
in dem Nom. Acc. tum du (vom Stamme /A(^0 = skr. tpa) gegen* 
über dem Acc. ihwoAm^ Gen. thwa-hyA (und tava)^ Dat. thtvdi (und 
tSi, tf). Wenn aber im Griech. F zur Zeit, wo es hinter einem an- 
fangenden ^ gestanden hat, dieses in die Aspirata umgewandelt 
hätte und letztere auch nach der Vocalisirung des F zu u geblie- 
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ben wäre, so müfste man auch in der Benennung der Zahl zwei 
ein «& (lir o erwarten. Da sich aber ein solches nicht findet, und da 
gelegentlich ohne eine besondere Veranlassung auch 3^ die Stelle 
einer ursprünglichen Tennis einnimmt, so glauhe ich annehmen £u 
dürfen, dab sowohl das •& von «^Joa, als das von &£og nur in Folge 
einer ungesetslichen Entartung an die Stelle eines j" getreten seien« 
Wm das e #on 3€0-c, gegenüber dem skr. / von dioa^s anbe- 
hngtf.to erkenne ich darin den ersten Theil des sanskritischen, aus 
01 süsamroengezogenen Diphthongs (wie in (Kart^o^g = skr. 

230. (S. 153) Das Sanskrit setzt in einigen Compositen 
dieser Art das erste Glied in den Accusativ, dessen Verhältnils es 
aadi ausdrückt. Hierher gehört unter andern das erwähnte ari/t- 
dama'4 (enphon. Cur arim-dama-s), 

: . ' 231^ (S. 153) So kann man auch im letzten S^lSka des 
5ten Akts der S akuntalA den Accusativ /»ori^rnAum im Sinne 
von zur Frau nehmen, heirathen (geheirathet haben) 
anflfassen, so dafs die Accusative pratjuddistdm (mun^s) 
/a na/- 4m davon regiert werden: t,Ich erinnere mich nicht, 
die verstofsene Tochter des Einsiedlers geheirathet 
%VL haben^. 

232. (S. 154) Ich erkläre ^^ig aus der Wz. ^$^ (= skr. 
4tfr«<l^zerreifsen) und erinnere an das im Sanskrit von dersel- 
ben Wurzel abstammende vi^ddr-at^a-m Krieg (auch Zer- 
reifsungund Tödtung). 

233. (S. 154) In meiner vergl. Gr. p. 1352 ist ah/^s fiir 
ahi'S zu accentniren. Die Wz. ist aiih sich bewegen, deren 
Nasal im lat. angui-s und lit. angi-s (Otter) sich behauptet hat. 
Vom Griechischen gehört auCser er/^-g auch ey^eAt;-^ zu dieser 
Wurzel Im Althochdeutschen entspricht unc, unch, ung basilis- 

19 
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c«s, iesseo ÜMaMlis^er EadTOcal (i oder a) mh den Ton GrafT 

MegUn Cassft des Stagobn nidit erkannt werden kann. 

234. (S. 154) Die l^nrxel ift #u = ku wacksen (toII- 
ständiger s'pi aas Irai), wozn unter andern das h^Lcur-mulus gebort, 
wie iu-mtätu EU einer andern Wz. des ^l^acbsens, naadich sa ^ 
/tf. Das Terbnn iumeo scbetnt eia DenoninatiTaai sa sein Ton 
eiaem yerlorenea Sahst, oder Adjectir. Zar skr. Wz, s'u gehört 
lidcbst wabrscheinlick aack das gotk lum-hs (tkem. hau-ha^ unser 
ho€h\ so da(s ha dem skr. SafBs ha s.B. von sus-ka-s trocken 
aad deai w^. ai^ka-s Reisender entspricht. Es wäre dem- 
nach hu die l^arzel, aad das TOraageheade a dmx^ den enpho* 
nischea EiaflaCi des h des Saflßzes heraagesogen. 

235. (S. 155) S. Aam. 48. 

236. (S. 156) S. Tergl. Gramai. §. 749'^ p. 1034. 

237. (S. 15S) Ober die Uaterdrfickaag des Eadrocals des 
Primitirstaaimes s. p. 159« 

238. (S. 158) Im YMa-Dialekt betonen aacb Tiele zwei- 
sjlhige Stamaie dieser Wortklasse die Eadsylbe durch den Srarita; 
s.B. varsjrä'S mit Regea rerbandea Ton variJ-t oder 
varia-m Regen (s. Reafej, Gramm, p. 24l). 

239. (S. 160) la sjataktischer Beziehung ist sa beachten, 
da(s das Nentr. sing, der Participia fat. pass. auf taoya und ja 
bei Verbis neutris auch napenönlich mit passiver Bedeutung ge- 
braucht wird, das von 6'itsein (ßapitapyam) nicht ausgenom- 
men. Es ist dabei asti es ist zu suppliren; z. B. Hitdp. (ed. 
Schleg.) p. 17: tapä 'nuearii^m majA sarpadä' iaoiiav^ 
yam ^voa mir (ist) stets dein Begleiter (wörtlich dei- 
nem Nachgeher) zusein**; Unrasi (ed. Lenz) p. 38 : praiyä^ 
sannina candrii^a b aQitapyawn ,,vom Mo nde (ist) nah 
zaseiaf^wörtlicheriyom nah en Monde (ist) za sein(=:der 
Mond mufs nahe sein); SlvatH Y. 19: yävad famyan ga- 
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ian iifajrä -wie weit c ii gehen (e Uli dum), (ist) gegangen 
V o n d i r. Es finden sich aber bei transitiven Verben keine Coti* 
structionen gleich den griechischen wie KoXaO'teov iTrl rovg 

240. (S. 161) dasjrus ist auch in meiner Tergl. Gramm« 
p. 1 391 för iasjrus EU lesen. 

241. (S. I6t) Vor diesem Suffis bleibt der Endyoeal 
des Primitivstammes beibehalten, daher oben är^ä^jru'jt ffir 
ärn^'jru'-s» 

242. (S. 16 i) Die Wurzel ^ar, ir Kl. 3, deren Verbum 
{f'i ga rm i) noch unbelegt ist, soll besprengen und leuchten, 
gl'änsen bedeuten. Sie wird also auch brennen oder wärmen 
bedeutet haben. Im Griechischen entspricht ^iQU) mit Vertau- 
fchung des schwersten mit dem leichtesten Consonanten-Gewicht, 
wie X. B. in rui = v^d. kis (s. p. 2l6). Das Lateinische bietet /rr- 
»eo sur Vergleichuog dar, welches wahrscheinlich ein Denominati- 
vum von einem untergegangenen Adjectiv oder Substantiv ist (fer- 
-vus^). Das goth. (varmja ich w'ärme und das vorauszuseUende 
Adjectiv var'm{a)-s (un«er warm) haben wahrscheinlich ein ^, 
welches fiir skr. g zu erwarten ist, verloren und nur die hinter 
Gutturalen beliebte Zugabe v bewahrt (s. vergl, Gramm. §. 86. l). 
Besondere Beachtung verdient ^s irländische gartUm i c h w arm e. 

243. (S. 165) Ich erkläre o?-|L(o-^ Weg, als begangener, 
aus der Wurzel i mit Guna (s. Anm. i07), wie z. B. AorT-o-^ von 
AiTT. — Ai^-€-jülo-^ und das lat. an^i^mu^^ tui-i-ma stammen von 
der skr. Wz. an athmen, weheli, .wovon Im Goth. uM-ana ex- 
Spiro, und im Althochd. un-s-t (Thema un-^^i) Sturm. 

244. (S. 168) Über v als Schwächung von a s. Anm. 11. 

245. (S. i68) Die Wurzel Ar/^m heilst dulden, wovon 
/^/amV Erde, als duldende, tragende. Die Erde wird von 

19* 
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den indischen Dichtern als Muster der Geduld dargestellt, weil sie 

alles tragt (s. S^vitri H. 15). 

246. (S. 169) S. Aufrecht, ZeiUchr. för vergl. Sprachfor- 
schung L 120. — Im Gothischen erkennt Kuhn (1. c. II. p. 233) ein 
Beispiel dieser Wortklasse in dem Substantiv ai-i/'S Z eit (Them. 
ai'Pa)^ welches er mit dem vM. /-c»a (Nom. m. /-pa-s) geh end 
▼ermittelt. Ich glaube, in Abweichung von einem früheren Er- 
klärungsTersuche, da(s er Recht hat, da die Zeit ganz passend 
nach der Bewegung oder dem Vorübergehen benannt wird. Zu 
der durch va gebildeten Wortklasse konnte auch das gothische 
saggv{a)-s Gesang gezogen werden, wenn nicht auch das entspre- 
chende Verbum (siggifo^ *o$S^^ suggoum) ein p hatte , welches ich 
för euphonisch halte (s. vergl. Gr. §. 86. l)), wenngleich nicht alle 
Wurzeln mit gutturalem Ausgang ein solches v anfögen, und £. B. 
nicht gaggps Gang und auch nicht gaggva ich gehe, sondern 
gaggs^ gagga gesagt wird(*). Ob das v von ah-va F 1 u f s ein eupho- 
nischer Appendix des vorangehenden Gutturals, oder, wie J. Grimm 
annimmt (II. p. 188), zum SuflBx zu ziehen sei, ist schwer zu ent- 
scheiden, da es diesem Worte wie dem offenbar damit verwandten 
lat aqua in den beiden Sprachen an einem entsprechenden Veribum 
fehlt Man darf aber den Gmttural des betreffenden Wortes, wenn 
es auch mit dem skr. ap Wasser verwandt ist, för ursprünglich 
halten, weil das Lateinische und die germanischen Sprachen sich 
darin wechselseitig unterstützen. Ist aber der Guttural ursprüng- 
lich, so bietet uns das Sanskrit mehrere Wurzeln der Bewegung 
(mit Consonanten von gutturalischem Ursprung) dar, woraus Was- 
ser- undFlulsbenennungen sich leicht erklären lassen. Ich erwähne 
nur diejenige, an die ich mich am liebsten wende, nämlich as' 
aus ak,YfO\on as-pa-s Pferd und Asu^s schnell (gr. (im-g). 



(♦) Anderer Meinung ist J. Grimm IL 187. Anm. ♦. 
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Stammen nun aqua und das ^othische aJwa (Tielleicht auch 'llieea-^ 
vog) Yon dieser Wurzel, so bleibt es naturlich noch unsicher^ 
ob das i> dem Suffix angehört, oder ob es als euphonische Zugabe 
dem vorangehenden Guttural zur Seite gestellt worden ist. So 
könnte auch das & von triggv^^s (them. tri^god) treu und triggoa 
B ü n d n i f s als euphonisches Anhängsel gefafst werden. Da ein an- 
deres Wort, welches in den germanischen Sprachen treu bedeutet 
(althochd. triuj iriufpi^ triwi)^ auf eine skr. Wz., welche fest sein 
bedeutet, sich stützt (etru^ wovon druoa^s fest), so erinnere ich 
daran, dals das erwähnte gothische triggtfs ebenfalls zu einer skr. 
Wurzel fuhrt, wovon das Activ, im V^da-Dialekt, befestigen, 
und das Medium fest sein bedeutet; ^ie lautet ^^ dr'fkh^ wahr- 
scheinlich aus drafih oder dritih^ und ist mit dj-h wachsen 
verwandt, wovon ^^w df^a-s fest und womit das griech.rDC% 
Haar als wachsendes verglichen worden. 

247. (S. 170) Ich dachte früher an eine Verwandtschaft 
mit dem skr. sakala-s ganz, indem ich annahm, daCs die mittlere 
Sylbe ausgefallen sei. S. die folgende Anm. 

248. (S. 170) In der jonischen Form ovXog aus oXrog ist 
das Digamma, vocalisirt zu u, in die vorhergehende Sylbe zurück- 
getreten. Man vergleiche in dieser Beziehung unter andern den 
äolischen Genitiv yovvog^ aus yovvogj wie regelmäßig der Genitiv 
yronyovv = skr. gänu lauten sollte. Yon gdnu ist im V^da- 
Dialekt der Genitiv gdnQ^as (s. Anm. 54) zu erwarten. Da£s auch 
im Äolischen eine Form yov'S'Og bestand, erhellt aus der daraus 
durch Assimilation entsprungenen Form y^vvog (♦). Durch Assi- 
milation ist auch schon anderwärts das 2te / des goth. Stammes aUa 
(nom. ro. alls) aus v erklärt und das Ganze mit dem skr. saroa 



(♦) S. Ahrens „De dial. aeolica** p. 57. Aufrecht „Zeitschrift 
fiir vergl. Sprachkunde" Lp. 121 und Kuhn 1. c. p. 516. 



^^• 



(Anm. 249— 85S) "^^^ 

▼ermittelt worden (t. Gloss. Sanscr. a. 1847 p. 37i)- ^^^ anfan- 
gende s ist auch dem irländischen uile ,,a 1 1 , e v e r y , w h o 1 e** , wie 
regelmäfsig dem ossetischen aii entwichen. 

249« (S. i70) Ober v für ursprüngliches tf, s. Anm. 1 1. 

250. (S. 170) Über die VerwandUchaft des m und v s. 
Anm. 24. 

251. (S. 170) Die in meiner ▼ergl. Gramm. §. 20 versuchte 
Yermittelung des golh. -lauds von Wörtern wie hvS-lauds q u a n- 
tus mit dem skr. vani von tä'-vant tantus und ahnlichen Bil- 
dungen lädt sich dadurch bestreiten, dals man annehmen kann, es 
sei Yon der Wurzel iud wachsen {Huda^ lauih, ludum) ein 
^grofs^ bedeutendes Ad jectiT entsprungen, welches sich nur in 
den betreffenden Compositen erhalten habe. AufTallend ist jedoch, 
dafs auch in keiner andern germanischen Sprache ein Adjecliv die- 
ser Art zu finden ist (s. Grimm III. p. 46). 

252« (S. 17t) In obigem Sinne ist zu berichtigen, was in 
meiner rergl. Gramm. §. 957 über die Betonung der durch das 
Suffix vani gebildeten Wörter gesagt ist. 

233. (S. 172) Ich glaube jeUt, dafs in allen griech. Femini- 
nen auf TTa das 2te (T durch Assimilation aus / hervorgegangen sei, 
und dafs entweder der vorauszusetzende Ausgang ja auf ein skr. 
IlJjrä sich stütze — wie z.B. in Formen wie kfXipifTa'ay Avricra'a 
(§. 13S p. 177) — oder dafs, wie in dem voriiegenden Falle, dem skr. 
Feminincharakter / ein a zur Seite getreten sei und vor diesem der 
/-Laut zuerst in J und von da durch Assimilation in er sich umge- 
wandelt habe. Es ist nicht überall möglich, mit Sicherheit zu ent- 
scheiden, ob der erste oder der 2te Fall eingetreten sei ; ich glaube 
aber, dafs zu den in §. 122 behandelten skr. Derivativen auf/ a, fem. 
^4, unter andern auch das griech. jtXfAiTTa gehört Im Sanskrit 
würde dafür mmlii-yä stehen, vorausgesetzt, da(s es hier neben 
madu Honig einen Stamm malii gäbe. BaTiAiTcra und <^uAa- 
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KKr(ra sind wahnchelnltcli ohne Veränderuog der Grundbedeutung 
aus ßa^Tiki^, ipvhaiu^ entsprungen. 

234. (S. 173) Der Ton sinkt bei dieser Wortklasse im 
Fem., wenn es durch / gebildet wird, auf diesen Vocal herab (*). 
Blan Tergleiche in Bezug auf diese Accentverschiebung das Verh'ält- 
niis griechischer Femininstamme wie crvfJLiJLay^-i&, i^|üi6^'-i% KO- 
XaK'tö lu ihren entsprechenden Masculinstammen (arviJLfJLa'Xfi^ 
VifJLSOO, ko^smk)^ woraus sie durch den Feminincharakter i^ = skr. 
/ entsprungen sind, 

253« (S. 176) Im Sinne von §. 138 ist zu berichtigen, was 
in meiner vergleichenden Grammatik (§. 959) über die Betonung 
der Wörter gesagt ist, welche im Sanskrit durch das SulBx ijra 
aus Indecliiiabilien gebildet werden. 

256. (S. 177) Über iTTfitTavcg (so oben för BTTSTavog zu 
lesen) vergl. G. Curtius in der Zeitschr. (ur vergl. Sprachforsch. L 
p. 34, 35: 

257. (S. 177) S. §. 101 und Vergleichende Grammatik 
§. 835. 

258. (S. 179) Vergl. die skr. Wurzel na/ (aus nak) zu 
Grunde gehen und das lat. nec-^, ntcare. Den goth. Stamm 
navi (nom. sg. nau-^j plur. mweUs) Todter fasse ich als Verstüm« 
melung von naJwi und das 9 fiir die hinter Gutturalen beliebte 
euphonbche Zugabe (vgl. Anm. 246), so dals also ein blolses 1 das 
BildungssuCBx ist. 

259. (S. 18Cr) ''EAo^ ist wurzelhaft verwandt miioA^ und 
(ToAo^, sowie mit dem skr. sar-as See, s,ar-it Flufs und 
ja/-i-/a-i?t Wasser, da im Sanskrit die Wurzeln sar{9r) und 



(♦) In meiner vergl. Gramm, p, 1396 istnar/aAr/'fiir ndr- 
taktzvL accentuiren. 
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#a/geheo ((Uehem) wegen des iAr gewobnlicheo l^echsels 

zwischen r und / ab orspruoglich Eins gelten raassen. 

260. (S. 18.)) Das Y^dlschedars-a-ta-s Terhalt sieb zo 
den regdmäfsigen Pafsivparticipiea aof ta-s angefabr wie oben 
(S. 129) k/ni^a-ira^m Pflog zn denjenigen Bildiuigen auf 
ira-my in welchen dieses Suffix entweder unmittelhar, oder mit- 
telst eines Binderocals i mit der Worzd rerbonden ist. Ich glaube 
wenigstens Recht zu haben, wenn ich das a Ton dars^a-ta-s als 
KlasseuYOcal ansehe, also für identisch mit dem o oder t des griecb. 
a^K'O-fiai, ^0se-e-rai halte, obgleich im Sanskrit selber die Wz. 
dars\ d/-«' sehen in den Specialtempp. sich nicht erhalten hat. 
Es gibt noch einige andere Bildungen dieser Art, wofür, wie auch 
für dars^a-ia^s^ die indischen Grammatiker ein Sufifiza/a anneh- 
men (s. Bohtlingk„l7#i^<lf-Suffixe''p. 39), worunter auch ein Abstrac- 
tum, nämlich mar-a-ta-s Tod. Die übrigen sind, aulser dem 
erwähnten dar s^-a-ias und nam-a-/a'-j gebeugt, Appella- 
tive mit actiyer Bedeutung, wie z.B. pac-a-ia-s Feuer ^ als 
kochendes. So im Griechischen l^7r-e>T0-^ kriechend. Mit 
dem Abstractnm mar-a^ia-s mag man in Betreff der Bildung 
und Bedeutung, abgesehen vom Accent, das griech. ^acv-a^ro-g 
▼ergleichen, hinsichtlich dessen Accentnation ich an das Verhält« 
ni(s von Abstracten wie iro-ro-g das Trinkenzu ozjtonirten 
Yerbalien wie iro-^o^g getrunken erinnere (♦). 

261. (S. ls4) Hinsichtlich des zwischen Wurzel und Suf- 
fix eingeschobenen Yocals stimmt ßaa-a-^ga-v zu dem in der vor- 
hergehenden Anm. erwähnten «S'av-a-ro-^. Das ß der yerdunkel- 
ten Wurzel ist vielleicht die Entartung eines y (s. Anm. 15), in 
welchem Falle an die skr. Wz, ^ar (gr) verschlingen zu er- 
Innern wäre, woraus leicht ga r-a-tra-m nach Analogie von 



(*) S. §. 15 und Vergl. Gramm. §. 8i7. 
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pat-a-ira-m (S. 129) hätte entspringen können. Das lat voro 
läfst sich ans guoro mit unterdrücktem g erklären, wie vivo aus guivo 
= skr. g/v'A-mi ich lebe, levis aus Uguis^ nur dals in dem letz- 
teren Beispiele das v kein euphonischer Zusatz ist, sondern auf das 
u des skr. lagu^s leicht sich stützt. 

262« (S. 186) Der Unterschied zwischen Compositen wie 
{JOfiT^Oipovogr on der Mutter gemordet und fjifir^o<f)ovog die 
Mutter mordend ist wahrscheinlich so zu fassen, dals in ersterer 
Betonungsart das gewohnliche Accentuationsprincip der Compo- 
sita, d. h. die möglichst weite Zurückschiebung des Tons beobach- 
tet ist, während in den Fällen, wo das mit dem Suffix o gebildete 
Adjectiv am Ende eines Compositums im Sinne eines Part, praes, 
auftritt, die Energie dieser Bedeutung ihm hinsichtlich der Beto- 
nung das Übergewicht über das vorangehende, von ihm regierte 
Substantiv verschafft, und zwar so, dafe unter der bekannten Be- 
schränkung (s. Anm. 183) die erste Sylbe des Adjectivs betont 
wird, wenngleich im einfachen Zustande die Adjective oder Appel- 
lative dieser Art im Gegensatze zu den bildungsverwandten Ab- 
stracten die Endsylbe betonen (s. §§. 115, 11 6). 

263. (S. 1S7) päd Fufs kommt nur am Ende von Com- 
positen vor und verkürzt in den schwächsten Casus,* d. h. vor voca- 
lisch anfangenden Endungen der schwachen Casus, sein 4. Im ein- 
fachen Zustande entspricht p ad dem griech. 7ro& und lat ped, « 

264« (S. 188) Am Anfange eines Satzes oder Verses be- 
hält die Präposition den Ton, und das unmittelbar darauf folgende 
Yerbum bleibt unbetont, und wird in den jP0<^a-/;d/^-Handschrif- 
ten von den Präpositionen getrennt, ohne dals ein Trennungszei- 
chen (^) dazwischen gesetzt wird, wie dies bei anerkannten Com- 
positen geschieht; daher z.B. Kigv. I. 13. 6: vi srajantäm 
sie mögen aus einander gehen, sich öffnen (die Thore). 
• 265. (S. 188) Über einige andere Wortklassen, bei weU 
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cbea cWnialls die Muicktt TonagiAcade PräpoHlioa acccDtoirt 

wird, s Bcnfcj Graom. p. 26t. §. 647. 

266« (S. 189) Cbcr dieses md die öbrigeB Bebpiele s. 
BohtL md Roth't Worlerbodi. 

267« (S. 192) *£yyu^ und das ToniissiiseUeBde AdjectiT 
ist bockst wakrscbeialicli Terwaadt aiit dem T^isehen aAhu-s 
eag, dessen gotli. Schwesterfonn a^gvits dem Guttural dem oft 
gedachtes enphonisclMa Zosats Enr Seite gestellt hat. Aach ayyjL 
gehört, wie ich aicht xweifle, ia diese Sippschaft uad der Soperla- 
tiT ay/^iTTcg stiaimt trefflich saai skr. SaperbtiT at/khisia-s^ 
welchen der L c belegte ComparatiT plor. a^hijAi/ksas erwar- 
ten ladt. 

268. (S. 193) Ober r^ische InstmmenUle anf ^-ifis 
{=zai-liis) and altpersische wai ai-his s. Anm. 68. Die pri- 
kritischen Instrumentale auf n(^ i-hiA stutzen sich anf die T^di- 
scben auf Siis und erinnern durch ihren schließenden Nasal liir 
s an analoge griechische Entartungen des schlielsenden ^. 

269. (S. 194) über den Stamm yuvoix aus yw-a^xi s. 
§. 135. 

270. (S. 196) Die lateinischen AdTcrbia auf iün, sim^ in 
welchen ich früher Verwandte mit SupeHatiTen auf iimus, simus 
zu erkennen glaubte, sind bereits in meiner Abhandlung „Ober den 
Einfluls der Pronomina auf die Wortbildung** (1832 p. 24) in obi- 
gem Sinne erklärt worden (*). 

' 27 1 • (S. 197) Hierauf stfitsen sich Zendformen wie v eh r- 
ÄrdonA^lupi (s. rergl. Gramm. §. 229) und altpersische Formen 
wie bagäha Gott er (aus hagäsas), 

272« (S. 199) Hinsichtlich der Verlängerung des schli^ben- 



(*) So auch seitdem von Pott (Etjm. Forsch. I. 9l) und in 
meiner Tcrgl. Gramm, p. 1195. 
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den a \^% SUmnief erinnere ich an die Ablalivformen wie iA'rd-i 
(s. Anm. 5l). 

273« (S. 199) Auber dem skr. lAn'hier und saha m\\, 
(aus ida ,*ada) möchte ich auch, trotz der Verschiedenheit der 
Betonung, das v^dische J^ dda^ verlängert ddä^ in diese Wort- 
klasse ziehen, obwohl die Grundbedeutung hier oder dort in die- 
sem Adverbium sehr in den Hintergrund getreten ist Am meisten 
leuchtet sie noch in solchen Constructionen durch, wo ada — ada 
nach Böhtl. und Roth (I. c.) sowohl — als auch bedeutet 
Dafs, wie Benfey rermuthet (Gloss. z S. Y. und Gramm, p. 237) 
das Suflix dieses Ady. mit dem der Zahladverbien wie dvidö! in 
zwei Theile getheilt, zweifach (s. §.34) identisch sei, ist 
mir nicht wahrscheinlich ; denn ich sehe nicht ein, wie eine Sylbe, 
die in den betreffenden Zahl «Adverbien so viel als „get heilt*' be- 
deutet und vielleicht mit der Wz. dA setzen, machen identisch 
ist (also dvi-dä' soviel als zwei gemacht), dazu geeignet sein 
kann, in Verbindung mit Pronominalstämmen das locative Verhält- 
nifs auszudrücken. Sind aber wirklich die ZahUAdverbia wie 
dpi- <l 4' Bildungsverwandte mit /-Aa',j<i-Äa und ada^ so mufs 
man sie ihrer Grundbedeutung nach als Locative fassen und anneh- 
men, da(s z. B. dvidä, tridd eigentlich „in zweien, in 
dreien'' bedeuten. Da die Casus-Endungen grofsentheils aus 
Pronominalstämmen sich erklären lassen, so kann man die Endung 
ha:=^da mit dem Demonstrativstamm ia vermitteln, mit An- 
nahme einer Verschiebung des / zu </, wie in der 2ten P. pl. med., 
wo dvS, dvam offenbar mit dem Stamme toa zusammenhängen. 

274. (S. 200) S. Hoefer's Zeitschrift für die Wissenschaft 
der Sprache II. p. 1 74. 

275. (S. 201) „Über einige Demonstrativstämme und ihren 
Zusammenbang mit verschiedenen Präpositionen und Gonjunc- 
tionen." 
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276. (S. 202) Die Verwandtschaft des griech. viro und des 
lat. 4uk mit dem skr. upa könnte wegen der fernerliegenden Be- 
deutung, wie auch in formeller Beziehung verdächtig erscheinen, 
wenn nicht auch VTreo und juper durch den Spir. asp. u(id latein. 
Zischlaut von dem skr. t^^pari üher (goth. ufar) sich unter- 
schieden. * 

277. (S. 202) Man vergleiche das litauische untrennbare 
/^arzurück, je. B. von /^ar-fpae^/nu ich rufe zurück (skr. vail 
sprechen, althochd. far-wAtu maledico), par-eimi ich kehre 
zurück. 

278. (S. 202) Ich glaube jetzt, in Abweichung von einer 
früheren Ansicht, dals die griech. Endungen <^i und ^w ursprüng- 
lich Eins sind und beide auf die skr. Endung bjram sich stützen, 
deren Nasal in ^iv erhalten, und in ^i, wie im lat. 6/, entwichen ist. 
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